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Vorwort 

Der Gedanke, die Geschichte der klerikalen Kleidung zum Thema. zu nehmen, 
kam mir erst in jüngster Zeit, da diese Kleidung jetzt in Frage gestellt wird, 
Mein Interesse war aber längst früher auf "erschiedene Weise geweckt worden . 
Liturgische Kleidung zum Beispiel war mir schon seit meinen Kinderjahren 
vertraut. Meine heimische Bauerschaft (Streusiedlung) Birgte hatte eine eigene, 
damals noch einkl&8sige Schule und eine Kapelle, in der zweima.l wöchentlich 
eine Schulme88e gehalten wurde; sonntage gingen wir zur Dorfkirohe nach 
Riesenbeck. Die Kapelle war ein Einraumgebäude ohne Sakristei, die Meß· 
gewinder wurden in einem Schrank zur Seite des Altars aufbewahrt. Der 
Kaplan kam vom Dorf; eobald er an der letzten Wegbiegung angelangt war, 
läutete ein Knabe die Glocke, und wir Schulkinder zogen in die KapeUe ein. 
So waren wir dann Zeuge. wie er die liturgischen Gewänder anlegte. Die Meß­
diener, unsere Mitschüler, waren dabei behilflich, aber jedes Kind hatte ihm 
die notwendigen HandreichWlgen auch wohl leisten können , wir wußten gut, 
wie alles gemaoht wurde. 

WOJW der Priester das weiße rechteckige Leinentuc.h (Arnikt) um die Scltul­
tern legte, ließ er es oinen Augenblick auf dem Kopf ruhcn, glättete es dann 
zu den Achseln hin, sohob den oberen Rand in den Halskragon ein Wld zog die 
langen Bindebänder über Kreuz unter den Armen her über den Rücken und 
wieder nach vom, wo er sie verknotete. Die Albe, der weite Hemdkittel aus 
Leinen. wurde über den Kopf her angezogcn und fiel bis zu den Füßen nieder, 
die ganze Oesta.lt einhüllend. Die Meßdiener rückten die Falten zurecht, die 
Fülle des Stoffes mußte geordnet werden, der Gürtel (CinguIum) den riohtigen 
Sitz haben. DIUUl wurde die Stola um den Hals gelegt, das Meßgewand über­
geworfen, und der Manipel auf den linken Arm gestreift. Das auf der Stola 
eingestick te Kreuzchen hob der Pri08ter dabei kun: an die Lippen. Während 
der ganzen Ha.ndlung hörten wir ihn leiBe Gebete sprechen. 

Dann wurde der Kelch bereitet, die Hostie auf die Patene gelegt, und die 
Meßdiener, inzwischen auoh in Rock und Rochett, stellten die Kännchen mit 
Wasae.r und Wein auf das SeitentiBohchen. Wenn mehrere Hostien gebra.ucht 
wurden , wußten wir, daß nooh Kra.nkenbeauobe zu maoben waren. Wir 
achteten auch auf die Farbe des Meßgewandes, denn jeden Samstag wurde in 
der enten Schulstunde das Evangelium des Sonntags behandelt und auch von 
Heiligenfesten der bevorstehenden Woche gesprochen. 
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Wa.s alles vom Altar und vom Altargerät zu wissen war, erfuhren WlJ' lDl 

Kommunionuntt'lrricht, der in der Dorfschule für alle Kinder des Jahrgangs 
gemeinsam gehalten wurde. Wir waren an die zwanzig aUA Birgte, Knaben und 
Mädchen, die 1912 als zwölIjährige "angenommen" wurden und nun viermal 
wöchentlich vom lJoginn der Fa.stenzeit bis Weißen Sonntag an diesem Unter­
richt teilnahmen. Daa vollzog sich nach alter Tradition. 

Wenn wir nach den ersten SchulstWlden WlBer Frü.hstücksbrot verzehrt. 
hatten - es war reichlicher als an anderen Tagen - stellten wir uns zu einet 
kleinen Prozession auf, voran die Knaben. die Mädchen a.m Schluß; unterwegs 
wurde der Rosenkranz gebetet. Wie hat es uns beeindruckt, wenn WlS Er­
wachsene begegneten, Minner, die den Hut zogen und uns mit ernstem Gesicht 
vorbeiziehen ließen. Frauen, die da.s Kreuzzeichen machten und die Hände 
falteten I Wir fühlten uns emstgenommen, bald schon den Erwachsenen zu. 
gezählt. 

Der Heimweg vollzog sich zwanglos und fröhlich, doch gehörte eine streit. 
bare Auseinandersetzung zwischen den Knaben des Dorf68 Wld denen der 
Bauerschaft gelegentlich wohl auch dazu. Das war altt'lr Brauch. 

Vor QAtem machten wir mit unserer Mutter eine Wallfahrt zur "Mutter. 
gottes" nac.h Teigte. d. b. mein Bruder. der ebenfalls zu den Kommwtion. 
kindern gehörte, unll6re älteste SchWeRter, deren Hochzeit kurt bevorstand 
und ich. Unvergeßlic.h! Noch heute ergreüt es mich, wenn ich an die Vor-· 
bereitungszeit auf die Erstkommunion denke; es war, religiös gesehen. die 
erlebnistielste Zeit meines Lebens. 

Man soll nicht. sagen, daß dabei die Kleidung eine Wlwesontliche Rolle 
gespielt hätte, sie war so wichtig wie die B68Chaffung einer Brautkleidung. 
FA war unerläßlich, daß jede& Kommunionkind vollständig neu eingekleidet 
wurde. Wu die Paten als Pftichtgeschenk zu geben hatten , stand feet; für 
bedürftige Kinder sammelte der Pfarrer Spenden ein. - Wir gingen noch in 
der Volkstracht ; das bedeutete in unserer Gegend ein langes schwarz08 Woll. 
kleid, ein weißes .. Mäntt'llchen", das bis über die Ellbogen hin&breichte (Man. 
tille), eine weiße Tüllmütze, ein Kreuzehen als Halsschmuok, weiße Hand. 
schuhe, ein weißes Spitzentüohlein und ein neues Gebet.buch. 

Es war aber schon die Zeit, da die Tracht aufgegeben wunle ; auch wir 
wehrten WlB gegen die sohwa.rzen Kleider und baten den Pfarrer, uns weiße 
KJeider Wld Kränzchen zu ge&t&tten; aber er lehnte es noch ab, ent zwei Jahre 
später wurden Kränzchen eingeführt. Bald lockerte sich dann auch daa Brauch. 
tum, man ging im sonntäglichen Kirchgangskleid zur Kommunion. In den 
oft mißverstandenen Forderungen der Kirche, die Frauen müßtan in Kle.idem. 
die Hals und Arme bedeckten, zum Tisch des Herrn kommen I klingen die 
letzten Erinnerungen an eine Kommwtionkleidung nach , 

X 

Die Knaben erhielten einen vollstindigen Anzug - keine Matrosenblusen -
und einen richtigen Männerhut. Von jetzt an wurden Bie all! Erwachsene. 
werugstens Halberwachsene, angesehen. 

Was es auf sich hatte mit dieser Kleidung, ist mir erst Jahl"2ehnte später 
aufgegangen, als ich mit der Trachtenforsobung beschäftigt wa.r. Eine alte 
Näherin der Scbawnburger Tracht, in deren Arbeitsstube ich die Unterschiede 
zwischen Kirchgangs. und Abcndma.hlskleidung sehr wohl beobachtet hatte, 
erzählte mir von einem Protest. den Frauen beim "Pfarrer eingebracht hatten 
gegen Mädchen , die als Patinnen zur Taufe erschienen waren ohne die vor· 
geschriebene Kleidung. Da erst verstand ich , welche Bedeutung diese im 
Brauobtum batte, d&ß sie notwendig war für die Teilnahme am kwtJscben 
Leben, an feierliohem Gottesdienst, an Taufe, Hochzeit und Tod. I ch habe 
darüber ausführlioh berichtet (s. Lit. Verz.). Die AbcndmahJskJeidung der 
protestantiscben Tracht hatte die gleiche Funktion wie die Kommunion· 
kleidWlg der katholischen. Es handelte Bich um das sakrale Kleid der Laien . 
Seine Geschichte ist noch nicht geschrieben. 

Durch solche Erlebnisse und Ermittlungen war mir klar geworden, daß die 
Kleidungaforscbung am Wesentlichen vorbeigeht, wenn sie den religiösen 
Bereich außer aobt läßt. So wandte ich mich in der Kostümkunde der klerikalon 
Kleidung zu und erfuhr schon an den Berichten über die Priester.k.leidung in 
Coesfeld um 1800 (s, Lit. Verz.l, daß die Gesohichte dieser Kleidung sowohl 
in biatorischer wie in regionaler Hinaicht noch völlig ungeklärt ist. Hier war 
etwlUJ naohzuholen, und ich nahm ee mit dem Blick auf die Sutane in Angriff. 
Das führte mich aber alsbald auf die Geschichte der Oelehrtenkleidung, und 
80 erweiterte sich mein Thema, wie es die vorliegende Arbeit nun zeigt. 

Das Glüok wollte es, daß ich in Henn Dr. Wilhelm Hüppe, Oberstudien_ 
direktor i . R, einen Helfer fand für die übersetzung der zahlreichen latei­
nischen Texte. Ich danke ihm für &eine selbstlose Arbe.it. 

Großen Dank auch schulde ich Herrn Museum.&direktor Dr.h.c. Wilhelm 
Hansen in Detmold und Herrn Hochaobwdozent Dr. phil. Dr. theol. Goorg 
Wa.gner in Pe.derbom. Beide Herren haben mit stets wachem Interoese die 
Arbeit begleitet 1U1d sie mit Hinweisen und ],1aterialien gefördert. 

Bei der Drucklegung haben Frau Geroa Schmitz und Herr Dr. Dietmar 
Bauermann freundliche Hilfe geleistet. Auch ihnen meinen hel"2lichen Dank. 

Nicht verge886Dmöchteicbaucb Frau Ww. Auguste Kurth, die sich liebevoll 
meinel Haushalts angenommen und mir ungestörtes Arbeiten ermöglicht hat. 

Für finanzielle Unterstützung bin ich dem Landschaftaverband Westfalen­
Lippe und dem Generalvikariat der Diözese Münster verpffiohtet. 
Auch der Druckerei Franz Schmitt. Sieghurg, möchte ich danken für alle 

Geduld und Sorgfalt bei der Druoklegung. 
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Einführung 

Kleidungsgeachiobte genießt in DeuUlohland wenig Ansehen. Im Hinbliok 
auf die Mode mit ihrem fluchtigen Wechsol hat man eich daraG gewöhnt, 
Kleidung als ein Sachgut zu betrachten, das dem Zufall und der gesohäftlichen 
Willkür &ein Dasein verdankt und du daher der historisohen Wissensohaft 
nicht rocht zugänglich und auch der ernst.haften Forschung nicht wert ist. So 
ist die Zahl der Fachleute. die sich ihr widmen, verschwindend gering; an den 
Univ81'8ititen ist sie als Lehrfach kaum vertreten. Ihre einzige wieaenschaft­
liehe ZoitAchrift ist bei der Waffenkunde untergebracht I , Wohl eind in ver­
echiedenen Museen kostümkundliobe und tra.ohtenkundlicbe Sammlungen vor­
handen. aber sie genießen nicht die Wertaobä.uung wie anderes Mua81UI18gut. 
Hauptinteressenten eind gewöhnlich die KostÜDlbildner an den Theatern. 

Wird auch im Ausland die K1eidungslorsohung höher geachtet, 80 be· 
schränkt sich doch die wissenschaftliche Betätigung zumeist auf sorgfältige 
Dokument&tion. Ein Vorstoß in tiefere gei5t.esgeschichtJicbe Zusammenhänge 
ist bisher kaum ver:suoht worden j die Frage stellte Rich auah nicht, weil die 
Kleidung nicht in ihrer Gesamtheit gesehen wurde. Die weltliohe Kleidung, 
die mit dem Beginn der Neuzeit sich eigenmächtig entwickelte, hat mit ihren 
oft wunderlichen Formen, ihrer Farbigkeit und ihrem Glanz die Aufmerksam· 
keit 80 sehr auf sich gezogen, daß darüber die ältere. Kleidungsweise, obgleioh 
sie einst den Grundstock des abendländischen Kleidungswesens bildete, unbe· 
achtet blieb. Sie war in der Tat a.Ui dem allgemeinen Kleidungsbild verdrä.ngt 
worden und hatte eich auf den engen Bereich der geistliohen und geistigen 
Berufe zurüokgezogen, d. h. auf die Priester· und Gelehrtenkleidung, 80 daß 
sie nun als eine festgesetzte Standeskleidung angesehen wurde, von der man 
keine AufschlÜ88ß über den Wandel. des Geiate81ebens mehr erwartete. Die 
Forschung ging an ihr vorüber und wandte sich entweder der weltlichen oder 
aber der liturgischen KJaidung zu. So war die Kleidungakunde aufgespaJten, 
und es nimmt nioht wunder, daß sie keinen vollgültigen Platz in der Kultur· 
geschichte gefunden hat. El'8t durch eine Zusanuncnfa.88ung der Teilbereiche 
kann Bie als eig6JUltändiges wissenschaftliches Fot'Bohungsgebiet gewertet 

I Zeit.achrift der Geaell&c.ha.tt für hieton.ohe Wden· und Kostümkundo (ZHWK). 



werden. In der Zusammenschau werden die kulturellen Spannungen und die 
treibenden Kräfte sichtbar, die du geschichtliche Bild unserer Vergangenheit 
geprägt haben . So gesehen, steht KJeidungsgeschiohte Seite an Seite mit der 
Kunstgeschiobte. 

Wieviel die historisohe Forschung hier versäumt hat, wird offenkundig in 
der Ratlosigkeit, mit der man beute vor der Frage steht, ob die Priester die 
Sutane, die Univers.itätelebrer den Talar, die Richter die Roben fernerhin noch 
tragen sollen . Die Geschichte der Priester· und GelehrtenkIeidung liegt völlig 
im Dunkeln, obgleich gerade ihr im gesamten K.leidungswesen zentrale Be· 
deutung zukommt, 'Dieses nachzuweisen ist der Sinn der -vorliegenden Unter· 
suchung. 

Sic ist von der PrieaterkJeidung ausgegangen, und dieser gehört e.uch du 
besondere Interesse, weil sie im Gegensatz zur Gelehrtenldeidung bis bcute in 
der Tradition verblieben ist. Gemeint ist die außerliturgische Kleidung der 
Priester, d , h . die außerhalb ihrer liturgischen l'ätigkeit getragene KJeidung, 
gewöhnlich als klerikale Kleidung bezeichnet. Eigentlich ist diesea Wort ebenso 
fUr die Kleidung der Gelcbrten anzuwenden , wie aus dem französischen und 
englischen Sprachgebrauch noch zu entnehmen ist (ftz, clerc = Geistlichcr, 
Gelehrter, Schreiber; engl. olerk = Schreiber, Sekretär). Es betrifft die Berufe, 
die mit dem Schreiben, mit Schrifttum und Gelehrsamkeit zu tun haben. 

Sieht man Priester· und Gelehrumkleidung als zusammengehörig an, dann 
erkennt man , da.ß diese klerikale Tracht nicht in dem Sinn Stand68kleidung 
ist wie etwa die Mäncbetracht, die den Ordeneregeln unterwaden und in den 
Konstitutionen festgelegt iet. Klerikale Kleidung entstammt einem größeren 
kleidungsgeschichtlichen Bereich ; für sie muß du Forsohungsfeld weit gesteckt 
werden. Thre Beziehungen zur Kleidung der Laien in den verschiedenen 
kostümgeschichtlichen Epochen sind zu prüfe"n, und das macht nicht nur eine 
Berüoksiohtigung der Geschichte des Kultes und der Frömmigkeit notwendig, 
auch Fragen der Wirttlchaft, der Politik und der Wissenschaftsgeschichte sind 
heranzuziehen. 

Da zeigt es sich da.nn, daß ce in Deufllchland an Quellerunaterial feblt, 
Geradezu nebensächlich, wenn nicht gar mit Spott, werden mittelalterliche 
Erlasse, kirchliche Verfügungen zu KJeidungdragen, K1eiderordnungen der 
Universitäten abgetan, In Deutsohland jet nooh niemals da.ran gedacht worden, 
solche Quellen zu sammeln I , Gerade für die klerikale Prieeterkleidung fehlt 

I Ich habe we.itgehend Bezug genotnttlen auf: 

• 

Hargreavea-Mawdsley, Academical DI'68I in Europe unt.il the End of tbe Eighteenth 
Century. Orlord 1963. 
Hargrcave •• Mawdaley, Legal Dreea in Europe until the End of the Eighteenth 
Century. Odord. 1962. 

es an detaillierten Quellenstudien. Wie waren die Verordnungen bezüglich der 
Priesterkleidung begründet ' Lag ein Wandel im Frömmigkeitsleben zugnmde t 
In der Auffassung des Priesterberufs , Wie unterschieden sich die Konfeaa.ionen 
in Bezug auf geistliche KJeidung ~ Sta.nden die Verordnungen in Zusa.mmen. 
hang mit Kleiderordnungen weltlicher Art, :Mit Verordnungen für &odere 
geistige Berufe' Wie war der abendländische Zusammenhang' 

Allerdings gibt die Kleidungekunde besondere Probleme auf, weil Kleidung 
engstens dem immerfort 6utenden Leben verbunden ist, wa.e vielfach wech. 
.selnde Bezeicbmrngen zur Folge hat, "Etymologische Nachforschungen heHen 
une hier, wie in vielen Fällen der Kostümgeschioht.e, nicht viel", sagt Helene 
DihIe in ihrer Untersuchung zur MännerkJeidung des 16. Jahrhunderte, .. weil 
eich die Benennungen der Kleidung8!ltücke zeitlich fortwihrend wandelten 
und verschoben und oft örtlich begrend waren, andeJ'6I'B6ite wieder mit ein 
und demselben Namen zu gleioher Zeit verschiedene Teile eines Anzuge 
bezeichnet 'WUrden"a. In den meisten Fällen ist die Bonennung nur ein An­
haltepunkt. Will man Form und Funktion eines Kleidungsstückes erkennen _ 
und darum geht es ja. in einer kulturgeechiehtlichen Betrachtung - dann 
müssen Bildwerke, besohreibende Texte, Archivalien u. ä . herangezogen 
werden. 

Aus einigen Arbeiten der letzten. Jahre kann mEUl ersehen, wohin ca führt, 
wenn die Priesterkleidung isoliert betrachtet wird ohne ständige Bezugnahme 
auf die jeweilige Kleidung insgesamt. In Frankreich etIIchien 1962 eine Ab. 
handlung über die Sutanc', die zahlreiche Belege für das Vorkommen der. 
oolben vor allem im 19_ Jahrhundert bringt und inHofern brauchbares Quellen. 
materialliefert j aber sie übersieht, daß die Sutane auch von anderen Berufen 
getragen wwde. Für sicb allein erscheinen dic kirohliche Verordnungen -wie 
eine autoritäre Unterdrüokung der Prieeterechaft, die willkürlich ausgeübt 
wurde, was auch vom VCM&886r heftig und spöttisoh zum AuedrLlck gebracht 
wird. - In noch etärkerem Maße gilt das von einem Aufsatz von Ludger 

l>&' Kat6log der Lipperhftideaohen KOIItümblbliotbek, hrg. T . E. Nienholt und 
G. Wagner_N eumann, nennt 94 Nummern. zum Thema "Geistliche Tr&eht" (Bd. I, 
S. 441----454). Dieee Literatur bietet wertvolle Bestandsaufnahmen. aber aie liefert 
keinen Beitrag zur Frage nach dom Zuaammenhang von geistlicher und we1tJ.inber 
Tracht . 

• H. Dihle, B. 177. - Ihre Vorbehalte werden verat.ii.ndlich, wenn man einen Bliok auf 
die Gegenwart wirft. EI beat.ebt. beiIIpiellweiae von der Bache her kein Unterachied 
zwiaohGD. don Talaren der Univenitii:t.profeuoren und den Rohem dsr Richter. _ Der 
Fraok, der Endo dClll 18. Jahrhunderts in Frankreich a1a Habit bozei.ohnet wurde, hieß 
in Dtmt.achland Rock. - Der engliaobe Caaaook ist in Deut.ohland eine Tunika. ein 
Rochett, eine Sutane. - Der Kittel. frtiberer Jahrhunderte ist nillht gleichzu.aet.z.en mit 
dem Blaukitt.el dee 19, Jahrhunderte_ - Was gebt allea unter dem Namen BlUBO, Rock, 
Jacke! Die Beilpie1e ließen aioh endlOll vermehren. 

'R. Rouquette , Une Conten&ire - La Sout.ane. 
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Thier', der im Anschluß an einen Aufsatz von Antonio Borraa die Geschichte 
der Priesterkleidung insgesamt zum Thema hat. Ohne jede Kenntnis der 
Kleidungegeechicbte werden einige kirchliohe Verordnungen herausgegriffen 
und abgeurteilt, wobei mit Zynismus nicht gespart wird. 

Wenn ich nun verauche, einen überblick über die Geschichte der klerikslen 
Kleidung zu geben, dann kann es sich natürlich nicbt um eine erschöpfende 
Arbeit handeln. Ich muß es damit genug sein IB.8Sen, den Platz aufzuzeigen, 
den die86 Kleidung im gesamten Kulturleben eingenommen hat. Daß eich 
damit Korrekturen bisheriger AuH88SUJlgen ergeben, ist nicht verwunderlioh 
angesichts der Vemachlisaigung dieses Wissensgebietes, daß aber auch meine 
Ausführungen weiterer Studien bedürfen, ist mir durchaus bewuBt. 

Wie in dem genannten Aufsatz von Rouquette stelle auch ich das wichtigste 
Stück der klerikaJen Kleidung in den Mittelpunkt, nämlich die Sutane. Sie hat 
im Leben der Kirche von Anfang an ihren Platz gehabt, weshalb es verwunder. 
lich erscheint, daß die Geschichte dieses Kleidungsstückes noch nie ZUS8.Jllmen­
hängend behandelt worden ist, worauf bereita Rouquette in dem vorhin 
genannten Aufeatz hinweist. Tataicblich findet sie kaum Erwähnung in der 
Literatur. Der Liturgieforschung ist sie ein nahezu profanes Gewand, die 
KostümlcundJer aber rechnen sie den liturgischen Gewändern zu, und so steht 
eie zwischen den Intere8BeD, typisch für die gesamte PriesterkJeidung. Josef 
Braun hat die Sutane in seiner Geschichte der liturgischen Kleidung nicht 
erwähnt'; doch widmet er ihr in seinem Buch "Tracht und Attribute der 
Heiligen" einige Zeilen im Register, in denen er sie wie folgt beschreibt : "Das 
klerikale Alltagskleid , ein bis zu den Knöcheln reichender, vorn g&nz offener, 
aber mit einer Reihe von Knöpfen geschlossener, engärmeliger Rock, der im 
Unterschied von dem sackförmigen, über!lll gleichweiten Talar in seinem 
oberen Teil dem Körper sich eng &nachließt und erst von den Hüften an &ich 
erweit.ert,"1. Damit ist die heut.e noch übliohe Form der Sutane richtig ge. 
kennzeichnet. Im Lexikon für Theologie und Kirche ist ihr kein eigenes Stich. 
wort zugeteilt; aie ist lediglich unter "Kleidung" mitbehandelt'. Da. aher 
dieses Kapitel zum größten Teil wiaeensahaitlich unzulänglich ist, erhält man 
hier über die Sutane keinen Aufschluß. 

'A. Borra. - L.. Thier, Die Prieeterldeidung. _ Au.. der deut..aohen Fachliterat.ur zur 
X~tibnkunde be~Ogt aich dieeer Au!aa.tz mit. den Büchern von Mn von Boehn 
(Die Mode), ohne."ch mit. ihnen kritisch aWlein.anden.uetzen obwohl aie willenacha{tlich 
h6chst. anfechtbar lind. Ihr Wert besteht haupteächlich in ihrem Bildmateri&l 

• J . Braun , Die litutgWohe Gewandung. . 
'J. Braun, Tracht und Attribute B. 782. 
• 11:0 Le:Dkon für Theologie .und . Kirche, Stiohwort "Kleidung, Klerible Kleidung" 

(2. AuO., Bd. 6, Sp. 326), wird die Sutane aJ. Talar bezeichnet. und die Soutanelle al, 
Talarrock. Auch werden die Talarweato und du Kollar genannt.. 

• 

j 

Eine vollständige Behandlung der klerikalen Kleidung hätte a.uch die Kopf. 
bedeckung rniteinbeziehen müssen, da sie mindestens 80 wichtig gewesen ist 
wie der Rock. Sie wird oft erwähnt, vor allem in den Univ61'8itli.ul'vonlOhrift.en. 
Da es mir aber nicht Ull] eine Dokumentation geht sondern um Grundsätzliches, 
kann ioh es mit der Sutane genug sein lassen. Eine gewiSHe SkizzenhaItigkeit 
ließ sich ohnedies nicht vermeiden, denn die Fülle des Stoffes ist nicht in 
einer kurzen Abhandlung zu bewältigen. 

Vor aUem befindet man sich in der vormittelalterlichen Zeit auf uneichermn 
Boden, da bleiben viele offene Fragen für die Erforsohung der klerikalen 
Tracht. Ein Zeitraum von mehr als 1000 Jahren ist nicht n&cb einigen räumlich 
weit verstreuten Quellen zu beurteilen. Ich muß mich mit Hinweisen be­

gnügen, wage aber dennoch, sie zu Papier zu bringen, in der Hoffnung, daß 
dadurch vielleicht eingehendere Dets.ilarbeiten &Dgeregt werden. 

Auch geographisoh konnte die Untersuohung natürlich nicht umfa.saend 
sein. Das weite Abendland ist Dur in einzelnen Ausblicken berücksiChtigt. 
Mein Augenmerk galt dem nordwestdeutBchen Randgebiet des Kontinenta, 
das von der höfischen Kultur des Mittelalters weniger erecblossen wurde als 
andere Landschaften und wo deshalb die bäuerliche Denkungsweise sich 
hinrarehischen Strukturen gegenüber behauptete, somit also dem Bestand der 
Priester. und Gelehrtenk.leidung gröBere Schwierigkeiten erwuchsen als in 
fürstlioh regierten Lindern. Wenn die Diözese Münster hier bevorzugt zu 
Wort kommt, steht sie stellvertretend für a.ndere Diözesen, um zu zeigen, daß 
die Entacheidungen der Diöze8&ll-Synoden im wesentlichen sJs Weitergabe von 
Konzilsbesohlüssen anzueehen sind. 

• 



Die heutige Fonn der Sutane und der Soutanelle 

Charakteristisch für jede Sutane ist die lange, bis zu den Füßen hera.b· 
gehende Reihe von eng aneinandergesetzten Knöpfen; mancherorts sind es 33, 
hindeutend auf die Lebensja.hre Christi. Der Schnitt ist bei allen Sutanen 
gleich : Zwei glatte Vorderba.hnen von der SchuJter bis zu den Füßen und zwei 
entsprechende Rückenbahnen. Du gesamte Oberteil liegt eng an; die untere 
Weite wird gewonnen durch in die Seitennähte eingesetzte Keile. wie die Gere 
bei den Hemdenschnitten. Ein weitercr Keil befindet sich beim Zusammenstoß 
der Rückenbabnen in der Mittelnaht. Es ist also keine Quernabt in der Taille 
vorhanden ; doch wird sie von einem breiten seidenen Gürtel, dessen franaen· 
b9setzte Enden herabhingen , umschlossen. Die Armel sind eng anliegend. 

In Deut8cbland wurde außer der langen Sutane seit dem Beginn des 19. Jahr· 
hunderts noch ein kÜJ"zeres Gewand getragen, die Soutanelle. Beide ha.ben 
Ähnliohkeit miteinander, aber sie sind im Schnitt sehr verschieden und erst 
recht. in ihrer Geschichte. Die Soutanelle ist nicht etwa. eine verkÜJ"zta Sutane. 
Als ich mich bei einem Scbneidermeister, in dessen Werkstat.t schon seit 
mehreren Generationen Priestarkleidung gearbeitat worden ist, nach dem 
Zuschnit.t der Sutane erkundigte, lautete seine Gcgenfrage, um welche Sutane 
es denn ginge, um die römische oder die preußische. In der Tat lißt sich der 
Unterschied zwischen Sutane und Soutanelle dUl'<lhaus in dieser Weise kenn. 
zeichnen , obschon die Einschränkung auf Preußen zu eng ist, gehört doch die 
Soutanelle einer Rockform an , die allgemein verbreitet war. Sie erhielt aller­
dings durch dle "altdeuUlcbe Kleidung" und die Soldaten-Uniform eine 
besondere nationale Note. Wenn sie in der Diözese Parlerborn rus "Römer" 
bezeichnet wird l , mag das darauf zurückzuführen sein , daß man sie von dem 
gewöhnlichen Gehrock unterscheiden wollte, und zwar wegen ihrer .Ähnlichkeit 
mit der Sutane, die eich in der Knöpfung bis zu dem kleinen Stehkragen als 
Abschluß tun Hals zeigt. 

1 Vgl. S. 94, Anm. 1. - Filr di8 Sutane bleibe ich bei der latei.niechen Schreibweile 
während mir für die Sou\aneUe die fnnzöeiache .ngemeIIIeD erschein'. • 

• 

In der genannten Werkstat.t lag eine Sutane fertig zur Anprobe für einen 
auswärtigen Bischof. Von der Sutane für einen Priester unterscheidet sie sich 
fut nur durch die Farbe. Für Bischöfe und Prälaten ist sie violett oder violett. 
besetzt. wobei die Tönung je nach der Diözese und auch wobl naoh eigener 
Wa.hl unterschiedlich sein kann. Die übrigen .Priester tragen nur Schwa.rz. 
Auch ist bei diesen der Kragen , - es ist ein niedrig6l' Stehkragen - vorn 
geschlossen, während bei dem Bischofsgewand der Kragen vorn eine Lücke 
von etwa. 3 cm offen läßt. durch die du rote CoDar sichtbar wird. das Ab· 
zeichen für Bischöfe und P rälaten. 

Der lIemdenschnitt fällt noch mehr a.uf bei der ärmellosen Form, oft als 
Ta.la.r oder auch einfach als Überwurf bezeichnet. Heutzutage wird sie als Teil 
der liturgischen Kleidung bei einfachem Chordienst gebraucht, vor allem bei 
liturgischem Dienst außerha.lb des Gotteshauses, z. B. bei Prozessionen, 
Beerdigungen u. a . Der Ha.leaU8schnitt ist weit, so daß sie bequem über den 
Kopf geworfen und über der norma.len Kleidung getragen werden kann. Auch 
hier -herrscht der Hemdenachnitt mit den Geren, die in die Soitennihte und 
die Rückennaht eingelassen sind . 

Allerdings gibt es auch eine Form, die weder geknöpft noch über den Kopf 
gezogen , sondern nach Art d61' Wickelkleidung geschlossen wird. Die linke 
Vorderbahn ist angeschrägt und greift unten weit über die rechte Vorderbahn . 
fa.st bis zur Seitennabt. Sie wird nicht durch Knöpfe gehalten, wie gesagt, 
sondern durch den Gürtel. 

\ 
• • 

• 

\\ 
\ \ 
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Nadl M. M IlIlu &. Sohn, Der Zuscbtlirt für <& HufftlvbnrWrei. 14. A..fI. Mlirldlcn (1951) S. 259 , 



Ganz anders die Soutanelle. Der Hauptunterachied besteht darin, daß dM 
Oberteil über der Hüfte mit einer Quemaht abschließt, an die da.nn ein Schoß. 
teil angesetzt iet, das vorn nicht geknöpft wird wie du Oberteil. Durch ein· 
gesetzte Falten kann den Schößen eine größere Weite gegeben werdon . Das 
Oberteil hat zwei anliegende Bahnen, das R ückenteil aber zeigt den soge· 
nannten Ruaa.renschnitt, der bekannt ist durch die UnifOrDlJ'Öeke. Die Sou. 
tanelle stinunt in dieser Beziehung überein mit Uniformen, nicht nur der 
Soldaten sondern auch der P08t· und Bahnbeamten, der Polizei und anderer 
Bediensteten des Staates. 

In j1lngster Zeit wurde der Unterschied nicht mehr streng eingehalten. 
manche Priesterautanen haben die Falten nicht mehr seitlich sondern hinten 
eingesetzt wie bei der Soutanelle. So atellen sie eine Mischform dar: die Vorder. 
seite mit der langen Knopfreihe stimmt mit der römiacllen Sutane überein, 
die Rückseite dagegen mit der Soutanelle. Soweit ich in Erfahnmg bringen 
konnte, geht dio Va.riante auf willkürliche Anderungen durch einzelne Sohneider 
zurück. 

• 

Die Tunika bis zum hohen Mittelalter 

Das Wort Sutane bezeichnet ein Untergewand (ital . sotto = unter), und 
zwar eine Subtunika, wie aus {rüben Belegen zu entnehmen ist. Nadal, der 
Mitarbeiter des hl. Ignatius, kennzeichnet die Sutane aUlldrücklich als Tunika 
als er den Ordensbrüdern in Deutschland schreibt, sie IIOHten eine kurze Tunik~ 
tragen, die als sotana bezeichnet würde: "breviII tuniea interior quae solet 
dici 8Otana" 1. Eil handelte sich um die Tunika, die zu Hause unter einem 
einfachen , auf der Straße unter einem besseren Oborgewand getragen wurde. 
In Spanien war diese Bezeichnung wohl allgemein üblich . Aus Valladolid wird 
1605 berichtet, daß die Studenten die Joba. 80tana trugent, für Salamanca. wird 
eine solche U:i38 erwähnt 8. Zwei kennzeichnende Merkmale also sind 68, die 
für die Sutane hervorzuheben Bind : der Form nach ist sie eine Tunika, der 
Funktion naoh ein Untergewand. 

Die 'J.'nnika. gehört zu den zentralen Stücken der abendländischen Kleidung ; 
ihre Geschichte reicht weit in die vorchristliche Zeit zurück : zur römischen 
Tunika. zum grieohischen Chiton, zur hebräischen Kutonet und zu anderon 
vorwandten Formen in den Mittelmeerländern. Das Gewand war anlangs nooh 
ungenäht, nur an den Stoffrändern zusammengeknüpft, WM auf frühe Ent. 
etehungszeit hinweist. Chiton und Tunika W&r6D Untergewinder, daa eine 
unter dem. Himation, dM andere unter der Toga. und später unter dem Pallium; 
oft auoh wurden mehrere Tuniken übereinander getragen . Im Laufe der Zeit 
änderte sich die Form, daa Gewand glich sich dem Stilwandel der Epochen an. 
In der römischen Kultur war die Tunika daa Gewand schleohthin für Mi nner 
wie für Frauen. Es trug sie der Herrsoher 80 gut wie der Unterta,n, der B err 
wie der SkJave; freilich war sie verschieden nach Länge, Qualität, Farbe, 
Gurtung, Dekor, und 80 zeigte sie Rang und Stand des Trägers an, auch das 

J Duhr , S. 666. Duhr nimmt du Wort Soutanelle wohl nur, um zu sagen, daO ea aieh 
um eine kurze Tunika handle.. Die Sout.anelle dee 19. J . hrbundart.e: war ein Gewand 
von völlig anderem Schnitt ah die Sutane, wie gesagt. 

1 Hargrea ve •• Mawd.ley. S. 29 . 
• Hargreave •• Mawd . ley, S. 27f. Die loba aotana i8t da bezeiohnet at. "a .bort 

pleated OO8IIOOk" (kurte, gefaltene Tunika) für Studenten. PriOiter trugen einen langen """'ok . , 



Brauchtum oder die jeweilige Tätigkeit. Die Form di08e8 Gewand6B ist durch 
die Kunst hervorragend gut überliefert ; es gibt aber auch noch erhaltene 
Exemplare aus der spätrömischen Zeit. Eva Nienholdt beschreibt diese nach 
den in der Ägyptischen Abteilung des :Berliner Museums aufbewahrten Stücken, 
die aus der Zcit von 450-700 stammen : "Die koptische Tunika iet nicht mehr 
das aus der glatten Stoffbahn gewonnene, gra.dlinige, kurzärmelige Gewand . 
Nach unten sieb verbreiternde Keile werden, von der Taille ab oder auch 
schon bald unter der Achsel beginnend, an den Seiten eingesetzt. Ferner erhält 
sie jetzt auch lange, um das Handgelenk sich verengende Annel, die naoh oben 
in das Armloch eingGnäbt sind. Um die Ta.ille wurde die Tunika gegürtet oder 
mit einer Schnur zusammengehalten, wofür an einzelnen Exemplaren noch 
Löcher zum Durchziehen der Schnur zeugen ... Die l\I.ä.nnertunika reichte 
gewöhnlich bis zu den Knien, die Frauentunika war la.ng und langirmelig. 
Darüber wurdo dann oft auch noch eine zweite kl1nere, mit kurzen Ärmeln 
getragen"4. 

Eine Übereinstimmung mit der Sutane ist nicht zu verkennen, aUerdingi 
ist nicht geaagt. wie weit diese Tuniken dem liturgischen und dem alltäglichen 
Gebrauch dienten. 

Jede Tunika war ein Schlupfgewand, das geachlossen von don Schultern 
hernicderfiel, einen Durcblaß für den Kopf und Schlitze für die Arme oder aber 
eingesetzte Ärmel hatte. ln den er8ten heiden Jahrhunderten war die ärmellose 
Tunika am gebräuchlichsten, in der späteren Ko.i.serzeit wurde dann die 
.Ärmelt.unika hiufiger, sie nahm als lange Talartunika auch offiziellen oder 
brauchtümlichen Charakter an . Naoh Jos. Wilpert war sie im 3. Jahrhundert 
dllB Gewand der Vornehmen : "Es tragen sie auf den Reliefs des Triumph. 
bogens Constant.ina der Kaiser und die togati, denen dieser selbst die Gold. 
!lpendo austeilt. im Gegensatz zum Volk , das in kün~en Tuniken zur Be. 
schenkung enohienen ist" . Die bis zu den Knöcheln reichende Tunika mit lan. 
gen Ärmeln wurde ... von Dichtern einigen Göttern und übermenschlichen 
Wesen beigelegt"'. Es kam aber auch die ärmel1080 Tunika noch vor in der 
Gewandung heiliger Gestalten; z. :B. für den Guten Hirt.en oder auch für Ver. 
storbene. Auf einem Bild aus dem 3. Jahrhundert trägt sie der die Brot. 
brechung vornehmende Bischof. Christu8 erscheint in den frühchristliohen 
Monumenten gewöhnlich in der tunica exterior (Supertunika) und im Pallium 
(griech . Himation). In einigen Mosaiken trigt er auch die Untertunika, 

'Nienholdt., S. 14f. - K.&iaer AllguetuB trug im Winter vier Tuniken übereinandeJo 
wie 8ueton lIobreibt. ' 

• Wilpert, Gewandung S. 6. Reichea Bildmaterial bietet J . Wilperi in dem TaIohrerlr. : 
Die rOmillcben Moeaikon und Malereien. Vg!. auch Braun, 8. 69f. 
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z. :B. in San Lorenzo luori le Mora, wo unter dem weiten Ärmel der Obertunik& 
der enge Armel der Untertunika sichtbar iste. 

Allgemein gültige Vorschriften kann man für die enten Jahrhunderte, da 
die Christen noch weit zontreut und verfolgt waren, nicht erwarten. Zwar 
mag es dem Volksempfinden entsprochen haben , daß die ohrist.lichen Priester 
80 gut wie die jüdischen oder die heidnischen eine gehobeJJe Stellung ein· 
nehmen soll ten, aber in der Zeit der Verfolgung mußten sie alles vermeiden, 
was sie unnötig kenntlich maohte. So kann kein Zweifel sein, daß sie in der 
Offentlichkeit weltlioh gekleidet gingen wie andero :Männer; nur innerhaJb des 
Gottesdienstes konnte 8ich eine liturgisoh.brauchtümliche Kleidung ent­
wickeln. Es ist möglich, daß die gleiche Tunika, die sie öffentlich trugen, auch 
im Gottesdienst beibehalten wurde, und zwar, wie J . Brawl sagt, als " litur. 
gisches Untergewand" . Vor allem kommt dafür wohl jenes Gewand in Be· 
traoht, dlL8 Braun als Rochett bezeichnet und dem er ein ausführliches Kapitel 

widmet'. 
Naoh ihm ist " Rochett, rochettum, die Diminutivform des mittellateiniBchen 

roccus, dlL8 schon in karolingisohen Kapitularien und in dem 831 aufgeatellten 
Inventar von St. Riquier vorkommt. Roocus &eibst hängt mit d6Dl althoch· 
deutschen roch, rooch, rogh, Toe lIowie dem IlJigoleiohei8ohen fOQe und \Ul56rm 
Rock ZU86Dlmen" . (S. 126). Gelegentlioh wird dieses Gewand auch als tunica. 
saroht, cotta, 8ubta, BUcoa u . a. bezeichnet, wohl auch mit der camiaia gleich. 
gesetzt. hatte es doch anfangs mit dieser größte Ahnliohkeit : heide waren 
Schlupfgewänder. deren Rücken· und Vorderteil glatt her.niederfiel, die aber 
unten durch eingesetzte Gere erweitert wurden; auch hatten beide enge 
Ärmel , wie es einem Untergewand gemiß war. Als die Albe ganz in den litur· 
gischen Dienet überging, wurde dlL8 Roohett oft zum Untergewand unter der 
Albe. Braun hebt den Unterschied zum Superpelli06Ulll hervor : .. Das Super­
pellioeum ist liturgisches Ornatltüok im engeren Sinne, während das Roohett 
wenigstens nacl1 römischer AuHasaung nur einen ""Bestandteil der außer· 
liturgischen klerikalen Tracht darstellt und nur im weiteren Sinne, d . i. all 
Cborgewand, der liturgisohon Kleidung zugezihlt werden kann ." 

Ober diesem Gewand mußte stete ein anderes Gewand getragen werden, sei es 
die Mozetta, daa Superpelliceum, die Cappa o. a. Du noch erhaltene Roohett 
des hl. ThOm&8 Becket aus dem 12. Jahrhundert, das sioh von einer Albe Abb. 6 
dadurch unterecheidet, daß es statt zwei Geren deren vier bat, zeigt, daß dieses 
Rochett der Tunika (Sutane) im Zuschnitt gleiohkommt. 

I A. de Waal, Du Kleid dOll Renn auf den frühchristlichen DenlunäJem, Fmiburg 
1891, S. 6-9. 

, Braun, S. 12~148. 
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1m 13. Jahrhundert wird du Rochett oft gena.nnt; z. B. wurde auf der 
Trieret Synode 1238 bestimmt: "Das oberste Kleid der Priester soU bis auf 
die Füße reichen und geschJosaen sein; wenn sie aber zum Gottesdienste gehen, 
BoUen sie eine Camisia, d. i. ein Rochett, anziehen (ca.misia i. e. rochetto 
induantur" (S. 126), und Braun erlAutert diese Bezeichnung nachdrücklich a(s 
"engirmelige Linnentunika" . Auch die Lütticher Synodalst&tuten des Jahres 
1287 bezeichnen das Rochet·Cami80l als unter der liturgischen Kleidung zu 
tragendes Gewand: "Die Priester soUen unter den Alben entweder Super. 
pelliceen oder Linnentuniken, die den Namen sa.roth oder rochet führen, 
tragen" (5. 126), und zwar sollen es engiirmelige Tun.iken sein, wie Braun 
noch eigens bekriftigt.. Der N&me saroht, 8&l'008, sarootium, sarrotua kam 
außer in Lüttich Ituch in Nordfrankreich und in Deublchland vor, so in den 
Statuten von Paaaau 1284 und von Cambrai 1300. Dagegen war dielle Be· 
zeichnung in Rom bis 1400 noch nicht üblich. In dem Ordo, der auf Befebl 
Grogors X. (1271-1276) herausgegeben wurde. findet sich auch du Wort 
rochettum nicht, sondern da ist von der camisia oder der alba romana die 
Rede, und zwa.r als Name für die "Linnentunika, welche der Papst unter der 
Cappa bzw. Wlter der MeßtLlbe über den Alltagakleidern trug." (5. 128). In 
einer Bulle Nikolaus' m. (1277-1280) begegnet der Na.me succa., mcta, l ubt&. 
Sie bestimmte, daß die Kanoniker an St. Peter nie in der Kirche erscheinen 
durften, ohne die IUCca. zu tragen. Auf der Synode von Valladolid wurde ver· 
ordnet, daß Billchöfe und Prälaten auch außerhalb der Kirobe mit sucO&e 
(mcta.e) bekleidet sein müßten. Wenn in Spanien der Name lIubta gebräuchlich 
war, - curo lubtiB seu rocbettis - ist zu vermuten, daß er in Verbindung 
IItand mit lubtunica., die d ort später als sotanllo erscheint. 

Da. &Ile KJeidWlg lIouf der Grundform einer Tunika beruhte, ist eine Itrenge 
Abgrenzung zwisohen liturgischem und alltäglichem Gebrauch kaum möglich. 
Braun weist auf die DatlIteUungen auf den römischen Wld ra.vennatischen 
Monumenten hin, bei denen aichtbar ist, daß unter der Dalmatika. eine Tunika. 
getragen wird, aber, 80 sagt BraWl, ,.man weiß nicht recht, ob es eine litur­
gilIche oder eine Alltagstunika ist .. •. Er rechnet also damit, daß dieses litor· 

• Br~un untcrlOheidet deutliob 1wiaeben einer liturgiaohen und einer alltäglichen Tunika, 
1. B. S. 66: "Waa die IIchriItlicben Zeugnillee betrifft, 10 muß man lI6ht woh11usehen 
und untcrluohen, ob in ihnen wirklich von einer Iiturgiachen Tunika im Sinne unserer 
Albo, von der Tunika der gewöhnlichen Kleidung oder von einer Obertunika nach Art 
der Dalmat.i.ka die Rede ist;." Braun wabtt dabei hin auf HieronymUII, und zwar auf 
d_n Erläuterung zu Ez&chieJ 44,19: ,,Hieraul lernen wir, daß wir nicht. mit den 
aUtigliQhen und mit beliebigen, durch die Verwendung im gewöhnliQhen Leben be· 
aehmutzten Kleidern in daa Allerheiliglte eintf'llt.en, IOndern nur mit. reinem OewiBlen 
und in reinen Gewändern dOll Herrn Geheimnieee in HiWden balten dürfen •... Die 
göttliohe Religion hat ein andereJI Gewand im heiligen Dienet, ein and6ml im Alltaga. 
leoon.·' - Die UnterHcheidung zwiachen klerikalem und liturgischem Gewand findet 
aich mehrfach boi Braun, vgl. S. 166f. und bell. S. 769- 771. 
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gische Untergewand gleichzeitig ein klerikales Gewand auDerhaib des Gottes­
dienstes sein konnte. Da.nn ist es verständlich, daß die Priester dieses Gewand 
als Zeichen der Würde achten und auf äußeren Luxus verzichten sollten. 

Sie trugen ein Gewand, da8 der Form nach dem Gewand der vornehmen 
Gesellschaft glich, aber durch die Verwendung im Kult eine eigene Auaprägung 
erhielt. Es durfte dem Zug der Zeit nicht ausgeliefert werden, der sich in der 
damaligen Laienkleidung als ein Streben nach großem Prunk bekundete. 
Daa betraf wohl vor allem die nicht.offizielle, die weltliche Kleidung, während 
die offizielle HofkleidWlg Wlter dem Einßuß des KrönWlgsoma.tes stand. 
Karl der Große trug die Hofkleidung an Festtagen : DIIo "erschien er in gold­
durchwirktem Kleide, einem Mantel , der mit einer goldenen Fibel ZU8&llllDen­

geha1ten war, mit Schuhwerk, das mit Edelsteinen verziert war, und mit 
einem goldenen Diadem. Diese Stücke bildeten den omatus regius, über den 
Karl in seinem Testamente verfügte" ' . Ähnliches wird von Kaiser Karl dem 
Kahlen berichtet. Er tmg zum Kirchgang "eine talarill (tunica), eine Dalmatic&, 
einen GiirteI, der zu den Füßen herabhing, eine Seidenhaube Wld darüber 
du Diadem"lo. 

Die Ritterschaft glich sich den königlichen Festtagsgewandem an, zumal 
der Brauch beatand l daß der Herrscher einzelne Gewänder als Auazeiobnung 
verschenkte, z. B. eine Ce.misia. oder einen Chiton. So bildete sich eine Hof­
kleidung aus, die mit den langen Gewändern hesonders würdig wirkte und 
sehr k oetba.r wa.r. Der Gebrauch für die Teilnahme sm Kult setzte der offi· 
ziellen KleidWlg die Normen und IIicherte ihr die kÜll8t1eriBche AWlgegliohen_ 
heit. Sicherlich wirkte sie beispielgebend auch auf breitere Kreise der Be· 
völkerung; man darf a.nn6hmen, daß jeder Mensch eine Garnitur für die Beteili­
gung am Gotoosmenst hattell . - Formal war die offWelIe Kleidung auf das 
große Kulturzentrum der Zeit, auf Byzanz, ausgeriohtet, d . h. in Schnitt. 

Stoff und Dakora . 
Tm Gegematz zu dieser KleidWlg war da.e Alltagsgewand ganz für den 

praktischen Gebrauch bestimmt. Karl der Große ging tür gewöhnlich im 
Reitergewand, d. h. in der kurzen Tunika., die als Fri.nkiBcher Rock bezeichnet 
wird. Sein .Biograph Einhard hat dlese Kleidung detailliert beschrieben . 

• Eichmann 11, S. 132. 
11 Ebda. S. lU. ""~_"~. __ IrI ... :A _,,_ ~ _ .. ~ .... f"-' G--, .... ~ .. :~ 
u W hrachein1ich liegen in dieeer .n.m..u&-'6 ............. ung U-RI ß-W'-ee . "-' Jen6 aruI~"'-, WI:I 

in TMtamentcn und Inventaren de.r RM'iMlLnoe un~ .~t.er als "Ehrenkleid". M*lhaint 
und die ala Kommunionkleid bzw. AbendmahlAkleld m den Vollutratlhten lllune.r In 
wichtig8te:r St.eUe steht. • .... __ b' . h 

U Eine politisohe Unterwürfigkeit drückt sich in der voemahme der Y!'antLnlle en 
Kleidung nicht aU8. Die Kleidung all ~uadruQk kulturellor Gemeinflamkmt geht. fiber 
nationale Gremen hinweg, ebenao wie die KUlUIt . 
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Für das gesellllohaftliche Leben gab es außerdem noch eine nioht·offizielle 
Kleidung, die sicb ziemlich freiheitlioh entwickeln konnte, und hier entfaltete 
sich persönlicher Luxus . ..A.rtN:gnngen dafür holte man sich in Italien. In der 
römillChen Spätzeit hatten "die an die Geburt gebundenen Privilegien ihre 
Bedeutung verloren", schreibt E. Thiel, "und Erfolg und Besit'L wa.ren zum 

neuen Maßstab für den gesellschaftlichen Rang geworden; auch die spät. 
römische Gesellschaft kannte den oft sagenhaft anmutenden Aufstieg einzelner 
aue niedrigsten Verhältnissen zu ReIchtum und ~1acht, ebenso aber auch ihren 
jähen Sturz. Nicht zuletzt hetT8chte der gleiche Ehrgeiz der Emporkömmlinge, 
ihrer gesellaehaftlichen Stellung auch äußeren Glanz zu verleihen und alle 
andcren darin zu überbieten"lI. 

Der Luxus fand natürlich in den jungen Kulturen nördlich der Alpen 
begelstert.e Nachahmung. "Schon in merowingisoher Zeit liebten die Franken 
prWlkvolle Gewänder . . . Aus der Zeit Karls des Großen wird berichtet, daß 
sich seine Begleiter bei einem Aufenthalt in Italien, in Padua, für ihre KIeldung 
Stoffe aus tyrischem Purpur, die Häute phönizisoher Vögel, Hals· Wld Rücken­
häute und Sohwanzfedern der Pfauen sowie Marder. und Hermelinfelle 
kauften " u . 

Zu den kostbaren Gewändern wurde eine Fülle von Schmuck getragen, auch 
MAnner hatten goldene Stirnreifen und goldene SpMgen, Fibeln, Annbänder 
und Ringe. Karl der Große suchte der Prunksucht entgegenzutreten durch 
die Verordnungen vom Jahre 808; die Kirche hatte 1ICh0n in merowingischer 
Zeit versucht, die Priester von dem LuX1l8 zurückzuha.lten. 

Auf dem Konzil von J.facon (683) war ihnen die weltliche Kleidung sowie 
das Tragen von Waffen IItreng verboten worden. Die Höhe der Strafe - es 
konnte sich um Inhaftierung bei W&886r und Brot handeln - erklä.rt sioh wohl 
daraus, daß dieses Konzil unter dem Befehl des Königs stand und daß in 
jenen Jahren das harte Strafverfahren nicht ungewöhnlich war. 

Das Verbot der Wafien richtete sich nicht nur gegen den Klerus ; 8ohon 
früher hatte es auch für die Senateren gegolten: "Im KIeidergesetz vom 
Jahre 382 wird bestimmt, 68 solle kein Senator ein militärisches Kleld für sich 
in Anspruch nehmen und darum nicht die militärische Chlamys, sondern 
Kolobium (Ta.lar.Tunika) und Paenula tragen"l6. 

Die griechisohe Chlamys war der Reitermantel, der in Italien als Sagwn 
bezeichnet wurde. Er war den Priestern wiederholt untersagt worden . "Das 
deut8che National-Konzil, welches unter dem Vorsitz des hl, Bonifatius 
gefeiert wurde, bestimmt, es sollten die Priester und die Diakone nicht wie 

1. Thiel B. 83. 
U Ebenda S. 144f. 
n Braun S. 240. 

die Laien du Sagwn, sondern Kaseln naoh der Sitte der Diener Gottes (ritu 
servorum Dei), d . i. wie aus der Einleitung der Synodalakten hervorgeht, 
der Kleriker, tragen"l'. 

Das Hauptmerkmal der priesterlichen Kleidung war die Einfachheit ; die 
Priester sollten sich an dem Luxus nicht beteiligen. Auf der VI. Synode im 
Jahre 692 wurde daher beschlossen (c. 27); 

"Keiner von denen, die zum Klerus gezählt werden, soll ein unziem· 
liebes Gewand haben; ganz gleich, ob er sich in der Stadt aufhält oder 
unterwegs ist auf Reisen, er soU lange Gewänder tragen (stelae). wie sie 
den Geistlichen zugestanden sind; wenn aber jemand dagegen gehandelt 
hat, soll er für eine Woche suspendiert werden." 

Das wurde auf der Synode zu Rom (c. 3) unter Papst Zachariaa (741-752) 
wiederholt : 

"Bischöfe, Priester, Diakone sollen keine weltliche K leidung tragen 
Sondern , wie es sich geziemt, die priesterliche Tunika"17. 

Die rechtgläubigen, schlichten Priester gerieten vieHach in Bedrängnis dureb 
die Gegner der Bilderverehrung, Bischöfe und Priester, die in weltlichem 
Luxus auhraten und die einfachen, schlicht gekleideten Priester als rück · 
ständig verspotteten. Daa 2. Konzil von Nicaea (787, Canon XVI) ninunti 
gegen sie nicht nur wegen ihrer Häresie Stellung, sondern auch wegen ihrer 
Eitelkeit und Prunksucht: 

"Es geziemt sich nicht, daß ein Priester sich in kostbare Gewänder 

kleidet. 
Jede Art von prahlerischem Aufwa.nd und von Putzsucht ist mit dem 

Priesterstand unvereinbar. Es miiasen also die Bischöfe, bzw. die Geist.­
lichen , die sich mit schinunernden und glänzenden Gewändern schmüoken, 
zurechtgewiesen werden . Wenn sie dabei beharren, muß tllan sie be· 
strafen . D&88elbe gilt für diejenigen, die sich mit duftenden Olen salben . 

11 Ebenda S. 160. _ L. Thier iatin dem eingangw genannten Auf ... t~ der Meinung (S. 3M), 
das Sagum tei eine "kurze 'I'un.i.b" gewesen, - er nennt eil .. den ~" - Wld die 
Biachöle hätten ea deabalb verboten, weil ea der "germanilehen Mode angehört habe. 
ln Wirklichkeit geht du Sagum auf die Chlamys zurüok, den grieahWilien Reitcrmontol, 
der natürli9h um 680 aueh in Gallien getragen wurde: ein groJle8, viereckiges lIonwltuoh, 
das o.m die linke Schulter geschlagen und auf der recbten mit einer Fibel gchalten wurde. 
GewOhnliche Soldaten hatten ea in Weiß, naturfarben; den Feldberm kennzeichnete 
ein Sagum in Purpur. F.. war ao eng mit dem militiriacben Leben verbunden, daß 
der AUldntck du ~~ anlegen' oder ,ablegen' gleichbedeutend war mit. ,den Krieg 
erkliren' oder ',Frieden aohlieBtm' (Thiel, S. 70) .. Du war der ,?ru.nd. weahalb eil ~en 
Prieatem verboten wurde. - "Wie man den PhilOllOpben von Jeher an dem auf eme 
beeondere Art get.ragenen .. . Pallium erkannte, 110 den Soldaten an deJ" ,Chlamy. mit 
dem Gürtel', d . h. an dem Mantel und an dor hochgwchünten Tunika" (J. Wilpert. 
Die rOmisohen Motaikon. I 87). 

n Friedberg, Decretum Bd. II, Sp. 868. 



Das alles ist übel und kränkend; es hat nämlich seine Wurzel darin, 
daß in der katholischen K.irohe die Häresie aufgekommen ist, duroh die 
die Christen geschmiht werden, und daß diejenigen, die diese Irrlehre 
angenommen haben, nun nicht nur die Bilder ablehnen, lIOodern auch 
jede Ehrfurcht vermissen lassen und die Christen, die gotteeft1rchtig und 
fromm leben, beleidigen. Auf diese Weise geht bei ihnen in Erfüllung, 
wie geschrieben steht : Der Dienet Gottes ist dem Sünder ein Greue!. 

Wenn also solche (Priester) gefunden werden, die diejenigen ver­
spotten, die schlicht und priesterlich gekleidet sind, 80 soll man sie durch 
einen Strafbefehl zurechtweisen. Früher war nämlich jeder Geweihte an 
seiner schlichten und einfachen KJeidung zu erkennen. Alles was nicht 
um der Notwendigkeit, sondern um der Sinnenreize willen angenommen 
wird, verrät Hochmut, w:ie Ba.eiliUll der Große sagt. Damals trug kein 
(Geistlicher) bunt gemusterte Kleidung aus seidenen Stoffen, noch legte er 
verschiedenfarbigen Schmuck darüber. Sie hatten nämlich aus gött. 
lichom Munde gehört: Die weiche KJeider tragen, sind in den Palil.sten 
der K önige" 18. 

1m folgenden Jahrhundert wurden die VOl'8chrilten unter Leo IV. (847-855) 
wiederholt. Auf der Synode zu Rom (c. 12), wurde erklärt: 

"Ft1r Priester geziemt es &ich auf keinen Fa.U, ohne priestorliohes 
Gewand außerhaJb ihrer Häuser zu enroheinen , damit sie nicht, wie 
itgendein Weltlicher, Beleidigungen ausgesetzt sind. Wenn sich scbließ. 
lieb einer findet, der dagegen handelt, soll er entweder davon ablassen 
oder kirchenrecht,lichen Maßnahmen unterworfen werden" I'. 

Aus dieser Verordnung ist zu entnehmen, daß die Priester besonderen 
Rechtsschutz gen068en ; das Gewand bewahrte sie vor Beschimpfungen und 
Angriffen. - Zweihundert Ja.hre später, 1139, erfolgte ao1 dem zweiten 
Laterankonzil ein Beschluß, auf dem wiederum die bisherigen Verordnungen 
bestätigt wurden : 

" Wir ordnen an, daß die Bischöfe ebenso wie die Geistlichen siell 
bemühen sollen, in der inneren Einstellung wie in der äußeren Erschei. 
nung Gott und den Men8chen zu gefallen . Sie sollen nicht durch Luxus, 
durch ZU8chnitt und Farbe der Kleidung, auch nicht durch die Haar. 
tracht die Beschauer beleidigen, denen sie beispielhaftes Vorbild 8ein 
sollen. sondern, wie e8 sich gaiemt, die Heiligkeit ihl'08 Standes sichtba.r 

11 Conciliorum Ü6cumenioorum Decreta., S. 126,32 _ 127 32 
11 Friedber g, Deoreturo Bd. H, Sp. 858. ' . 
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werden lassen. Wenn sie sich trotz bischöflicher Ermahnung nicht um­
stellen wollen , müssen sie auf die kirchlichen Benefiz,ien verzichten"tO. 
(Canon IV). 

Trotz aller Stilwandlung6ll blieb das Festgewand der höfischen GeseUschafb 
bi8 über das: 13. Jahrhundert. hinawr. lang. Es bestand aUli der Tunika. (Sub . 
tunika, Cot te, Rock u . a.) und a.us der etwas kürzeren Supertunika (Cappa., 
Surc6t u. !L.). Beide Tuniken gehörten dem Typus der Scblupfkleidung an, Abb. 12 
d. b . 8ie wurden über den Kopf her angezogen. Die Halsöffnung erhielt die 
notwendige Weite durch einen kleinen Einschnitt, der mit ein paar Knöpfen 
oder einer Agraffe goschlo88en wurde. Die Supertunika war ein glockenartigea 
Gewand. Hatte sie Seblitze zum Duroh8tecken der Arme, wurde Ilie als Cappa 
c1ausa. bezeichnet; die mit Anneln versehene war die Cappa manicata. Ge· 
schichtlich reichen heide Gewänder bis in die Antike zurück auf die bereits 
genannten Kleidung&8tüoke für alle Stinde z1. Ein Beispiel aus dem Gebiet 
nördlich der Alpen : E8 trägt sie schon im ersten Jahrhundert nach Chriatua 
der Schiffer BlU&8US awr. Mainz, wie 68 auf dem bekannten Grabstein im Abb. 2 
Römi8ch.Germanischen Zentro.lmueeum in Mainz zu sehen ist". Diese Laien· 
kleidung wurde im liturgischen Gebrauch weiterentwickelt und zeigt sich in 
dem Übereinander von liturgischen Unter- und OberkleidemU. 

Im 12. Jahrhundert lockerte sich der EinHuB, der von Byza.nz ausging : 
der 4. Kreuzzug (1204-1212) richtete sich gegen diese vorher 80 strahlende 
Metropole!'. Die abendlindische Kultur hatte sieh allmählich zu machtvoller 
Eigensti.ndigke.it entwickelt. Die Rittel'8chaft fühlte 8ich als Stand geeint und 
gefestigt, in der Pracht des Pfingstfestes zu M:ainz (J 184) tra.t 68 wehtba.r vor 
Augen . Ein starkes Selbstbewußtsein war gewonnen, da man Ilieh durch die 
Kreuzzüge zu weltweiten Aufgaben berufen sah. Das Abendland wußte Ilieh 
in Religion , Wissenschaft und KUDst verbunden, Dichtung und Baukun8t 
br&ehten es in ihren herrlichsten Schöpfungen zum Ausdruck. In diesem 
hohen Lebensstil entfaltete auch die Kleidung wiederum eine besondere Pracht. 

10 Conciliorum Oeoumonioorum ])eoreta, S. 173, 16-21. 
n Es iat nioht nur die Form &Ondem auob der Bra.uch, zwei gleicbe.rtiJte Gewinder von 

~el'lohiedener Li nge Qbereina.nder zu rieben, aue der Spii.ta.ntike beiboh&1ten wordeln. 
In dieeom ZUlammenhang wäre ~uob der BOg •. ~. Roek . im Tricrer Domlebab zu e~: 
wähnen .... er entllprioM im Sohnittetwa den frühen Tuniken dea 1.-4. Jabrhundertl. 
(Nienboldt, KOIItümkunde S: 2q. .. 

H Führer zu vor. und friihgeaobiohtliohen Denkmalem, Bd. 11, brg. v. Romiech·Ger· 
ma.niIIohen Zentra.lmUl8um zu Mainz. ~~ o. J . Abb .. 39... ... 

U O' klerikale Cappa. gtJt filr hohe Geiatliohe ebenao wie fur Seet..orgsgel8tliohe~ "Die 
K~!JO& a blieb zu Rom da.a ganze Mittelalter hindurch an der Vordor&eite ge­
acbloesan; :~t6nB daß Me zum leichte~n Gebrauob der Hän~~ in der Mi.tte dea 
K(I 't einem Schlitz venehen wurde. (B raun S. 307f.). -Für d .. Ubuemander 

""" ,mO., ,-~-rn:n der Li:;:sr.' vgl. Buun, S. 21-M8. von Zwel w DU<> ... • B D" .... n .. , ... _, .. '-.t I Kö ' Rother" (1160) itt dieS epaa ~ .yzanzzu spilren ... le. _ ...... ~ ..-en· 
m .. ~g. hiaoben J{aisel'l erklärt liah hinreichend aus der &1IgemelJ1On MißtTa.uena· 
:~mung~= Kreutfahref gegen Byzanz." (Sll hwi etering. Handbuoh. 8. llO). 

17 



Abb.7· 11 

Abb. 24 ; 27 

Die früher sohlichte TwUka wurde im 13. Jahrhundert als Sohleppgewand 
getragen, eng anschließend in der Taille, dann abwärts weit niederfallend. 
J edes Kleidungsstück prunkte mit Zobel, Hermelin undFederwerk. 

Als Schließe am Hals wurden jetzt große kostbare Sclunuckstilcke ge· 
braucht16, ebenso auoh Tasseln , die den Mantel hielten. Auf dem Weg über die 
fUrstli che Reprä.sentatioDskleidung waren die großen Mantelschließen der 
liturgischen Kleidung auch für die weltliche Kleidung zum Vorbild geworden , 
und zwar für alle Ständo, wird doch auch die Magd (Luc. 22 ,56) mit der Mantel · 

schließe dargestellt. 
Die Füße waren mit zierlichen , kunstvoll ausgestochenen Schuhen be­

kleidet-, falls man nicht lediglich feine Strümpfe mit untergelegten Sohlen 

• Sehon friIh wurden 80lehe A:r.affen zum Sehließen dea PluViale angewendet, wie nicht 
~ut' die Miniaturen dea 11. whunderts beweisen, aondern auch die Inventare von 
Wörthaoo (ea. 1000): ea.ppa.e oum fibulie &urea, und von Ely (1079) : t.aNeti ad laU' 

ea.rum eapparum. Sie waren häufig &ehr kostbar und kWUltreich mit Filigran. Schmeben, 
Perlen und Edelsteinen ausgeatattet ... . Derarioige Agraffen mÜ8llen namentlich in 
England lehr beliebt gewesen Bein, da die englieehen Inventare eie in großer Zahl aur· 
führen." (Braun. S. 321 ). 
In seiner 8acilBcngeachichte berioht.et Widukind von Corvey, daß der König von einem 
I-'iinten eine goldene Spange erhalten habe (fibulam auream) , die wegen der Vielfalt 
ihrer EdelIIteine allgemein bewundert. würdo. EI muB eich um eine MantellchlieBo 
gehan~lt haben, ciio dann .bor alB Vo~yg/l,bo weitergMChenkt wurde. Widukind 
aohreibt nämlich : "Wir liehen aie heute t"Otlich leuchtend auf dem Altar des En:märlyren 
Stephanut" (940). (Paul Hinch, Die SachaengOlOhicbte d81 Widukind von Korvey, 
2. Buch, AblChnitt XXXV. Hannover (1936), S. 94). (FroundJ. Hinweill v. HelTn 
StaatelU'ehivdirektor Dr. W. Stüwer) . 

.. Hottenroth, S. 209. EI ilt an&unehmen, daß die mit reiober Stiokerei vert.ierten 
Pontifl.kal. und Krönungaaohuhe (aandalia und oaliga.e) ItiJbildend gerwirkt haben. 
J. Braun beeobreibt diese Schuhe: "Die meisten der aua dem 12. und 13. Jahrhundert 
vorhandenen Sandalen lind rei oh o rnamentier t. Die Von:ierungen, welche vornehm· 
lich in Rankenwerk beatehen, lind t.eila in Stickerei, t.eilI in Aufnäharbeit gearbeitet. 
1m letzten Falle ilIt d.ae aufgeaet1te OrnAment mit Vonug aUI vergoldetem Leder go­
maeht ... . Eine Eigentümlichkeit von verschiedenen der auf una gekommellfln Ponti· 
fikalachuhe (ChaloDB, Trier, Cutel S. Elia u. a.) bilden die uhJreichen kleinen L Oeh le in, 
die allenthalben im Oberleder, im Vordersttillk, an den Seiten und an der Kappo angc· 
bracht lind." (4Oö/6). 
Er beschreibt die ~ontifikalaohuhe Amolds I : .. Reieher noch am dio Pontifikallchubo 
Ri1Uns waren diejenigon Amolda I. (t 1183), wahre Praohtatüeke ihrer Art. Ihre Sohle 
war von dichtem festem Leder; du obere Stück wurde durch ein rein6ll, rot getlLrbt.ea 
Leder gebildet, du mit Seide von gleioher Farbe bedeckt und mit kunAtroioh ver· 
lohlungenem romaniJlchen Rankenwerk in Gold baatickt war. Die Stickereien waren 
im Stepp-, KraU1- und KetteMt.ieh auageführt. Die kleinen Lochlein. die lich auch hier 
über den Fond ausgebreitet fanden , waren mit einem Goldfaden f.ierlich eingefaß~. 
Außerdem waretl die Schuhe mit wauerhellen &rgkri&tallen, leichtgelbetl Topasen, 
violetten Amethyaten und bliuliohen Saphinm beeetzt. Von dem obe,retl Ende der 
mittleretl wohe lief ein Zieratreifen bie zut' Fußspitze. Haken, in welche die l..aAeben 
aualiefen, dienten zur Aufnabme der goldenen Litze, mittelt deren der Schuh am Fersen­
gelonk f6lltgebunden war." (J. Braun, 416). 
Die Tag6llookloidung der Pri6llter war gekeruu..eichnet durch Einfachheit : ,Für Ravenna 
bet.eugen die Moeaiken in San Vitale M6---M8 die unterachiedl.ichen a~bedingten 
Garderob~ des Kai&el'l, der ~~ ~d der Gmtliohkeit. Der Kaiser mit Purpur. 
achuhen m.lt Edelat.einbeaatz, die KIWI&nD den O~entypua mi1. Riatdekoration aua 
Edellteinen und dann wieder I16hr auffallend, die G6ietlichkeit trägt Iedlglioh emen 
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Pon,ific:I,llChuhe 0111 Tricrcr Biochoflogdlbem. Ntt;h BrauD, S. 415 

Ponlji1nIKhllh dc. En.biKhoh Amotd 1. von Tri~r. Td~r. Dom. N""h BUlin, S. 416 
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Abb.12 

Abb.7 
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trug. - DIIo8 Haar fiella.ng und zu Locken gekräu.selt auf die Schultern nieder, 
als Krulle bezcichnetl'1 ; zu Festlichkeiten schmückte man es, wie Bchon zu 
karolingischer Zeit, mit Stirnreifen. 

So vcrateht man, daß die Kirche erneut ihre Geistlichkeit von dieser eitlen 
Pracht zurückzuhalten suchte und auf dem IV. Later&nkonzil (1215) unter 
Papat Innozenz m . strenge Verordnungen erließ (Constitutio XVI) ; 

" Geistliche sollen keine weltlichen Amter bekleiden oder Geschäfte aus. 
üben, vor allem keine, die &18 unehrenhaft gelten. Sie sollen sicb nicht 
mit Komödianten, Gauklern und Schauspielern abgeben und Wirtshäuser 
ganz und gar meiden , es sei denn , sie befinden sich auf einer Reise in 
einer Notlage. Sio sollen keinerlei Würfelspiele betreiben und auch nicht 
bei solchen als Zuschauer dabei sein. Sie 80llon die ihnen zustehende 
Corona und die Tonsur haben, sich sorgfältig mit dem Gottesdienst und 
anderen guten übungen befassen. Die Kleidung 80IIen sie gL'Schloasen 
\'on oben herab tragen, sie soll weder zu kurz noch zu lang sein. Rote 
und grüne Stoffe sollen sie nicht verwenden, aueh ke.ine Armel oder 
benihte oder schnabeHörmige Schuhe; desgle.iehen sollen sie keine 
üppigen Zügel, SätteJ, keine vergoldeten Bruststücke und Sporen 
gebrauchen oder anderen ÜberHuß zeigen. Die zum Pricst.erstand ge. 
hören oder die eine persönliche Pfründe innehaben, sollen eine Ärmel. 
tu~ika. weder zum Got.tesdienst in der Kirche noch anderswo tragen , es 
sei denn , daß wohlb6gründete Furcht die Anderung des Gewandes aus 
Sioherheitsgründen verlangt. Sie sollen überhaupt keine Spangen Wld 
auch keine Ledergürtel, die mit Gold- oder SiJberschmuck versehen sind 
anlegen, aber auch keine Ringe, es sei denn. daß sie ihnen auf Grund 
ihrer Dienst.stellWlg zWitehen. 

Alle Bischöfe aber sollen in der Offentüchkeit und in der Kirche Ober. 
gewänder aus Leinen tragen, außer denen, die Mönche gewesen sind 
und das Ordensgewand tragen müssen. In der Offentlichke.it sollen 
die Bischöfe keine offenen (spangenlosen) Umhänge benutzen, sondern 
nur solche, die entweder am Hals oder vor der Brust zusammengehalten 
werden" u. 

Be.i. der ärmellosen, knöclleIIangen, geschlossenen Tunika. kann es sich nur 
um die Cappa c!auBa handeln , die denn auch als besonderes Pricstergewalld 

21~~:::: B~~Sa' ~dA: ~biO: ~:~r a~a=. ~~hhe~oD~;':~~~~ :a~rdi{:~~ 
n, 10 2.. • 1Il n m l'OfUO In Mailand Im Moea.I.Ir. dea H ili Ab' " 

(Günter Gan, Die Kr/InungMohuhl! der deuteehen Kailer zm gen m ro8IUII. 
., .,KahlkOpfe behaUen lich mit Perückl!ln" (Hottenroth S '2 10) D' ~) S. 18/9). 

noch im 14. Jahrhundm üblioh die Li b Ob." . I~ 0 war auch 
.. Clnciliorum Oecumenioorum ne::ret.a. S~2t~~20~ruk erwihllt alf! mehrfach. 
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angesehen wurde, obgle.ich sie von Laien ebenfal1s getragen werden konnte. 
~t diesem Gewand war die Abwehr von Räubern und Wegelagerern unmög. 
üoh, weshalb aus Gründen der Sicherheit, z. B. auf Reisen. wohl such ein 
anderes Gewand notwendig warn. Es ist zu beachoon, daß die Angabe der 
Länge nicht nur gegen zu kurze sondern auch gegen zu lange Gewänder 
gerichtet i8t - 68 waren dOM damals in der vornehmen GeeelJschaft die 
SchlappkJeider aufgekommen . 

Daa Verbot der roten Farbe mag sich dara.us erklären, daß Rot die Ka.iaer. 
farbe war lO ; aber auch Grün erscheint im kaiaerüe.ben Ornat. Beispielsweise 
trägt auf einer Miniatur aus dem Evangeliar Ottoa In. der thronende Herrscher 
eine weiße Tunika, eine rote Obertunika und einen grünen Mantel lJ • - Du 
leinene Gewand, das den Bischöfen und Prälaten zugesprochen wurde, war 
das Superpelliooum, worüber J . Braun (S. 135-148) berichtet. 

Daß die Corona wiederholt als priesterliche Haartracht vorgeschrieben 
wurde, mag in Beziehung stehen zu der Sitte, daß die Herrscher im Diadem 
auftraten und die Ritter mit Stirnreifen geschmückt gingen. Zum Tanz hatten 
die Minner Kränze im Haar, ein Brauch, der während des ganzen Mittelalters 
zu beobachten ist". Noch IDrieb von Rutten ist als poeta.laureatu8 mit einem 
Kranz abgebildet. Auch war aus der Antike der Brauch noch bekannt, daß 
Brautleuten zur Trauung ein Kranz aufgesetzt wurdeu. So mag die Corona 
als Krone des Priesters zu verstehen sein, jedenfalls wird sie bis zum Konz.il 
von Vienne immer an erster Stelle genannt vor der Tonsur. Erst später ist 
die Reihenfolge umgekehrt. 

Die Priester soUten auf alles verzichten, waa nur der Eitelkeit dienkl, &0 

zum Beispiel auf die zierlichen, mit. Borten besetzten Schuhe, vor aUem aber 
auf die neumodischen Schnabelschuhe. Auch den Schmuck 80Ukln sie ver_ 
meiden, die Spangen , Ringe, gold- und siJberbesetzten Ledergürtel, ebenso 

1f .. So bedrohte Papat Bonilat. IX. (1389-1404) in einer Bulle vom 16. April 1300 .Ue 
diejerugen mit. dem KirclIenbann, die eI wagen sollten, die t.ur Unive~tit. n&<lh Erfurt. 
[iliaM~en. Studenten und St.uru~~ber. zu überfaJIen, auat.lU'aubl!n od~ andl!rwe.itig 
zu b6läatlgen (A. Sohrller. DIe Kirche l1l West.f.aJen vor der ReformatIOn. MilnIter 
1967, I 195). . 

:MI Ei ohmann 1I, S. 131. _ Auf der Provinzial.Synode zu NarboWle (0580) wurdo ange­
ordnl!t: .. Kein Goätlioher darf Purpurkleider tragen ; ruM ziemt aich für Füreten. woht 
für Religi080 (Kleriker und Mönohl!)." Hefele, Conciliengeaohiohte III. S. M. 

11 Thiel, Tafel 6; Miniatur Ende 10. Jahrhundert. MÜDohen, Staatebibliothek C I m ms. 
U Hot.t.I!Inrot.h ,abreibt über den Kopfaohmuck der MiWler: "Dil! Reife .MIln glatt und 

einfaoh odOl' obenher ktonenartig mit. Zinken besetzt, ferner gewundon mit k1l!inen 
blütenfOnnigen Roeetten dlnn. Die Kränze bestanden aua IlJI.türliohen oder kÜMt.lloh 
von vergoldetem Silbe: oder reinem Golde hergeat.ellten Blumen. Nioht aelten feeeelto 
man du Haa.r mit PerlenaohnÜl'en." (S. 210). 
t.lber die J:ledeutung des Lorbeerkrenzel.be.i Pe~ und ~t.evgl. Konrad Bu rd aoh • 
Reformation, Ren.aiaunOl!l und HumADWllus. Berlin - Le.ip2Jg 1926, S. 109; l42 f. 

U F. J. Dölger, Antike und Christentum, Bd. V. S. 197. - Eine Bezugnahme auf die 
DomenkrOnl! ChriItJ iat wohl ent. lpit.er mit. der P&86ionamYlt.ik I!rfolgt. 
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" 
aUen Luxus der .Reittiere Wld der ReiterkJeidung. Es zeigt.sich hier wieder wie 
a.uf dem Konzil von Nicaea und in allen anderen Verordnungen, daß der 
Priester aJs ~ren8ch Einfachheit erstreben sollte. Im Kult dagegen wurde alle 
Kostbarkeit und aUe Kunstfertigkeit aufgeboten, und 80 bestimmte dieser 
die höchsten Schöpfungen der Kultur, und zwar in allen Gattungen der Kunst, 
in der Architektur, der Plastik, der Ma.lerei, der textilen Werke, der Dichtung, 
Der Kult war stilbildend. 

Die BeschlüB8e des Laterankonzils wurden überaD durchgeführt, vermutlich 
war der Boden durch die strengen Orden vorbereitet, In Paris war es der 
Kardinal Cour90ß, der die Reform veranlaßte und Anweisung gab, daß .Magister 
der Theologie und der Artes die Cappa. nur in der gesohlossenen langen Form 
tragen durften und überdies in schwarzer Fa.rbe U , An der Pariser Universität 
lehrten und studierten besonders vie1e Ordensleute ; ob Bie den Anstoß gegeben 
haben für diese Forderung nach schwarzer Kleidung' Die Baccalaureen trugen 
die Kapuze, allerdings nur Nacken und Hals umschließend ; der Kopf blieb 
ba.rhäuptJg, wobl um die Corona. zu zeigen. - In England wurden wenige Jahre 
spät.er, 1222, entsprechende Anordnungen getroffen. Stephen Langten, En:­
bischof von Canterbury, erklärte die Ca.ppa c1au88. ausdriicklich als klerikalea 
Gewand. d . h . in ihror einfachen gesehl068enen Form, die alao von der der­
zeitigen ritterlichen Cappa abwich. Sie wurde fortan als du akadem.isohe 
Gewand angesehen M . 

Sehr bald folgten die Diözesan-Synoden mit ihren Entschließungen nach. 
So erging 1279 eine münsterische Verordnung, daß die Prieater die Corons. 
und die Tonsur zu tragen hätten: " Kleriker, die du Vorrecht eines Geist lichen 
genießen woUen, sollen die geistliche Corona und die Tonsur haben"». Im 
gleichen Sinn tra.f der Erzbischof von Mainz seine Entscheidung : "It.em 
st-atuimus firmiter preoopienlell ne eleriei nutriant tortos orines, que vulgariter 
Crulle dicuntur" (Ebenso ordnen wir mit allem Naohdruck an , daß die Kleriker 
kein künstlicll gekräuseltes Haar - volkaspraohlicb Crulle genannt _ tragen 
BOllen) a7. Gegen die Sitte, in Strumpfhosen ohne Schuhwerk odor aber in 
kunstreioh ven.ierten Schuhen zu gehen, nahm die genannt.c münstecische 
Synode Stellung mit der Forderung: "Wir beetimmen, daß kein Priester es 
wagen BOIl, zur Zelebration der hl . Messe ohne Sohuhe bzw. Halbstiefel an den 
Altar zu treten"·. Als entsohiedenste Abgrenzung gegen die Ritterschaft ist 
die Vorschrift zu werten : "Sie (Kleriker) 80Uen keino Waffen tragen, auch 
keine Sohwerter, es sei denn, daß ea a.us gesetzlioh berechtigtem Grund und 

I . Hargreave.-Mawd.ley, S. 36f. 
" Ebenda B. 11. 
I' Krabbe, S. 100. Die lat. Tene nach Krabbe, •. Anhana:, S. 10S-1l2. 
11 Hottenroth, S. 210 . 
.. Knbbe, S. 190. 
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mit ausdrücklicher Erlaubnis der Prä.laten geschieht'i •. D88 Verbot war hart, 
denn die Geistlichen entstammten in der Mehrzahl dem Ritterst.a.nd , dem 
Adel, wa.ren also im Waffenha.ndwerk erzogen und hatten von Kind an gelernt, 
daß Kampfesrnut und ritterliche Tat höohster Ruhm dee Mannes seien. 

Auf dem Konzil von Vienne (1311-1312) wurden die Probleme erneut 
für die gesa.mWl Kirche verbindlioh behandelt (Deeretum 9): 

"Da aber derjeruge, der die eigllllefür seinen Stand festgesetzte Kleidung 
aufgibt und sich herauanimmt, andere Kleidung anzulegen und sie ohne 
vernünftigen Grund äffentlicll zu tragen, eich der Standesvorrecbte 
Wlwürdig maoht, oostinunen wir durch di686 Konstitution, da.ß jeder 
Kleriker, der in der Öffentlichkeit, ohne daß ein vernünftiger Grund 
vorliegt, ein mit Borten verziertea oder zweigeteiltes Gewand trägt, wenn 
cr Pfründner ist, ohne weiteres fü r seohs Monate vom Nießbrauch der 

Pfründe auagesohloaaen ist. 
Wenn er aber kein Pfründner ist. wohl aber duroh die heiligen Weihen 

zum Priesterst.and gehört, diaquaJ.ifi.ziert er sich automatisch für den 
gleicllen Zeitraum für die Übernahme einer kirchlichen Pfründe. Ebenso 
bestimmen wir, daß die anderen Geiatlicllen in der Öffentlichkeit solche 
(klerikale) Kleidung und d88gleichen die kJerikaJe Tonsur tragen. 

Der Inhaber einer persönlichen oder sonstigen Pfründe, mit welcller 
Soelsorge als Pflicht verbunden ist, sowie sonstige Weltpriester und 
Ordensangehörige, die durch dezente Kleidung die innere st.andeseigene 
(ehrbare) Haltung nach außen zeigen müsaen , sollen als Pfründner von 
rechtswegen für ein Jahr vom Nießbrauch der Pfründen, die sie inne~ 
haben, ausgeschlossen sein, wenn aie ohne verniinftigen Grund in der 
Offentlichkeit in weltlicher Kleidung gehen oder wenn sie öffentlich eine 
Wul oder einen leinenen Pileus als Kopfbedeckung tragen. Die übrigen 
Prieater und Ordensleute !lOHen für den gleicllen Zeitraum für die 'Ober­
nahme irgendeiner kirchlichen Pfrllnde disqualifiziert sein. 

Solche Geistliohe aber, und alle übrigen. die ein Ubergewand bzw. 
einen Tabard mit ZaddeJwerk am Saum tragen. dazu nocll 80 kurt. daß Abb.24-26 
du Untergewand kla.r zu sehen ist, sind als Welt- und Orden~pri68~r 
in einem kirchlichen Amt gehalten, innerhalb eines Monate dieses ihr 

Ubergewand den Armen zu geben . 
Sonstige Ordenaleute aber, die kein kirchliches ~t verwalten, ~llen 

innerhalb einee gleichen Zeitra.umes da.a Gewand ihren Oberen uoor­
a.ntworten damit sie es für irgendwelche frommen Zwecke verwenden. , 

.. EbeDda 8. 100. 



Übrigens sollen die Pfründer und die &Jlderen Geistlichen wissen , daß 
sie sich die für den Zeitraum verhängten Stra.fen der Aufhebung des 
Nießbrauchs der Pfründe bzw. der Disqualifikation für die Übernahme 
einer Pfründe aelb!lt zugezogen haben. 

Darüber hinaUB bestimmen wir zusätzlich , daß die Geistlichen, 
zumal die Pfründner, in der Offentliohkeit keingemusterta (geschnitztes). 
rot.- oder griingefiirbtes Sehuhwerk tragen sollen" 60. 

Es ging auf dem Konzil zu Vienne nicht darum, eine neue eigene Priester­
kleidung einzuführen - man kannte nur eine gemeinsa.me Kleidung der vor­
nehmen Weltfl . - Lediglich vor der Verweltlichung wollte man den lOerus 
bewahren , vor gesellschaftlicher Eitelkeit. Eine dezente Kleidung sollte 
Zeugnis geben von dem geistlichen Lebenswandel dc.s Klerus. Wer sich dazn 
nicht bereit fände, solle seine SteUung und seine Einkünfte aufgeben - von 
einer Exkonununika.tion ist keine Rede. Auch wurde bei .. lIem zugebilligt, 
da.ß triftige Gegengründe berücksichtigt werden sollten . .Anacheinend gab es 
bereits manche Geietliche, die sich von den Rittern kaum unterschieden ; 
ihnen wurde Wohlen, die beanstandeten Kleidungsstücke innerhalb einer feat­
gesetzten Frist den Armen zu geben . Erneut wurde die Corena zur Pflicht 
gemacht, denn die Krulle war immer noch große .Mode. 

Abb. 19 Für die Ritterlracht WAr Buntfarbigkeit ein Kennzeichen . Die mi-parti 
Kleidung", die zweigeteilte Kleidung, die ursprünglich die Waffenfarben , 
also daa DienlJtverhältnia des Knappem zu seinem Herrn angab, war all.mihlich 
gesellschaftafii.hig geworden und blieb es für einige Ja.hrbunderte. So wird der 
Beschluß verständlich, daß sie für Priester nicht angemessen sei. 

Vor allem wurde Wert gelegt auf die Beibehaltung der langen Kleidung. 
Der Tabard, der als elegantes Obergewand getragen wurde und das mit Borten 
besetzte Untergewand s.icbtbar werden ließ, sollte den Priestern verboten !Iein. 

Unter der leinenen Inful, dem leinenen Pileus, der den Priestern untersagt 
sein sollte, wird vielleicht die Leinenmüllz.e zu v6l1ltehen sein, die unter dem 
Helm getragen wurde, um den Kopf zu schützen , die aber auch ohne den Helm 

40 Conailiorum Oecumenioorum Decreta., p. 341,3-30. 
U Hargreavcs.Mawdsley betont., daß die Kleidung der gewOhnliehen GoiBtliohen im 

allgemeinen (in general cbaraetcr) lieh kaum untersohied vcn der Kleidung der Laien 
"Everyone trom lUgheat to Iowest clauca wore .. did the clergy, a bood t.o prot.ect tb; 
head in bad weat.ber. 11 prieata wcre their pluvial, a 1008C oape wit.h a hood a.nd with 
a hcte for the hcad to pau through and a dito in front fcr the pa.saage cf tbe anna it 
w .. 00 dilferen~ from t be outer gennent worn by any eitizcn." (8. 0). 

U "Man bat den Eindruck, a1l cb die Mode der ~weifarbigen Stoffe ihren Weg vcn unten 
n~ oben genommen habe, denn in den Abbildungen bemerkt man Aie suem bei den 
~endCD Klauen, dann an den Vau.Uen und zuJcut an den höchsten Machthabern. 
Die Farben ~en .~u Wappenfar~ ';1Dd gingen als IOlohe auf die Gewänder der 
vomehmaten St.Knde uber. 80 daß Ichließlich verac.hiedenfubige Kleidor aJa ein Vorrecht 
d611 ritterliohen St.andea galten." (H ottenrotb, S. 206). .. 

1018 Kopfbedeckung beibehalten wurde. "Wie .man den übrigen Körper mit 
einem Futterpanzer versah, ehe man die eigentliche Rüstung anlegte, so bo· 
deckte man auch den Kopf mit einer Polsterung, bevor man den Helm auf· 
setzte. Es war dies eine weiche Mütze, die den doppelten Zweck hatte, den 
Kopf gegen den Druck der eisernen Kapuzenringe zu schützen und dann auch 
die feindlichen Hiebe abzuschwächen" " . Es ist nicht gesagt, welcher.Art die 
Kopfbedeokung der Priest.er sein sollte, vielleicht deshalb nicht, weil es be­
kannt war, daß ilinen die Kragenkapuze zustand, nicht aber der He1mschutz. 
Jener Pileus, der als Vorläufer des Biretts angesehen wird, war wohl nioht aus 

Leinen . 

Auch nach diesem Konzil erfolgten bald synodale Beschlüsse. um diö An­

weisungen weiterzugeben. Es seien hier wiederum nur einige aus der Diözese 

Münster genannt : 

Wir verordnen nachdrücklich, daß die Geist.Iicben in einer Kleidung 
" gemäß den heiligen Regeln (canonische Vorschriften) auftreten, daß sie 

keine offenen Gewä.nder tragen, die mit Gold oder Silber auf dem BMlBt· 
sch.muck, an den Armeln oder an irgendeinem anderen mit Spangen 
gehaltenen Teil besetzt sind, oder daß andere Kleidungsstücke in miß­
brä.uchlicher und dem geistlichen Anstand widersprechender Weiso 
verunstaltet Wilrden 44 . _ Auoh sollen sie auf keinen Fall eingeschnittene 
oder mit einem eisernen Pfriem oder einem anderen geeigneten Werkzeug Abb, 27 
perforierte Schuhe tragen oder sonst iges. dll8 irgcndwie nach Laienart 

aussieht" u . 

Zwei Jahre später, sm Montag nach La.etare 1317, wurde in Münster eine 

Verordnung in strengstem Ton erJa886n: 

Damit die Geistlichen unserer Stadt bzw. unserer Diözese nioht den 
~:Wbein erwecken , als ob sie die Zeichen der Eitelkeit oder der Leicht.­
fertigkeit und der mangelnden Frömmigk~t her&uss~lIt.en , verbieten 
wir ihnen kraft der heiligen GehorsaD1spfiicht und bei Stra.fe der Ex­
kommunikation streng, sioh herauszunehmen, rot.e Kleider oder rote 
Piloos oder solche von safrangelber Farbe zu tragen . Wenn sie nioht 

n H ottenroth. 8. 278. 
u K.u bb e, 8.100. 

n g~~~'J:~~hmoden des 13. J ahrhunderte im Bürgertum del 14. Jahrhundert. auch 
üblich waren ...... J.t aus atidtiachen Kleiderordnungen hm::vor. So verfügt. der Rat der 

, 6 ..... • ruf k' M der nicht. Ritter iat, 11011 einen Schuh tra(!:en, 
~~!u::e:d ~:ieu, : die Sch;uttelind, die au. HolJan und !lieht der Gesund. 
heit. wegen gemacht lind." (Falke, n, S. 183). 
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innerhalb von acht Tagen diese Kleidung ändarn werden .. , _ da " ' 
. k ' f U ' ...... , IDl Sl8 

816 omce a 8 weiter tragen, gegen solohe energisch vorgebon wio S"e. 
Rebellen"", "'b 

Ob man hier vermuten d&rf, daß sich bereilß der Einfluß der Akad ik 
klc'd .. b h . ern er· 

I ung spur sr m&C ~ , Die Studierenden der Rechtswissensch-z" Bol 
~g teK1~ , , _m _ 

. en ~ . 61 ung, die Ka.iserfarbe, wie schon gesagtn, Fühlten sich vieJ. 
leicht die einfachen Kleriker zu eben denoalben K1 'd be eb 
G' ..., wern re tigt1_ 

clb konnte die Farbe der Mediziner sein. Wollte man den Unte _. 'ed 
"b d d F r&<.:.Ill gegen-
U er en an eren akultäten betonen t leb muß~' ~ ff I . w s .r .-agen 0 en aasen. 

•• Krabb e , S. 191. 
n "The loundation 01 the Law School .in the tweJlt.h 
~baroua. gave it an e.nv:iable a.od royal cbaraoter l!hi. b~e Emperor Ftoderiok I" .:v~ beginning Doct.on of Civil Law took to aoarl~ 10th IUgg6lted. tb.t.t fI'om 
.. d t ey ware nob16l." (Hargreavea-Hawdlley, 8. Iflr:'h. dreieed wit.h ennine 

" 

Die Kleidung an den mittelalterlimen Universitäten 

Es wurdm1 also die Verordnungen der Konzilien sowohl an den Univenitäten, 
wie die Beispiele von Paris und Orlord zeigen, als auch in den Diözesen duroh. 
geführt; sie galten für den gesa.mten Weltklerus. Den starken Rüakhalt fanden 
sie natürlioh an den Univeraititen ; die weltlichen Fakultäten bUeben den 
theologisohen Studien verbunden, und so bildete sich 6ine einheitliche Gi,. 

Jehrtcnkleidung heraus, die Prieaterkleidung war ein Teil derselben. Jedor 
Weltpri08ter, auoh wenn er nioht in einem wissensohaftliohen Beruf stand, 
fühlte sich wobl der Akademiker.Kleidung verbunden; er hatte sie als Student 
getragen. und er richtete siClb auch im SeelBorgediflll8t naoh dem Vorbild dar 
hohen Schulen. Allerdings entfielen für ihn die ReprisentatiolUlBtücke. die für 
die Mitglieder der Univereit.ä.t erforderlich waren. Eine scharfe AbgreMung 
zwischen den I.ehrern und den Seelsorgern hat auch wohl nicht bestanden. 
h&tten sich doClb die Univeraitäf.en erst allmählich entwiokelt. So wird. ,.im 
Wechsel mit vestiws olericalis auoh veatitus oder habitus 8Oholaaticus" gesagt, 
sohreibt G. Kaufmann. indem er darauf hinweist, "daß die 'Bezeichnung 
clericaliB vestitU8 für die Tracht dar Soholaren nioht als geistliche KleidUßg 
zu übersetzon sei, sondern aisGelehrtentracht oder als den Gelehrten geziemMde 
Tracht . . .. Man verstand darunter einmal die Amt8tracht der Doktoren und 
Magister und eine bescheidenere, welche die Baocal&re bei amtlichen Hand. 
lungen und Festliohkeiten anlegen aolIten, und welche nach Falru1tii.ten und 
Graden statutarisch geregelt war" 1. 

1m ausgehenden Mittelalter iet die Kleidung der Pri68ter im Rahmen der 
Gelehrten.Kleidung zu betrachten, die allmählich den Rang einor Standee. 
kJeidung annahm, die von allen Akademikern auch nMlh dem Verlassen der 
Universität beibehalten wurde. Nicht nur Theologen, auoh Juriate.n und 
Mediziner im praktischen Berufsleben sind an dieser Kleidung zu erkennen. 
Es ist also angebracht, zunä.ohst einen Blick auf die Universitäten und ihre 
a.kademischen Traohten zu riohten. 

Die ersten Universitäten wurden eigentlich nicht "gogründet" , sie gingen 
vielmehr aU8 Schulen hervor, Kloster· und DOmflchuJen, die sicb in einem 
Stadtbereich zusammensohlO888!l und die dann die Anerkennung durch Pa.pst 

1 Kaufmann , 11, S. 82. 
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und Kaiser erwarben I . Die anfängliche Bezeiohnung "studium" oder "studium 
generale" wurde im 14. Jahrhundert lIl'86t.zt durch "universit&8" , ZU6l'8t in 
einem Aktonstüok Karls .IV. von 1355. Führend waren die italienischen 
Universitäten, vor aUem Bologna, dann auch Paris und bald auch Oxford. 
Bologna. erhielt von Friedrich Barbat'0S8& das Privileg, daß die deutl;ohen 
Studierenden. die zu dieser RechtuchuIe reisten, unter seinem besonderen 
Schutz standen. Sie sohlossen sich an der Universit.ii.t zu Korporationen zu. 
88JllDlen. wie auch deutsche KauDeute im Ausland nationale Gen088ensch&ften 
bildeten. An der Spitze solcher KorporationM stand, dem Muster italienischer 
Städteverf888ung naohgebildet, der Rector societatis und ibm zugeordnet der 
consularius (procurator) . Um die Mitte des 13. Jahrhunderta bildeten die 
Korporationen zwei Gruppen, die Transalpinen und die Cisalpinen. Diese 
.. Nationen" blieben in Bologna wichtiger als die Fakultä.ten. Die gesamte 
VerfB88ung war genossenschaftlioh, weil in Bologna, wo ius eivile und ius 
oanonioum gelehrt wurde, hauptaichlich Männer reüeren Alters studierten , 
von denen manche in der Heimat bereits Amter bekleideten; sie wurden wie 
die Lehrer mit "dominus" angeredet, konnten auch zum Rektor gewählt 
werden, wio sie auoh ihre Lehrer selbst bestimmten; Promotionen hatte ein 
collegium dootonun vorzunehmen. Erst 1360 kam eine Schule der Theologen 
hinzu'. In Bologna erfolgte der endgültige Zusarnmenschluß zu einer Uaiver. 
sität erst 1670. 

Anders war es in Paris, wo hauptsächlioh jtulge Männer studicrton. Es bildete 
sich eine Verf&88Wlg heraus, bei der die Fakultäten die Führung hatten . 
Jede hatte ihre eigenen Statuten, bestätigt durch die Bulle Gregors IX. im 
Jahre 1231. An erster Stelle stand die Theologische Fakultät, an zweiter die 
Juristische. Da.e Studium in diesen Fakultäten setzte voraus, daß ma.n zu­
näebst einige Jahre die Freien Kfinste (artea libexalea) studiert und dort 
eventuell auch schon den l\Iagistergrad erworben hatte. Die nationalen Ver­
einigungen waren hier im Gegensatz zu Bologna zweitrangig, dooh hestanden 
4- Nationen , die Gallioi, die Anglioi·Allemanni, die Normanni und die Pioardi . 
Jede unterteilte sioh in Provinzen , denen spätere Landsmannllchaften ent. 
sprachen. An der Spitze der Fakultät stand der Dekan, nur die Artee hatten 
einen Rektor, der im 3. Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts zugleioh Rektor der 
gesa.mten Universität wurde. Die Scholaren wurden in jeder Fakultät in eine 
besondere Matrikel eingetragen . In Padua hatten unter 26 Nationen die 

• Literatur "l:ur Ge&<lb.ichte der ein-relnen Univerlititen findet lich bei Grundmann 
Vom Ursprung der Univef'l.ität. ' 

• "Viele Universitäten hatten bei voller Hernchan der .choluWchen Wiuenechalt keinen 
theologiechen Lehrllt.~ to IlWge Zeit &Iogna, Montpellier. Wien. Salamancr., Derda, 
Orlean-:, CoI!fl~ra u. a. Kaufmann I, S. 7. - Vgl. auch Grundmann, Vom Unpnmg 
der Uruvenlltät, S. 37. 
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DeutschM den ersten Rang, ihnen waren aucb besondere Vorrechte einge. 
räumt, 80 durften beispielsweise die Scholaren Waffen tragen, und sie un~r· 

standen dem besonderen Schutze d08 Königs. 
Die erste deutsche Universität wurde unter Karl IV. in Frag gegründet, 

wofür Paris a1s Vorbild diente'. Papst C1emens VI . stellte &ru 26. J&Duar 1347 
die Errichtungsbulle aU8, Wld am 8. April 1348 folgte die königliohe Stiftungs. 
urkWlde. Wenig später, 1366, folgte die Gründung der Wiener Universität. 
Als die Prager Universität infolge Streitigkeiten zwischen den tschechischen 
und den deutschen Studenten einen starken Rückgang erlebte, wurde die 
Leipziger Universität in8 Leben gerufen (1409), die ebenso wie die schon 1392 
gegründete Erfurter Universität im 16. Jahrhundert eine Blütezeit erlebte. 
Mit dem Humanismus kam ein starkes Bildungaetreben auf, und es folgte nun 
eine Serie von Universititagrülldungen : Heidelberg 1386, Köln 1389, Würz. 
burg 1403,Rostook 1419, Greifswald 1456, Fre.iburg 1460,BaaeI1460, Ingolstadt 
1472, Trier 1473, Maißz 1476, Tübingen 1477, Wittenberg 1602, Frankfurt 1606. 
Keine von ihnen bat den hohen Ruf erreicht, den die italienisehen und fran· 

zösiBchen Universitäten genossen. 
Die AnerkennWlg durch den Papst bot einige Freilieit gegenüber den welt­

lichen Herrsohem, deren Einfiuß sich im 16. Jahrhundert mehr und mehr 
verstärkte Wld 8chließlich behemcbend wurde. Du Verhältnis zur Kirche war 
zunächst sehr eng. Die Mehrzahl der Lehrer waren Geistliche, zunächst Welt-­
geistliche, spä.ter überwiegend Mitglieder von Orden. Es galt als selbstver· 
ständlich daß ein Gelehrter unverheiratet war. Die BezeichnuDg Doktor kam 
für die J~ieten und Mediziner im 14. Jahrhundert auf, während die Theologen 
zunächst bei dem Titel Magister verblieben, in Paris sogar bis 16845

. 

Was nun die Tracht anbetriJJt, so ist zu sagen, daß sie im wesentlichen mit­
den auf den Konzilien vereinbarten wilrdigen Formen ubereinstimmt.e, d . b. 
daß die Theologen auf Einfachbeit hielten Wld den Luxus, der im 13. Jahr· 

t A1a Pr gegrllndet wurde gab CI bereitlll5 ältere Universitäten in Italien, 8 in Frank­
~. 6 ~ Spanien und Porlugal und 2 in Engla:nd." Grun~mann, S. 10. . 

I Gliederung und Aufbau der Un.iveJ!li~t.en v~etCht Flolt nu~ danen der Ziinfte.: "Die 
it.t.eJalt.erli h Hoeh&chule st4l1t.e lI10h geWUl8efDlaßen all em Verband von vier p­

i:hrt.en ZwJte~ dar. Wer du ,Handwerk' Jemen wollt.e, trat. ",Ia .. Lehrling'. (lIOholarill) 
b " M ' ._.' (m.m.t.er) in die Lehre; wenn er nach etwa r.wel Jahren die Anfanga. 

el emom, 1'118..,. ..... - . h' D..:'I.._~ d M' '---b-" gril d' hatte macllte ihn der Mellt.er nac ewer ........ ""5 vor er em ...... .... GI 

n ~.~~ __ • (b.'--.'."-o.) der duroh den ,Geaelleneid' verpflichtet wurde, kllnltig 
!lum ,..-üCU ..,.,.... ... " • d di An! - , d b' b ' nicht nur weiter zu lernen. tondem auch an eren e .. npr. ... n e ftUU nngen. 
IV'''' h ' _. J.L~n wurde der Geselle .. uf Grund erneuter Prfifung vor der 

I ernao em r_ un, . h'. 'd ·'·Ab 'b d 
Meilltersobaft selblt zum ,Meiet.er' (m&gl8ter) er .o .... n! !lI em er. \uc. zeJ? en er 
Meilterwiirdo in öffentlichem Akte erhielt. Der ,Melatermd. m6Cht.e ~m ema ml~deet.eru 

h ".~ • -'-h'~keit an Ort und Stelle r.ur Pflicht, dabei hatte er Jetzt du noe Zwei) e .......... u • G ... n ' und u.,~._ , L. "(8 '6) Rech lb t hrlinge' un OeeeUen SU,.-.ueD ,lllCJI! ....... "l:U m6C".,n. . . 
Aucht'd':a ~~abme.Brauohi.um, die Depoilftio. Btand in Parallele tum Handwerka· 
brauchtum. Sie artet.e apllter in WÜBte Formen aUB. 

" 



hundert getrieben wurde, nicht mitmachten . Es blieb in der akademischen 
Kleidung dtUI Übereinander von zwei langen Gewändern üblich; da.rin waren 
sich aUe Fakultäten einig. So bildete sich eine Sto.ndesk1eidung der Gelehrten 
insg68tUUt heraus, innerha1b welcher aber eine 80 große Vielfalt herrsohte, daß 
es unmöglich ist, Form und Farbe in jedem F&lJ festzustellen. Wenn in den 
Quellen auf bildliche Darstellungen Bezug genommen wird, sind die AU88agen 
gewissermaßen punktuell zu nchnlen. Ein violettes Birett beispielsweise kann 
für die FtUltenzeit Gültigkeit gehabt haben, dooh bleibt es ungewiß, ob es für 
d8.8 game JIlohr in Anwendung kam. Man k8.lUl aus einer Bildquelle nioht 
immer ablesen, für welchen besonderen Anlaß die dargestellte K.1eidung vor. 
gesohrieben war. Da mÜBSen die Gebote und Verbote zu Rate gezogen werden, 
die sich in der Geschichte jeder Universität finden , wobei aber erneut dara.uf 
hinzuweisen ist, daß in deutsohen Geschichtswerken die Bemerkungen zur 
Tracht sohr nebensächlich aufgezeichnet sind. - nllo auoh in den Kleider. 
ordnungen der Städte und Fürsten die akademisohe Traoht. selten mitbeachtet 
wird - wenn es geschieht, d8.lUl meistens nur, um sie von den Vorschriften 
Ilouszunehmen - ist man hauptsächlich auf außerdeutsche Schriften ange. 
wiesen. 

Um sich ein Bild von der akademischen Traoht des Mittelalterll ~u maohen, 
darf man nioht von den Talaren des 19. Jahrhunderts ausgeben. Die vor­
säkularisierte Zeit hatte noch wirklich Traoht; VergleiohbareB war in unserem 
Jahrhundert höohsulDs nooh in den Volkstrachten anzutreffen . Wie in diesen 
jedes Mitglied über unterschiedJiohe Garnituren für die VieUalt des Brauchtums 
verfügte, so benötigte auah jedes Mitglied der Universität eine Anzahl Gar. 
nituren, denn man trug immer brauchtümlicb festgesetzte Kleidung, nicbt. 
nur zur Repräsentation, sondern auch zur einfaohen Vorlesung, auoh zum Aus. 
gang für die Straße; selbst die HlI.uakleidung paßte sich dem Stil an. Es ist 
das be&Ondere Verdienst der Forschungen von Hargreaves.Mawdsley, daß hier 
außcr den Formen auch das Braucht.wn beachtet wird, z. B. ob es sich um 
"fonnsl occaaiona" oder wn "informal" bandelt., ob "dress" oder "undress" 
vorliegt, ob Sommer· oder Winterkleidung. KJar unterschieden wurde in 
England in der Zeit nach Heinricb vrn. nach "Convoca.tlon dress" , "Festal 
dre88", "Undress", auch noch nach "Obapel dress". 

Außer dem Brauchtum zeigte jede Garnitur die Rangstufe des Trägers an , 
sowohl die Stellung in der Wissenschaft (Doktor, Magister, Bakkalaureus, 
Student) als auch in der Verwaltung der Universit.ät (Rektor, Dekan, Pro. 
rektor, Kanzler, u. a .); doch ist dabei zu bedenken, daß die Zuordnung in 
jodem Land unterschiedlich sein konnte und auoh war. Der Rektor galt immer 
als Stellvertreter des Hemchers. " Seine Würde war durch den Titel Magnifious 
und duroh die besondere Kleidung ausgezeichnet", lIobreibt Rudolf Kink in 
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seiner Ge8ohiohte der Kaiserliohen Universität zu Wien'. Auoh die Doktor. 
würde galt als hoher Rang und wurde in der Kleidung sichtbar gemacht. 
,:Wer den ordnungsmäßigen Doktor der Rechte erlangt hatte, stand auoh an 
Rang dem niederen Adel gleich"'. Erreichen konnte diesen Titel jedenn&nn 
ohne Rücksicht auf Geburt oder Vermögen, wie auch innerhalb der kirchlichen 
Hierarchie der ärmste Student bis zu den höchsten Amtern aufsteigen konnte'. 

Zieht man nun in Betracht, daß jeder einzelne die Freiheit hatte, daa vor. 
geschriebene Gewand nach eigenem Geschmack und Vermögen, naoh der Sitte 
der Stadt oder den Anspruchen seiner Fa.miliell! und Herkunft um einiges 
abzuwandeln, dann spürt man, daß die UntersoheidWlg naoh Fakultäten nur 
ein Teil der großen l\la.nnigfaltigkeit ist. Auoh diese Unterschiedo waren 
keineswegs an allen Universitäten gleich; zudem weohselten sie im Laufe der 
Zeit. manches Mal. Die TbeologiBcbe Fakultät stand meistens der Fakultät 
der Freien Künste, d . h. später der Philosophie, nahe. Da die deutschen 
Universitäten sich die Universität Paris zum 'Vorbild nahmen, stimmten sie 
auch in der Kleidung weitgehend mit dieser überein , 

An der Sorbonne hatten die Mitglieder 1274 die vollständig geschlo88ene 
Tunika, die Cappa clausa lO. Als 1389 die Kötner Universitit gegründet. wurde, 
erhielten auch hier die Magister und Bakkalaurecn der Theologie und der 
Artes Liberales dieses Gewand 11. Im gleichen Jahr wurde es auch den Gra-. 
duierten der Theologie in Wien verordnet, knöchellang. auoh für die Artesll. 
Wall in Prag als Tabard oder als Habitus erwähnt wird, muß auch eben dieses 
Gewand gewesen sein, es war gesohloasen, ärmellos, allerdings gefält.eltu. 

'Kink, Bd. I, S. 1111. Zur Erliuterung fihrt er lort : .,Der Titel Magnifiou. wurde im 
Mittelalter nur IOlohen Personen gegeben, welohe den Rang eins Reiehafünten hat.ten . 
daher sagt. die deut.6obe Urkunde vorn 20. Dozember 1366 ,anz folgerichtig: ne; 
Dun:h1eucht MIUsI.or Albreeht, zu den Zeiten obmter Sohulm&.lllter'. Man dachte "ich 
in jener Zeit den Redor wie deß Großmeilter eintW Rittorordene; ein Analogum, welches 
überhaupt durchweg Stand hält. So wie die Templer oder deuloiohen HelTtln mit dem 
Sohwerte für Gott und Christenheit kämpften, 80 die Hohe Schule mit den geil tigtlß 
Waffen." 

J Gumbel, S. 2f. 
1 Grundmann, Ul"lprung der Univeraitlt, S. 19: "Entaonlicher iat, daß die .wale 

Herkunft der Magirier und St.udonten für ihre Zuph6rigk.eit .. ur UnivenU,it ent reciliL 
gleichgUltig war. Du ist in den hoclunitLelalterliohen Jahrbundfll1.en, in denen die 
Universitäten entlta.nden, außergewöhnlich, fllllt einzigartig, daß lieh Männer dlll Adela 
mit. Bürger. und BauerrtB6hnen, Reiche und Arme, Vornehme und Namenlc)ec, unter. 
IIclliedJlOI zu einer GeUleinHchaf~, einet Korporation, einer ,Univeraitaa' verbanden 
in der es keine Vorrechte der Geburt. gab, aueb niebt bei der Wahl der geUleineame~ 
Rektoren, Dekane. Prokuratoren u.w., jeder konnte dazu gewählt werden." "Be. 
sondere Ab~cioben für den Adel Kommen el1l~ Ende dlll 10. Johrnunderu. auf." (Ebenda 

1 ~~ ~Jand wurden 1676 Sonderrechte gewährt. für "peenI' and knighu' 80Da and t.o 
the beil"ll of eaquire8" (Hargreavel.Mawd.ley, S. 921.). 

10 Ebenda S. 37. 
11 Ebenda. S. 1541. 
11 Ebenda S. M2. 
11 Ebenda S, 162. 
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Waren auch die Formen für a.lJ.e Fakultäten gleioh. 80 hoben sich dooh die 
Theologen immer von den anderen ab durch ihre größere Einfachheit. In 
Padua unterschieden sie sich durch ihr violettes almutium (almutium vio· 
laooum) von den Doktoren der anderen Fakultäten. die einen goldenen Kragen 
(torquee aurea) und mit Pelz besetzte Kleidung trugen 1'. Wie in Bologna, 80 

standen h.st überall den Rechte.ge1ebrten besonders auszeichnende Trachten 
zu, auch in Paris, obgleich diese Universität vom Papst ins Leben gerufen war 
und bier die Theologie die erste Rolle spielte. Papat Benedikt XII., der a ls 
Jacques Fournier in Paria seine Ausbildung erhalten hatte, gestattete den 
Doktoren des Zivilen Rechte den rown Schulterkragen , der 1377 auch den 
Doktoren des Kanonisohen Reohte zugestanden wurde 16. Die Theologen waren 
inuner noch bei der geschlossenen Tunika verblieben, dazu trugen sie die 
Kapuze in der }o~orm des Nacke.nkragens aus Pelz und eine enge Stinikappe 
mit einem Apex. Um die Mitte des 15. Jabrhunderti a.ber machten sich Be­
strebungen zu größerer Wcltlichkeit bemerkbar. So gingen akademische 
Würdcnträger im Mortier, d. h. einer KepfbedeckWlg, die bis dahin nur 
Königen, Prinzen und dem Ade1 zustand, während zur selben Zeit auch die 
neuen Trachten weltlicher Art ihren Einzug hielten . Da kamen die strengen 
Reformen dcs Kardinals d 'Estouteville I', die sich auf alle Fakultäten er­
streckten, am meisten aber auf die Theologische. Thrc Mitglieder wurden 
vcrpfUchtet, eine knöchellange, ungegürtete Cappa manicata zu tragen , dazu 
einen Schulterkragen und die Kapuze (Nackenkragcn). Die Farbe der KJeidung 
sollte nicht unbedingt schwa.rz sein, nur dunke1 , z. B. gra.u, dunkelblau, 
dunkelgrün, u. ä. Auch den Magistern der Freien Künste waren die kurzen 
K leider und die Laienkopfbedeckungen, die Wulatkappen (bourrelete), verboten. 

In Englan~ .w~ren die ~erhiiltnisae von gleicher Art. In Oxford trugen 
Doctors of Divlmty 1350 dle Cappa clausa für offizielle und das Pallium für 
einfache (informal) Gelegenheiten. Dje Cappa war noch im 16. Jahrhundert 
in strenger Form , d . h. mit nur einem Schlitz vorn zum Durchstecken der 
~e üblich l1

• Ganz ähnlich war es auch in Cambridge; auch darüber läßt 
SICh. zusammenfassend. sagen, daß die KJeidung der Theologen aus der Sub. 
twtika, der Supenunika, evtl. einer Cappa mit zwei Seitenachlitzen der 
Kragcnkapuze und dem Schulterkragen hestand . Letztere konnten mit w'eißer 
Seide gefüttert sein 1&. 

11 Ebenda S. 20. 
U Ebenda S. 37. 
u Ebenda 8. 40. 
n Ebenda. S. 65, 
11 Ebenda S. 111 . 
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CaIlJa clauu. mit cioCm Schlitz 

A\L' Hug.enu-Mlwdtle1. S. 191 

Die Beispiele l&8sen sich endlos vermehren; doch soll hier keine Dokumen­
tation der akademischen 'fracht gegeben werden . Es genügt der Nachweis, 
daß die Tracht fü r alle Fakultäten üblich war und sich bis in das 16. Jahr­
hundert hinein behauptete. Die Subtunika war eine Selbstverstindlichkeit, 
ebenso dle Supertunika, beide in varlierenden Formen. Es fehlte in den welt­
lichen Fakultäten auch nicht an Glanz und großer Aufmachung bezüglioh der 
repräsentativen Stücke; aber das Grundprinzip der Gelehrt.enk.leidung blieb 
beibehalten und sta.nd im Einklang mit der Tbeologenkleidung, die sich nur 
durch die zurückhaltende Einfachheit von der der übrigen Fakulta.t.cn unter­
schied. Es galten für aie die gleichen Ermahnungen wie für die Seelsorge. 
priester, die in die kirchliche Hierarchie eingestu1t waren 11. 

Diese St&ndeakleidung fiel bis zur l'tlitte des 14. Jahrhunderts nioht aus dem 
Rahmen der allgemeinen Kleidungsweiae heraus, wenn sie auch nicht deren 
modischen ExZC88e mitmachte. In den Grundformen stimmten Gelehrten· 
kleidung und Lajenkleidung überem. Dann aber erfolgte eine enUicheidendo 
Trennung; die we1tliche Kleidung schlug neue Wege ein. 

11 Ob 811 sich bci dllll wollcncn Mätuu'lrrOoken aua den NotmanDcD8ribem von Herjö!1an.,. Abb. IlS 
(Nlenholdt, KOItümkunde. S. 22-28) um Gelehrten. oder um Ritt.etklcidung handelt. 
iBt nicht mit Sicherheit zu mte<lhe!dfln. Sie werden Ende deI 14. Jahrhunderte datiert.: 
dann würden lie alt Ritterkleldung Rfickttindigkcit am.eigen. Die Kopfbedooktmgen 
!lI&IMln aber auch den Schluß zu, daß ea Prieeter- baw. Gelehrt.enkleidung ist. 
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Abb. 27 

Weltlime Kleidung 

im Auf.tand gegen die klerikale Gelehrtenkleidung 

Die höfische Kleidung erfuhr um die Mitte des 14. Jahrhunderta einen tief. 
greifenden Wandel. Die Limburger Chronik bringt ihn in Zusammenhang mit 
den großen Katastrophen der Zeit, besonden mit der Pest, die ein Drittel der 
llenschheit hinweggeraift haoon soll. Als sie vorüber war (1350), "da hub die 
werlt wider an zu lehen Wlde frolich zu sin", heißt es (um 1400), "unde machten 
die menner niuwe kleidungc" I . Neuartig war die Kleidung in der Tat; die 
Laien gaben die langen, weiten Gewinder lLuf lUId gingen nun in einer Tracht, 
die durch Kürze und Enge gekennzeichnet war, 

Der Wandel nahm seinen Anfang in der ritterlichen All.8l'üstung, die sich 

anschickte, vom K ettenhemd - bzw. Kettenpa.nzer zum Plat~pan.r.er über. 
zugehen. Der Waffenrock, der im 13. Jahrhundert noch al8 weites Hinge. 
gewand nach Art der Tunika. über aem Panzer get.ragen worden war, legte 
sich jetzt diesem eng an und verkürzte sich bis oberhalb der Knie, doch 
wurden die eingesetzten Keile, die von der Taille a.b die notwendige Weite 
gaben, meisteM beibehalten. Gleichzeitig verstärkte man den WaJlenrook 
durch Leder· und Eisenplatten - man nannte ihn jetzt Lendner - bis man 
dazu überging, diesen durch vollständige Brust- und Rückenpla.tten zu 
ersetzen. Das Erscbeinungsbild des ritterlichen 1tlannes hatte sich jetzt völlig 
verändert: Der Panzer (Harnisch) war dem Körper nun formgetreu angepa.ßt, 
fast möchte man aagen, angeschmiedet; die Gliedmaßen waren mit Schienen 

belegt, ebenso die Füße ; die Spitze der Schiene, der Dorn , reichte über die 
Fußlänge hinaus. 

Diesem Gesamtbild glioh sich die nichtritterliche La.ienwelt an : Die Ge· 
wänder wurden eng wie der Wa.ffenrook, sowohl das Obergewand, die Schecke 
(m. Jaquette) , wie auch daa Untergewand, das Wams. An dieses wurden 
straffsitzende Strumpfhosen angenestelt, die Schuhe erhielten lange spitze 
Schnäbel, ent-sprechend dem Dom. Ein sogenannter Dupsing umkleidete die 
Hülten wie der Sohwertgurt den Waffenrock , doch handelte es sieb jetzt um 

I Arthur Wy ... Die Limburger Chronik d611 TiJeDl&n Elben von WoUbagen Monument. 
Germaniae Historica, Bd. 4., Abtheilung I, Hannover (1883), S. 38. ' 
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ein Schmuckstück aus Gold und Silber. Eine entBcheidende Neuerung war 
infolge der Engenotwenclig geworden: mILD konnte die Kleidungsst.üoke nicht 
mehr vom Kopf her überUcben, sie mußten vielmehr vorn a.ufgeschnitten und 
vom Rücken ber angelegt und vorn geknöpft werden I . 

. Einmal auf die Sicbtbarmaohung der Körperformen ausgeriahtet, nahm 
eIße Tendenz zur Entblößung zu. Scbon um 1400 konnte mM das Wams bzw. 
die Scheoke 80 kurz tragen, daß es kaum die Hüftpartie bedeckte, was viel 
Anstoß erregte. Zwar wurden damals schon Unterschiede zwischen den 
Ländern bemerkbar - &m Hof zu Burgund trug man die Röcke liinger und 
faltenreicher aJg in Deutaohland - aber die Grundtendenz war doch überall 

zu spüren. Es ging darum, den K örper zur Geltung zu bringen, und das kam 
in Deutschland stärker zum Ausdruck. als in anderen Ländern: "Besonders die 
Jugend übertrieb die von Burgund überlieferten modisohen Tendenzen 80 

liehr , daß die spitmittelalterliche b-lode in Deutschland - losgelöst von 
burgundischer Holkultur und Disziplin - ihre wohl seltaa.mate und bizarrste 
Spätlese erlebte. In keinem Lande dürften die Minner 80 tief dekolletiert 
ihre Hosen so knapp und die Schnäbel der Schuhe 80 le.ng und spitz gewese~ 
86in, und nirgends SOMt dürfte man die Kleidung am Ende des 16. Jahr. 
hunderts 80 geapreizt und exaltiert getragen haben"l. 

Zwar brachte die Mode - um du Wort hier zu gebrauchen, obgleich es 
erst später aufkommt - laufend Anderungen, dooh ging es immer darum, 
den Körper zu zeigen. Der Mensch wollte in seiner Individualität gesehen 
werden, mcht mehr als Mitglied einer alle umfassenden Ideenwelt. Wer sich 
aus dieser Stileinheit lösen, a.ber doch vornehmea Ansehen genießen wollte, 
konnte nur das kriegerische Kleid wählen . Der Ritter als Kriegemann wurde 
zwn Vorbild für die neue KJeidWlgsweiae. nicht der Ritter als Träger der 
geistigen Kultur. Damit zerbrach die Stileinheit, in der alle durch die Tunika.. 
Kleidung - mochte sie schlicht, mochte sie prächtig sein - ihre Gemein. 
samkeit in der liturgischen Welt angezeigt hatten . Nur noch die Gelehrten, 
vor allem die Kleriker unter ihnen , verblieben bei der alten Tracht. 

• ,,(hlgen die Wtte des 14. J.hrhundert. voUr.i.eht Hich im Abendlr.nde jener genugsam 
belut.nnte Umschwung namentlich in der männlichen Tracht, der in merkwürdiger 
Obereinkunft mit dem Einz.uge dBl Rea.liBmua in die KWl8t .n die Stelle dea mittel. 
alterlichen langen, weiten Bänge. und Sohlüpfgewand611 den kurzen eng am Körper 
,sitzenden' ,Anzug' 8Ctzt." (P, P alt, Herkunlt nnd Weeen dcr Sc~ube, S. 42[.). _ 
"Wenn Jacob Burokbwt die Rena.is8a.n06 .u. ,die Entdeckung der Wl!lt und dea 
Menachen' g6k!!nme.iohnet hat, 10 gilt [ür die Tracht der zweiten Hälfte dea 14. Jahr· 
~underte vor allem da.. letztere. Sie entdeckt den Menaohen, gen.uer~, den menach, 
bohen Körper und paßt &iob ihm in !!lnU in dar Prignanz kaum Je wiederkehrenden 
~Iaati.zität.n." (Nienb~ldt, Traoht. S. U ). - Wall _icb in der Kleidlllll zeigt!!, wurde 
In der KUllllt noch deutlicher. In MtJerei und Plaatik wuMl! der unbekleidete Körper 
zum OeJI:enat&nd der künatleriaohen DlU'lltelIung. 

• Thiel, S. 240. 
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Wie bei allen einschneidenden Veränderungen in der Kultur wil'd. man die 
tiefere Begründung für den Wandel in einem veränderten FrömmigkeitBleben 
zu sucben haben . Sehr viel ist denn auch gerade in der jüngsten Zeit. darüber 
geschrieben worden'. Es waren wohl hauptsächlich die jungen Orden, die ein 
neues religiöses Ideal verkdndeten. ihnen ging es um die Verinnerlichung der 
Religion. Durch Bußübungen, Askese, ernste Bet rachtung bis zur mystiso.ben 
Versenkung sollte der Mensch sein Heil erwirken und den Kampf gegen die Welt 
und den Teufel führen. Man glaubte, durch den Verzicht. auf du Irdische Gott 
näher zu kommen als durch den Gebrauch des Irdischen zur Verherrliebung 
Gottes. So hielt man die Feierlichkeit im Gottesdienst, das Brauohtum einer 
geordneten Hierarchie und also auch die dafür erforderliche Kleidung für 
unwichtig. Weltklerus und Bettelordttn gerieten in harten Widerspruch mit· 
einander', aber eine Synthese wurde nicht. erreicht ; die Reformation bra.chte 
den Bruoh; in der Absa.ge an dio liturgische Kleidung kam os sinnfällig zum 
Ausdruck. Es ist. gleich davon zu reden. 

Das aUes war getragen von den gewaltigen Veränderungen im Wirtschafts· 
leben. Der Ritterstand hatte seine militärische Bedeutung verloren, zumal als 
du Schießpulver erfunden wurde - es wird 1366 erstma.lig von Petrarc& 
erwähnt - und &Js sich nun mit dem Gebrauch der Feuerwaffen die Kampfe8' 
weise änderte. Statt sich wirtacha.ftlichen Möglichkeiten zuzuwonden, ver· 
blieben die Ritter bei ihren alten StandeaauHassunge.n und gerieten immer 
mehr in Armut und Not. Manche abenteuerten und suchten eich duroh Plün· 
derung und Raub an den .. Neureichen" zu entschädigen, um dem gint.lichen 
UnterglUlg zu entgehen'. 

I Lorh, Reformation, Bd.. I, 1. TfIi.I, S. 3-1~. 
• Rahinger, Der Einfluß de. Bett.elordenast.reite& auf die Entwicklung der Lehnl vom 

pipltlichen Universalprimat. 
• kin deutlichee Bild von der Lage der Ritterachaft in Welltfalen gibt Wemer Rolevinc k 

in Beinern Buch : De Laude Antiquae Sazoniae . .. (1674). Er luoht die Junku zu 
entachuldigen: .. Sproohen wir zunäehat von den Freibeutern. Ihr Leben eracheint mir 
beinahe wie ein Weltwunder. Sie lIind ritterbürt.iger Herkunft., lind .t.attliohe, kra.ft. 
.trotzende G~t.a.lten, unternehmungslulltig und dabei von Natur aua eigentlioh gut· 
mUtig. Sie . ind ehrgeizig und unter ihresgleichen unbedingt. ltuverliiMig. Nur au. Not 
Rind aie 10 gewalttätig geworden. Hätten aie genug Einkünfte, würden aie nie aua 
ihren Schlupfwinkeln auf Rauh aUllgehen. Die große Armut hat diese Junker :tu ihren 
vielen Sohandtaten verleitet. Ihre Undenlien bringen nichte ein; ohne ihre Wohnungen 
wären .ie ÖdlcInd." (Hermann Büoker (Bnlg.). Werner Rolevinok. 142G-IM2. Ein 
Buoh zum Lobe Weetfalena, des alten 8aclwonlandes. Der Text der lateini.chen Erat. 
aUigabe vom Jahre lf7~ mit deutaohor Uberaetzung, Milnater. 1963, S. 2(6). _ Rolevinok 
legt einem alten Edelmann Mshnungen an die Rittem:haEt. ln den Mund, dio auoh ein 
!Joht werfen auf die Lage der Bauern : ,,Ihr (Ritter) eeid reich und qe6fthen, glaubflna­
ltark und geachtet vom Volke, aomit aoUtet ihr bei euren ZUiammenkünften d ... bfI· 
herzigen, wu SaUu.t etwa mit fclgenden Worten geaa.gt hat : ,Meine liehen Freunde. 
ihr lOht &I ja mit eigenen Augen. wie 1ln88r eimt 80 hoch angeeehenee Geachlecht von 
Tq zu Tag mehr herunterkommt. Unser Erbe ist. ln fremden Hlinden. UIlMII'e Eigen· 
hOrigen arbeiten .ioh ompor, und wir mit ufUleren WappenlOhilden l inken immer tiefer. 

3. 

Mit. dem Eindringen des Humanismus bildete sich ein neues Adelsideal 
heraus, das mehr geistiger Art war, beruhend auf Bildung, Gelehrsamkeit und 
feiner Lebenalührung. Es hatte seine Pftegest.itten an den Fünte.nhöfen und 
an manchen Univereititen; ein E.J:ponent war Kaiser Max.imilian'. 

lnzwischen war aber der Geldadel aufgestiegen, Bankien übernahmen die 
Führung, die Städte gelangten zur :Macht. Kaufleute und Handwerker waren 
08 vor aUem, die vom Wohlstand des 14. und 15. Jahrhunderts profitierten. 
?fit der Ausweitung des Handels war großer Reichtum in!!! Land gekommen. 
Die Kreuzzüge hatten eeit dem 12. Ja.brhundert den Orient eraohlossen. Da.mit 
wurde eine kunstreiohe Ausbildung des Handwerks angeregt, was einen groß. 
artigen Aufschwung der Zünfte zur Folge hatte. Und dann bracbte die Ent. 
deckung Amerikas (1492) den großen Zustrom an Gold und Goldeawert. 
Orientalische Stoffe, teures Pelzwerk . Gold und edles Gestein bestimmten die 
Wohn· und Kleidungskultur. Und 80 ging die weltliche Kleidung in Führung 
gegenüber der überlieferten Traoht der geistigen Berufe. 

Letztere verblieben bei den langen Gewändern, teils im Bewußtsein ihrer 
Standesverpßiohtung, teils auch angespornt duroh den Widerstand, den die 
neue Kleidung in vielen Kreisen der Offentlichkeit fand , zumal die 8rl18Um 

religiÖ8en Bewegungen der Zeit dem neuen WohJstandsstreben entgegentraten. 
Viel ist gegen die sohamlose Enthüllung des Körpers gepredigt worden, zahl. 
reiche städtische Kleidoroninungen des 15. Jahrhunderta nahmen Stellung 
gegen die Oppigkeit und die " Unsittlichkeit im Anzug der jungen Minnet". 
Der Kampf gegen den Lu.J:us wurde das Thema der friihen Kleiderordnungen'. 

Einem einzigen Bauem leibt. man lieber mehr Geld ak zehn Leuten anl umel'en Kreilon. 
Der Bauer kann oft Gelder verleihßn, lIOyiel er will, und man l&Obt und 'pottet über 
uuere alten Vorrechte." (8. 219) • 

, " In Wien ut der Sieg dt'II Humaniamua früh und l ohno1l entachiedan worden, er iAt 
untrennbar verknüpft mit. dem Namen und der Epoche Kaiser Mu.im.ilane 1. : ,So war 
eil eine gla.m.- und lehentv01le Epoaha, in der die W"lllner Uruvoraitit unter Mujmill .... 1. 
zu neu"r Blüte gedieh'." (K jnk, in ~ Doeberl, Daa akademiacbe DeutaohJand I, 4031. 
Vgl. JOII. Lortz, Refermation I, 48-69). 

• Falke (I 170-90) wein bin auf die Verordnungen der Städte NümberK. Speyer, 
Zürioh, Straßburg, Olm, Münohen AU! der Zeit von 1343 bis zur 'lwelt.6n flälfte dlll 
16. Jahrhunderta. - In Sachaon 1IC1Ien die enJten Kleiderordnungen auf d ... Wirken von 
J ohannea Capestranu 'lUl'Ückgohen: "Im November lol52 zog der berühmte Fn.n:r.ilk.&ner 
duroh daa llichtiaahe Gebiet und oiferte gegen Wolluat, Hoffart, ".l'runk8uoht und Völ· 
lerei. In zahlreichen Städten wurden daraufhin LuzuavcrlOhriften erlaaaen. Die ältelte 
Lc.ipzi.g9r BOIt.i.mmu.ng gegen Schnabelllabuhe und ,Bäakertinze' bezeugt. aulKlrlloklioh, 
daß aie ergehe ,umhe der predigt.e willen pat.ria Jobannil vcn CapiatraQ unde ander 
predig~·." - In der am 31 . März 1483 erl&eMD.en" Willkür· und Poli&eiordnun~" werden 
"der Uberfluß in der Kleidung der Frauen und JUllIf:rauen und die UllIittlichkeit im 
Anzuge der jungen Minner beklimpft" (Eilen bart. S. 67). 
In aeinem AuIaatz : AUMtattung naoh Rlt.nR und Stand (Fllltechrift. f. A. Dopacb ,Wirt­
aoht.ft und Kultur', Baden.Leipzig 1938, S. 24) aehreibt. Otto L au ffer: " Die Rück· 
, iohten der Auutattung nach Rang und Stand,ind ee, aUi denen al le Kleiderordnungen 
hervorgegangen aind ." Diele AuH&IIUDg lehnt L. C. Ei.enhart (S. 61) in alle:r Ent­
lChiedenheit ab im Hinblick auf die frühen Kleiderordnungen ... Ent tejt den achtziger 
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.Der neue Stil der LfLien war verlockend, und es nimmt nicht Wunder, daß 
die JUgilnd sich ihm zuwandte, wandelte sich doch mit der Kleidung das 
Zeremoniell des Umgangs, das Auftreten in der Gesellschaft, der Tanz, die 
Tischaitte. An mehreren Universitäten fingen die Studenten a.n, sich nach 
Laienart zu kleiden. In Bologna. beispielsweise wollfAm die Studenten schon 
um 1400 die alte Tracht aufgeben j sie erschienen in den neuartigen Hüten -
dieKopfbedeckung ist immer wesentlioh gewesen in der akademisohen Tracht ­
und überhaupt in der kurzen, weltlichen Kleidung. Sie nahmen aber d&8 
Verbot a.n und verblieben einstweilen bei der Tradition. - In Bologna stu· 
dierten viele Deutsche; so mag es sich erklären , daß alsbald auch dio jungen 
deutschen Universitäten - sie hatten keine Tradition ( I) - von dieser neuen 
Bewegung ergriffen wurden. In Leipzig wurde 1412 den Studenten das Tragen 
von Waffen verboten, 1440 ging es um den :l\Iantel (cloak). Für hohe Feier­
lichkeit sollten die Studenten bei der Kragenkapuze verbleiben und nicht mit 
den nauen Fedcrhüten auftreten. Das alles soheint sohon schlecht befolgt zu 
sein, denn 1468 mußte von neuam gegen die geekenha.fte (foppish) Kleidung 
angegangen -werden '. Als die geschlossene Tunika wieder zur Pflicht gemacht 
wurde, nahmon die Studenten das nicM mehr an ; sie holten das Dekret von 
der Kirchentür herunter und zenissen es. "Im Jahre 1468 war unter dsn 
Magistern in Leipzig selbst. bei AmtshandlUtlgen und öffentlichen Feierlich· 
keiten der Gebrauch der amtlichen Magistertracht 80 SC:lten geworden, daß 
man sich läoherlicb zu machen fürcbtete, wenn man sie anlegte" 10 . 

Wenige Jahre später "sah sicb der Rector Andrea8 Frieasner im Jahre 1482 
zu einer acharfen Verfügung genöthigt, in welcher die eingerissene ,zuvor 

Jahren del 16. Jahrhunderta ujehoet. lieh aue.h in den deuteohen Kleiderordnungen 
d&a Beetreben ab, ,Stände' gegeneinander ab7.ugreru.en" (8. 117). " In dem Auge.nblick 
aho. in dem die Lr.nderJ'ÜlIiten direkt in die Ge8taJ.tung der Kleiderordnuogen eingreifen,. 
taucht in Lei~ d .. Wort ,Stand' aul" (8. 68) ... Du Streben nach IJtandeegemißer 
Kleidung kenmeliJhnet. nicht nur die lange Reihe der nun fo!,2:enden Leipziger Kleider­
ordnungen, IOndem nahetu alle Kleidergeaetze dee 16. uncf 17. J ahrhundertI. N.ch 
1600 Kibt eil kaum eine Klciderordnung, die nicht bemüht ist, jed611 Det&il der Kleidung 
der tJnteracheidung der Stände dienstbar zu machen. Alle andenm Geeicht.lpunkto 
werden diClem einen untergeordnet" (8. 58). 
F a lke Ichre.ibt dazu: " Wenn auf dem fol~ohweren Reichstag ':tu AU$8hurg im Jahre 
1630 Kaiser und Reich auoh die ,unordentliche und k lletliohe Kleidung' lIlI Auge faßten, 
80 geaohah I» nicht, um einem allgemeinen Luxu8, dem Ruin dea V6J'mögens zu steuern, 
aondem um den UnteJ'lcbied von Ständen, wie er mehr und mehr aus Gesetz und Leben 
vel'Illhwand, im Außem wenigstens aufrooht zu erhaJ.ten. Du geht AUI dem einlelt.enden 
Paragraphen hervor : ,Nachdem ehrlioh, ziemlich und billig, daß aieh ein jeder, weß 
Würden oder Herkommen der Bei, nach llllinem Stand, Ehn! und VennOgen trAge, 
damit in jedem Stand unteraohiedlioh Erka.ntnuß acin mOg, 10 haben wk uns mit 
Churfünteo, F ünten und St.ii.nden naohlolgendor Ordnung der Kleidung vert!iniIr;t. und 
vergliohen, die wir Auch bei Straf und Peen,. darauf geee1.zt gänzlich gehalten naben 
wollen'" (Palke Il, S. 67f.). 

• Hargreavel .Mawd.le:y . 8. 169. 
n Kaufmann, n, S. 83f. 
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unerhörte üppigkeit und liederliches Wesen in Kleidung und Geberden', 
np,mentlich auch unzüchtige Körperentblößungen, sowie das Tragen von 
Schwertern , Messern, Degen und anderen Waffen verboten wurden . In Folge 
die8(l8 Verbotes entstanden ,besorgliche und erschreckenlicbe Aufliufe', so daß 
der Reetor und andere Mitglieder der Hochschule kaum ihres Lebens eicher 
waren. Im Jahre uno beschwerte sich dort ,die sichsiache Nation' : ,Die 
Studenten , Magistri und Doctores tragen widerliche, weltliche und schändliche 
Kleider, Hauben, Messer und Gewebr als die Laien; solches macht an der 
Universität eine große Diasolution' "u. Es betraf also nicht nur die Stlldenten 
auch die Graduierten gingen weltlich. ' 

In Heide1berg war es ähnlich, auch hier hatten schon 1444 die Magister 
angefangon, sich nach Laienart zu kleiden. Die geschlossene Tunika in vor. 
geschriebener Länge mußte erneut befohlen werden, die LaienkopfbedC<lkungen 
wurden 1469/70 verboten lt. Ein anschauliohes Bild von dem Kampf der 
Universitäten gegen das Aufkommen der neuen KJeidung gibt R. Mitgau in 
seiner Abhandlung über die Student.entr&cht.en an der Universität Frank. 
furt a . d . Oder. "Mit allen Mitteln und in Strenge gingen die Universitäten _ 
wie die weltlichen und kirohlichen Obrigkeiten ehrlich entrüstet über die 
,Unsittlichkeit' und den Luxus der neuen Tracht - gegen die .widderlich 
we1tliche' und ,heidnischo' Modetorheit vor. Sie verbot den Neuerern den 
Besuch der VorJooungen .... Der Senat strafte mit Karzer, Geldbußen und 
AusweisWlgen, verweigerte die Immatrikulation , ja er ,retardierte' den 
Exs.menllks.ndidate.n . d . h, er hie1t ihn von der Prüfung zurüok oder erkannte 
die Disputation nicht an, wenn a.i.e nicht in vorgeschriebener Kleidung abge. 
halten wurde, wie bei der Magisterprüfung des Geiler von Kaisersberg im 
Wintersemester 1463/ 1464. Die Pedellen wurden eidlich verp6ichtet, alle 
anzuzeigen, die a.i.ch der Kleidcrordnung nicht fÜgten" l •. 

Auch in Paria fand die neue Kleidung Eingang, wie schon geaagt. Wahr· 
scheinlich ist das die Veranlassung gewesen für die große .Reform, die der 
Kardinal d'Eet.outeville J452 durchführte. 

Daa Konzil von Kon8tanz (1414-18; Sesslo XLIII) lehnte die weltliche 
Kleidung für Priester ab: 

"Neben /IOnshlgen Gesetzesübertretungen der Kleriker und Prälaten 
hat sich besonders eingebürgert, daß die meisten bei der Kleidung unter 
Verachtung der kirchlichen Standesk1eidung Freude an der Form. 

II J anllen. VB, S. 187 ; vgl. auch Bart.l ch. Vierzigster Bericht übar die Kgl. Roalsohule 
nebst. Progymnaalum :tu Annaberg, S. 10 . 

11 Hargrea'u • . Mawd.ley, S. 166. 
11 Mitgau, Alt.-Frankfurter 8tudententrachten, S . 7 1. 
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widrigkeit finden und nichts anderes begebren, als sich den Laien a.nzu­
p&88en. Was sie im Innersten bewegt. zeigen sie nach außen durch ihr 
Gewand. 

Deshalb wird neben anderem durch Reoht6satzungen festgelegt, was 
Gewand, Tonsur und Kleidung der Geistlichen, - nach den Formen 
wie nach den Farben, - auch die Haartracht sowie die dem Stand 
entBprechende Lebensführung betrifft. Da sie allzu stark mißachtet­
worden sind, sowohl von den Welt· als auch von den Ordensgeistlioben, 
erneuern wir sie mit Zustimmung des heiligen Konzils und gebieten, daS 
sie sorgfältiger befolgt warden müssen. Mit Billigung dieses Konzile 
bestimmen wir, daß besonders jener Mißbrauch abgeschafft wird, der 
in gewissen Gegenden einige Geistliche, Angehörige des Welt· und 
Ordensklerus, auch, waa wir am meisten mißbilligen, Prälaten der 
Kirohe, verleitet, in eitlen Gewändern zu gehen. Die vom Ellbogen lang 
herunter hängenden .Ärmel sind groß und luxuriös ausgestattet, du 
Gewand ist hin~n und seitlich aufgeschnitten und mit Zaddeln, die 
weit über die Säume hinausreichen, besetzt. Und zu solchen Gewändern 
legen sie die Superpellizeen und die anderen liturgischen Gewänder an , 
die zum kultischen Dienst wie zum Chorgebet in der Kirche vorge­
schrieben sind. und beteiligen sich 80 am GottesdieDlit. Nicht einmal in 
jenen Kirchen, in denen sie ein Benefizium innehaben, scheuen sie 
davor zurück. 

Wir tadeln dieae Formwidrigkeit der Kleidung bei aUen kirohlichen 
Personen und verbieten da8 Tragen solcher Kleidung86tücke. Die da· 
gegen handeln, sollen wie Übertreter kirchlicher 'Bestimmungen bestraft 
werden: sie sollen b680nders zur Kenntnis nehmen, daß jeder Benefiziar 
oder Inhaber eines geistlichen Amtes, der sich angemaßt hat, in solchem 
Aufzug am Gottesdienst teilzunehmen, wissen muß, daß ar für einen 
Monat lang vom Empfang der kirchlichen EinkUnfte ausgesohlo886D ist 
und daß diese Erträge der Bauhütte der jeweiligen Kirohe zufallen"I'. 

Anscheinend nahm man es selbst im kirchlichen Dienst nioht mehr ganz 
streng. Das Konzil von Basel (9. Juni 1435) verlangte für den Chordienst: 

" Die zum Chorgebet gehen, sollen in der tunica taJa.rie bzw. in sauberen, 
bis über die Knie hinabreichenden Superpellizeen oder in der Cappa. -
der Zeit und der Gegend entsprechend - die Kirohe betreten" I6, 

AngeeichtB der immer mehr um sich greifenden Bestrebungen für die welt­
liche Kleidung und der Kä.mpfe an den lJniversitäten mußte die Kirche stets 

u Conoiliorum Oecumenioorum Deoret.a. S. 426, 16-39. 
U Ebenda, S. 461S, 36-39. 
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bemüht bleiben, die Sta.ndeskleidung derPrieeter vor der Verweltliohung zu 
bewo.hren, wobei es nicht darum ging, bestimmte Formen und Farben genau 
festzulegen. Daß der Klerus in Schwarz gchen sollte, wird mit keinem Wort 
erwähnt, im Gegenteil, es wird betont, daß ihm farbige Kleidung von RechtB 
wegen zustehe. Aus den Anweisungen für die Kardinäle, die auf dem ö. Lateran­
konzil gegeben wurden, geht das klar hervor: 

"Jeder von ihnen soll die Priester und Leviten anständig gekleidet 
halten und angelegentliohst dafür sorgen, daß keiner in seiner Hof· 
haltung, der ein Benefizium erhalten hat und zum geistlichen Stande 
gehört, bunt gemusterte Kleidung trägt, überhaupt daß keiner ein 
Gewand trii.gt, daa dem geistliohen Stande zu wenig entspricht. 

Deswegen sollen die geweihten Priester einfarbige Gewänder, die den 
Klerikern VOn R-eohts wegen nioht untersagt sind, wenigstens bis zu den 
Knöoheln hinabreichend tragen. Die Würdenträger in den Domkirchen 
sowie die Ranghöchsten in den Stütern und die Kapläne der Kardinäle, 
die die heilige M6S96 zelebrieren, solJen gehalten sein, in der Öffentlichkeit 
eine Kragen-Kapuze zu tragen. 

Den Knappen aber sollen die Gewänder bis etwa oberhalb der Knöohel 
genehmigt werden" Ie , 

Das Konzil bekräftigt, was in städtischen Kleiderordnungen bereits vorher 
verboten war, z. B. heißt es in der Verordnung von U1m, 1406 : "An Mänteln, 
Röcken und Tapperten soUen keine Lappen mehr getragen werden, noch an 
jedem Gewand mehr als acht Einschnitte sein .... Federkränze, Glocken und 
Schellen 801Ien nie mehr in der Kirche getragen werden, wohl aber möge man 
sie außerhalb derselben haben"17. 

Es waren also die kirchlichen Verordnungen des l\1ittelalters keineswegs 
isolierte Gesetze, die etwa nur die Geistliohkeit betrafen. Sie standen vielmehr 
in einem das ganze Abendland umfaasenden Zusammenhang und richteten 
sich an die Gemeinsamkeit aller geistigen Berufe. Diese bildeten noch eine 
Einheit, aber die Aufspaltung bahnte sich bereits an. 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts änderte sich der Stil der weltlichen 
Kleidung. Nachdem der Glanz des burgundiechen Hofes erlosohen war, ging 
die Führung nun völlig an das reiche Bürgertum über. Die Kostbarkeit blieb, 
viel Gold und Silber und edles Gestein wurde zu Schmuck verarbeitet, aber 
der Stil wurde derb. Die breiten flachen Schuhe, die an SteUe der langen spitzen 
Schnabelschuhe getragen wurden, sind gewissermaßen Merkzeiohen der neuen 
Denkungsweise der selbstsicher und kräftig auf der Erde stehenden Meister 

U Ebenda, S. 695, 25-34. 
17 Falke. I, S, 186. 
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und Kaufleute. Die Kleidung wurde wuchtiger und breiter ausladend. Alles 
war von schweren Stoffen, das Wams, die Hosen - sie bedeckt-en nun als 

eigene K leidungsstücke das obere Bein -, die Strümpfe entsprachen den 
kräft.igen Schuhen. Viel Pelz werk gab Zeugnis vom Wohlst.and des Bürgers. 

Die Wissenschaft. mit. ihren Entdeckungen und Erfindungen hatte den Blick 
auf das Dieaaeits gelenkt, man fühlte sich aLs Herr der Erde, der Natur. Stolzes 
Selbstgefühl kommt. in der nouen Kleidung zum Ausdruck, das seine Sicherheit. 
gcwitmt im Moralischen, nicht. im Eros, nicht. im Äst.het.ischen, sondern in der 
"Ehrbarkeit.": " Der weiber kJeydung ist yetz -köstlich I aber arber gom8()ht und 
wemg (außgenummen den fürwitzigen überfluß) zu t.adlen", stellt Sebaatian 

Franck mit Genugt.uung fest u. Unter Massen von Stoff wurde der Körper 
verdeckt. 

Abb.29-35 Ein neuer Oberrock war in Gebrauch gekommen, die Schaube, die über dem 
kurzen Wams get.ragen wurde. Aufgekommen in Italien unter dem Namen 
Zimarra, hatte sie a.uch in Frankreich schnell Verbreitung gefunden. Sie gehörte 
zur weltlichen Fe.stkleidung, wie P. Post schreibt : "Wir treffen wohl das 
Richtige, wenn wir un86I" Gewand seiner Herkwrlt gomäß ... als ein Gelegen­

heits- und Festtagskleid von mantelähnlichem Gepräge ansprechen. daa frei­
lich nicht mehr ernsten sondern vor allem heiteren Anlässen dient, denn ins­

besondere in den französischen Miniaturen der ersten zwei Jahrzehnte des 
15. Jahrhunderta, die das gesellschaftliche l'reiben der vornehmen Welt 
schildern, nimmt das beschriebene Kleidungsstück einen breiten Raum ein. 
Die weiten Stoffmassen und das Futter bieten willkommene Gelegenheit zur 
EntfaltWlg von unerhörtem Aufwand in kostbaren Brokat- und SamtBtoffen 
a ls Oberstoff, erlesenen Pelzarten als Futter"I •. 

Dem Wams zugeordnet, stellte dieses Gewand gewissermaßen das Gegen­
stück dar zum Obergewand der Gelehrtentra.c.ht; doch unterschied e.s sich von 
diesem nicht nur durch die Kostbarkeit in Stoff und Aufmachung, sondern 
auch durch den Zuschnitt: es konnte breit offenfallend getragen werden und 
hatte als Haisabschluß einen festen Mantelkragen statt Mozetta und Kapuze. 
Die Ärmel kOJUlten kurz sein; andernfalls gab man ihnen eine geräumige Weite 
oder aber in Oberarmhöbe einen Schlitz zum Durchstecken der Arme, so daß 
der untere Teil des Armeis lose herabhing, eine Form, die für das Wams schon 

in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts üblich war llO• Insgesamt gab die 

15 Will Erleh Peuckert, Sebaatian Franck, 1943, S. 39. 
IR Post, Herkunft und Wesen der Sohaube, S. 45. 
JD In der t.tberaebung der Limburger Chronik. von o. H. Brandt (Jena 1922) iet von 

einer Sohaube die Rede, die alao Hchon um 1400 vorgekommen sein müßte, Hier ist 
daa Wort. schupen ala Schaube überaetzt. worden. Daa Gewand wird beachrieben ah 
"von beacheidener Länge" und ärmellos oder mit kurzen Anneln. So iHt anzunehmen 
daß es muh um die Schoppe, Joppe handelt (penliaah-arabieoh dhubbeh frz jupe' 
itaJ. giubba). ' . , 
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Schaube der Figur ein machtvolles Ansehen und blicb dennoch - oder gerade 
deswegen - ein praktisohes Gewand, das bequem anzulegen war und die 
:Bewegungen nicht hinderte. Es bürgerte sich auch wn die Jahrhundel"twende 
verhältnismäßig schnell ein. Albrecht Dürer stellt; sich auf fast allen Selbst­
bildnissen itl der Schaube dar. Sie nimmt überhaupt in scinwn gesamten 
Portraitwerk einen beherrschenden Platz ein, und nicht nur bei ihm sondern 
bei allen Künstlern seiner Zeittl. Im Gegensatz zur Geistlicbwlkleidung wal" die 
Scha.ube völlig dem Belieben des Trägers anheimgestellt und kam deshalb in 
vielerlei Abwandlungen vor. Sie konnte aus Wolle, Seide, Sammet, Brokat 
sein, jede Farbe~lI, jede Webart war möglich, jede Länge, jeder Schnitt; es 
konnte der Kragen weit über die SchuJtem faUen , er konnte reich mit Pelz 
besetzt sein. - Den modischen Neuerungen folgend, änderte sich die Schaube 
im Laufe de.s 16. Jahrhunderts: "Thre Armel schmolzen zu Schulterpuflen zu­
sammen; dabei wurde die Schaube so kurz, daß sie - jetzt Harzkappe ge­
nannt - dem Spanischen Mänt-elchen, von dom sie auch den Stehkragen über­
nahm, mehr glich aLs der Schaube der Reformationszeit"". 

J1 "Da.! wohl charakterietiBo~te Kleidungsstück d?r Männ8l"kleidung der Reformationa­
zeit war die Sohaube die HICh aUI den mantelartIgen überröcken des 15. J ahrhunderts 
ent.wickelte und ii.h.nlich wie die italienische Zi.marra im 16. Jahrhunde~ eine größ~ 
Stoffülle, einen oft. bis über die Schultern. rOich~nden ~a~en ~d WOita, bauschige 
Armel hltte und die zu einem ebellBO reprasentativen wie burgerlic:b.-bequemen Ober-
gewand wurde." Thiel. S. 269. . . 

tI Bezüglich del" Farbigkeit der Schaube sei nur ein. Beispiel genannt. Vom ~uuug KalBer 
Karla V. in Nürnborg am 16. Februar 1541 heißt ee: "Dann kamen die He:mn .. des 
Rathl mit ihren Trlbanten, alle in rot.h gekleidet . _. den Schluß machten die Nurn­
berger Bürger . .. , ihre K1eidu~ war e~all8 rot~, und auf den Armeln aacbenlarb, 
gelb und weiß getheilt." Behnuch, Die Traoht Nümberga, S. 15. 

U Thiel, S_ 336. 
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Die Srhaube al. Prot .. tkleid der Reformation 

In der Zeit, als die Schaube daa Bild der bürgerlichen Kleidung beatimmte, 
erfolgte der sohwerste Umbruch in der deut6chen Kleidungsgeschiohte. Er 
vollzog sich in der KIeidWlg der Geistlichkeit : Die Reformatoren gingen zur 
weltlichen KJeidung über ; sie gaben aber nioht nur die klorikale bzw. die 
mönchische, sondern auch die liturgische Kleidung auf. 

Den Anfang machte Zwingli. Im Sommer 1623 noch hatte er sich für die 
Beibehaltung des Roohetts ausgesprochen. im Herbst desselben Jahres aber 
trat er in der Schaube auf. "Luther ersohien &01 Nachmittag des 9. Oktober 
1524 zum entenmal in der sohwarzen Schaube auf der Kanzel, während er 
noch 110m Vormittag dieses Tages in der Mönohskutte gepredigt hatte"l. Auf 
den späteren Bildern Luthers ist zu erkennen , daß er Wlter der Schaube das 
Wams in der damals üblichen Weise trägt, nämlich mit dem offenen Hals. 

Abb. 30 aU88chnitt, aus dem du weiße Hemd mit der verzierten Krause bervoreieht. 
!)je BeinbekJeidung bleibt unter seiner Schaube verdeckt. aber die breiten 
Schube .teigen, daß er wirklich in der bürgerlichen Kleidung geht. Die Tonsur 
ist aufgegeben, ein weltliches Barett bildet die Kopfbedeckung. Kein Zweifel , 
daß diese KJeidWlg nicht nur eine Absage an die Mönchskleidung, sondern an 
die übliche GeietlichenkJeidung überhaupt sein soUoo'. 

Luther übernahm die Kleidung der Laien, aber damit ist; nicht gesagt, daß 
er sich von persönlichen GeachmlloOksfragen hätte leiten laason; seine Auswahl 
war überlegt. Was er wählte, war eine Schaube, die fußlang war, das heißt 
aleo, daß er sich der traditioneUen Gelehrtenkleidung anglich, wenn er auch 
deren Formen, z. B. die Tunika oder die Cappa ma.nioats., niobt übernabm'. 

1 Drew., S. 38. 
I .. The new gown waa rea.Uy the Schaube. .. tay gown, whicb Dame a.leo but. in a aornewhat. 

a1t.ered form, to be identified with the dreas of t.he Proteetant. olergy" (Bargreave.­
Mawddey, S.161). 

• Lut~er erzäh1~ in den Tiac~e!16.ber Kontroveraen um teine Ablebnung der geietlichen 
K161dung : "El.D.DI.al habe Ich die Cappa abgelegt,. um die Freiheit in Besug auf dilll6lJ 
Gewl.Ild 8.DZ,,!uigen. Dann habe icb eie wieder ange]egt. Fiint Friedrioh aohiDkt.e mir 
dUl'<lh SP,&latinUi ein ganzes Stüalr. Stoff, aUi dem ich mir entweder eine C.ppa oder 
c!ne ~a machen lueenllOllte. Und epäter aa~ er zu Spalatinu.: ,Wen er im lieB 
eme Sp&niIDhe kappen machen, 80 lrundt man 10 nicht .traflen I' Sofort bat. er ein. 
geaehen, daß. man in ~er Kleiduns Freiheit haben miiue, denn er laa die ganze Nacht 
hinduroh mem Buch über die Gelübde., 80 daß er zwei Tage krank d&ran war, denn er .. 

Auch wo IIchwar.te FlU'be war eine Besonderheit seiner Schaube ; in schlichtem 
Schwarz glich sie der Mönch.skutte. auch vielleicht. der alltäglichen Garnitur 
der Theologen a.n der UnivenitAt oder im Seelsorgadienst. Man darf &nDehmen, 
daß Luther eich zwar als Gelehrten d&l'8tellen wollte, aber in der größtAm 
Einfachheit, ohne repräsentative Rangunter8chiede zu bezeichnen. Der Pel1. 
bes&tz, der auf der Zeichnung von Reifenstein zu sehen ist (1546), wie auch 
auf einem Holzschnitt nach LucaR Cranach, tut dem keinen Abbruch, denn Abb. 31 
er war nicht ungewöhnlich'. Die Uruversitätskleidung war fast immer mit 
Pelz ausgestattet, und die Laienkleidung protzte geradezu mit P elt. Außerhalb 
des Gottesdienstes wird Luther auch farbige Schuben getragen haben . 

Daß Luther die liturgische Kleidung ablehnte, entsprach seiner Auff&88ung 
vom Priestertum : " Was ist den fur ein unterscheydt zwischen den priestern 
und den leyen ynn der Christenheyt I Bo sie alle priester aeyn 1 . .. Die beylige 
schrifft I gibt keynen 8Jldern untencheyd I denn das sie I die gelereten odder 
geweyheten I nenet minietros I 86rvOS I oeconomos I das ist I diener I kneoht I 
schaffner I die da sollen I den anderen I Christum I glauben I und Christliobe 
freybeit predigen" '. " Alßa hilffet es die seele nichts I ob der Jyp beylige kJeydet 
anlegt I wie die priester und geystlichen thun I auch nit ob er ynn den kirchen 
und heyügen stett.en sey. Auch nit ob er mit heyligen dingen umbgah"·. 

Ea war Luther an der Priesterkleidung nichts gelegen, wie er auch in einem 
Brief an den Propst Buchholzer bekrMtigt. der ihn über Prozeaaionen und 
Gewand befragt hatte : "So gebet in Gottes Namen mit herum und traget ein 
silbern oder gülden Kreuz und Chorkappe und Chorrock von S&mmet. Seide 
oder Leinwand. Und hat Euer Ren, der Kurfürst, an einer Chorkappe oder 
Chorrock nicht genug, die Ihr anziehst, so ziehet deren dreie an wie AllofOn 
der Hohepriester drei Röcke übereinander anzog"7. Dieee otwas spottende 

wolt. wiIaen, wo es .tundt. ... (Lut.hera Worke in Auswahl. hrg. von Otto Chnuen, 
Verlag Waltet de Orn}'t.er, 19621 , VIII, S. 268). 
Hier ilt die Cappa. wohl als MÖnohakut.te aukufuaon. Lut.her .oUto aOO ~t.'Neder eine 
Kutte oder eine Tunika. d. h. die Priesterkleidung tra.gen. Wenn er aber bei.dea ahlehnte 
und aioh eine Spanische Kappe, d. b . die weltlicbe Kleidung, mao~en ließe, ao kOnnte 
man ihn nicht .trafen (Juni 11540). (Spanillche K.a.ppe = lrurzer, anneUoaer Schulter. 
mantel). . '_L d ... _ " . 

I Lilje, S. 117. _ Im Lexikon ,,~ie Religion m ~hi ..... t.e ~ ue~wArt 1lIt. unter 
dem Stiohwort Luther" die Kleidung kaum erwahnt. EI wird lediglich geaagt, daß 
Luther 1624 di; MönchAkutte ablegte und forta~ Prof~renk1~d~ng t.rug (1960~: 
IV 624). An anderer Stelle heißt eil: "Du Gewand ilt melllt die geut.hche Amtatracht 
(IV 624) . 

• Luthera Werke in Auswahl, Hrg. v. Clemen, Bd. rr, S. 18. . . 
I Ebenda., S. 11 . _ "EI ttebt. unzweifelhaft. feilt, daß Luther den Be~ dea aUgememon 

Prill8tertuma niemala aufgegeben hat." (Hana Storck, Du allgememe ~eatertum bei 
Luthu, München 1953, S. 4). Vgl. auch E. h~rlob, Der Kampf 1!-m ~e Heue .. 

, DrewI, S. 38. _ Ein Beiepiel dafür, d&B &ioh die Abicbaffunst.der 1.ltlll'ßlaClhen K.l8l.~uns 
allmählich vollzog, bietet. die Kirch~ordnung von 1671 für die Ore&ch~ Lippe. 
(LandeavClrordnungen du Orafachaft Lippe. ENter Band, I..erqo, gedruokt. mit Merer­
lehen Sohliften 1779, S. 30/1): "Dieweil auch ein Zeitlang bei der Mee oder Commuruon, .. 



Bemerkung sagt wehr aus als eine einfache Absage. Sie zeigt, daß Kleidungs. 

fragen ihm gleichgültig waren, weil er kein Verhältnis hatte zur symbolischen 

Bedeutung der liturgischen Gewänder. -wie überhaupt %ur symbolischen Ge· 

staltung der dinglichen Welt, was auch in &einem mangelnden Verständnis 

für Kunst und Architektur zum Ausdruck kommt. 

Luther hat keine neue Priest.erkleidung schaffen woUen, um sie d er be· 

stehenden entgegenzustellen, die Sache war ihm nicht wichtig genug, So blieb 

denn auch diese Frage der Kleidung noch einige Jahre in der Schwebe, selbst 

in Wittenberg wurde das Meßgewand noch weiterhin gebraucht %um Abend· 

ma.hl. In Augaburg dagegen lUld in Württ.emberg wurde daa weiße Rochett 
ausdrücklich verboten, In Mitteldeut&chland verhielt man sich konservativer; 

in KU1'8acbsen , Heaaen, Brandenburg, Nürnberg verblieb man n och bei der 

liturgischen K1cidung, vielleicht im Gegensatz zu den Cal .... inisten und den 

Täufern, die " jede besondere 'l'racht verwarfen", Die Entscheidung kam mit 

dem Interim 1548, als die strengen Lutheraner die Kleidung der kGtholiaohen 

Tradition mit Heftigkeit ablehnten. Sie verblieben bei dem "Lutber·Tala.r" , 

d . h . bei der Schaube und dem BlLrott, Daß dieses zur damaligen traditionellen 

der Gebraucb des ChOlToka oder Meegewandt.l, damit. der Priester, ao Officium Miuae 
verricbtet., bekleidet gewesen, an etlicher Oertern in unaem Herraoha.ften abgetban 
und aefallen. an et.lichen aber noch gewöhnlioh .t, ilO II()Üen di_lOOge pibetiache 
unnöih.ige Mit.teldinge, da aie gefallen, nicht wiederum aufgericbtet. und IUlgt'lltellt. 
werden, wie Dr. M. Luther auch für rat.haam, aua vielen Ursacben, 80 rur.n erUihlen 
köntA:!, anaiehet., da er apricbt: Waa gefallen iet., daa Ia.ue man liegen, fället. auch dae 
andere hema.ch, 11() laaee mal1ll auch liegen., wieder aufrichten 801 man eil nicht.. Gott.e8 
Wort 1101 man halten. Auf c.faa diejenige, 10 den Kirehenornat. nicht. haben, damit. nicht. 
beeohwe~ geilrgert, oder ure gemacht. werden. Da aber Omat.ua EocleeiNticua noch 
im Gebrauch ist."lOllen die Kirchendiener allcn Fleiß fürwenden, daß er, 80 viel möglich, 
und ohn Anrernia geachehen kan oder mag, un.terlauen., und nach Länge der Zei~ in 
einen Abfallkom.me. D~m~t. eine Gl,eic~~it oder E~örmi$keit in allen un&eren Kirchen 
gehalten, und die cbnst.licbe Freiheit. m den Adiapbol"ll oder Mitteldingen fIO :zur 
geistliohen Erbauuug der Christen nichte 80nderlichee dienen, dem Gowiaacn 'gelßlllJeU 
möge werden. - Jedooh wollen wir, daß die Pri6lter, 80 die MOlI balwn nicht. mit. 
ku~n .~t.i!loben ~en (wie oft. ~ben w.ird) IOndern mit langen ehdioh~n Kleidern 
zu ,ede~lt, wenn &e do~ Got.tesdi~l1lIt. vem.chten. bekleidet l16yn," 
"Die Prieawr der (BöhmllKlben) Brudergememde verwArfon sogar d&I Prieetergewand 
und zelebrierten die MeMO im einfachen bürgerliohen Reruü8IIanoekleid du die Grund. 
lage, der prot.elltantisehen Prieaterkleidu~ wurde." (Olga Sronkov~, S, 69), _ In 
der Täulerbewegung kam ca vor, daß lUcht. nur eine gotteadienstUche 80ndern jede 
~~idung übtlrha~pt abgelehnt wurda: .. A~. 10, Februar 111311 erregte~ ,Naakt.Jäuler' 
?IDlg61 ~uf.aehen ~ Amlt.erdam: mehrere Täufer verbrannten bei einer Veraa.mmlung 
Ihre,~elde~ und hefen unter lauton Wehorufen durah die St.raßen, Naoh dor Feat.nahmo 
erklo.rten lIe, von Got.t g66andt. zu &ein, um den GottlOlen die naakte Wah.rbeit. zu 
v~rkünd~n." AhnIiohea ereignete ~ch .1638 im we.t.Iäliaoben Amt St.romberg. AI" bei 
e!ß~r TäuIerveraammlung neue ~tgJj.eder get.a.u1t werden sollten, ent.kleideten lich 
olr,uge Mä.~er und aagt.en z~ den Tauflingen: "So rein wie wir jet.r.t.lind, müßt. ihr auch 
.!teIn, wenn ihr vor daa Genaht Gottea kommt.," Aucb von den Adamiten aus Böhmen 
und. von T~u~?rnaul der ~cbweiz wird von Naoktgilngerei bericbtet. (K. H. Kirohhoff, 
Kleine Beitrage zur mÜDllt.erländischen Volkakunde um lW. Ze, f. Rhein .. Wcat.f. 
Volkskunde, 1001, Bd, 8, S. 99). 
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Akademikertracht gehört babe, wie Drewa meint, ist irrig . . Hier ist die welt· 

Iiche Kleidung gewählt. Schaube und Barett gehörten %usammen und wurden 

von den Laien allgemein getragen, Erst von jetzt an steUten diC96 heiden 

Kleidungaatücke eine Gelehrtenkleidung dar, und zwar eine neue, die der 

traditioneUen entgegengesetzt war. - ltUt dem Dreißigjährigen Kriege wa.ren 

die letzton Vorkommen der überlieferten'l'rachtin den meisten protestantischen 

Kreisen verschwunden, doch führte man sie um 1700 hier und da wieder e in, 
wohl aus Opposition gegcn die Reformierten', 

• Drewllchreibt da!u (S. 40): ,.So find6l1 wir lie noch in der enten Hätfte des 18. Jahr. 
hundertes. B, in Berlin, in Pommern, Alt.-Pteußen, in der Stadt Halle und in Halber­
IItndt., in den Grenzkiroben der Neumark und in ScllIOIlien., ebenso im Anlba.chiaoben, 
in Nilmberg, wo du Chorbemd erst. 1810 abgeacbafft. wurde, in der Gro.flCheJt Wer. 
nigerode, wo die Meßgewänder 1738 durch "Mäntel" eraet.r.t wurden. Seit. 1733 bemilhte 
lIich Friedrich Wilhelm I. sehr lebhaft. um die Abacb&ffung dieaee katholiachen Bestea 
in leinem Königreich, allein mit. IKilir geringem Erfolg. Friedrich der Große erlaubte 
1740 da.a Tragen dee Meßgewandes wieder, und thataächllch wurde Oll z, B. in Berlin 
wieder neu eingeführt. trbrigem war damals du Meßgewand bereitl nußer Gebraucll 
im Magdeburgilchen, Im Saalkreia, in Sachsen, in Hee&en u. 11.," 

1m Ted zu einer DanteUung aUI Niirnberg heißt Oll 1724 von dem GeÜlt.Jichen: "Er Abb.30 
erscheint im eehwat:len Pri6llt.errocke, im Kragen und dem runden Biret.t. auf dem 
Kopfe, weJchee die Nümbergilohe Stadt·Geistlichen ordentlich filhren, und, obwohl 
nur beym lU!gen, lich damit zu bedecken pflegen, In Kirchenverrichtungen wird über 
dieeen IchwiU'Ull PrieIIt.e.rrock d.aa weiße kun.e Chorhemd angezogen; hey dar Aua. 
teilung des Abendmahls aber und in den lOgenannten Tagämtorn, die in beyden Baubt.. 
und Pfarrkircben zu SI.. 8ebald und St.. Loreru., 110 wie zu St, Egidien geba.ltA:!n werden, 
legen die Geistliohen über den Prieat.errock die weiße lange Stola und über dieee die 
Meßgewinder an, die meiat.ena &ehr kost.bar lind, und na.ch dem Unwraohied der Fette 
und Zeiten abgeweobaelt werden, Bey Trauungen führt. man It.aU dea Meßgewlndee 
einen b6lOnderen Copulirmantel, der über dem Prieetel'Took und du weiße Chorhemd 
umbebangen wird." (Bebnil6h, Die Tracht. Niirnberga, S, 20). 
Die refonruerte Predigerkleidung in Leyden beechreibt Hargrea.vel.Mawd'ley 
(S. 17(1) nach Da.rateUungen von 1616 aua der Univerait.it. Leyden. EI handelt aieh um 
ein änneUoeM Gewand, du einen flacben Kragen hat., der über die Schultern fällt, aber 
die Atme völlig frei lißt., Auf dem Rücken fäßt du Gewand in 5[l'&den weiten Falten 
bi8 zu den Füßen nieder, aber vom ist. ca weit. offen und verdeclt den Körper nicbt. 
EI hnndelt aioh alao um einen Spaniaoh6l1 Mantel, der aOOr nicht. lrun. iat., wie es die 
damaLiae Mode forderte, sondern der als llUlger Rüak6l1mantel niederfällt., - Vereinzelt 
wurde aie Sutane auoh in promtant.iflOher Tracht. beibehllten. wenn auch unter anderer 
Be:r.eicbnung. DreW8 erwähnt. einen Summar, der in SchJernvig noch getragen würde, 
und er beaohreibt. ihn aJJ!J "einen vom berunter geknöpften Talar mit. engem Armei, 
über dem die Schaube getragen wurde" (S, 40). Da kann nur die Sutane gemoint lKlin; 
der Name ilt., wie 110 oft. in der K08t.ömkunde, nicht aU8lChlaggebend. 
Wenn et.wa Ilngenommen wird, daß ChriBtU8 für die Abendmahlefeior keine Sonder­
kloidung getragon habe, dann wird überseben, daß Christu8 und die ApoRtel, da 81e 
Voraohriften f!ir du P_bmahl Folge lei8teten., 8icb gewiß auoh nach den Kleider· 
vonohriften gerichtet haben, wie lie ExodU8 12, 11 gefordert werden : "So IOlI t ihr 68 

e81en, euUl Hüften gegürtet, eure Schuhe.~ den Füßen und eure~ Stab in euren Rlln· 
den." Du bedeuWtA:! Reilekleidung. - Bezüglicb deeGew&Dd6l1c:hUllbtJohannee 13, 4--6 : 

Zur St.unde dOll Mahles , ., erhob er licb vom Mable, legte 86lll Obergewand ab, n&hm 
~in Linnent.uch und umgürtete sicb damit.." Du ~ntergewa~d Ü1t. geWiß die Kutonet., 
vergleicbbar dem griechisohen Chiton und der rößUllchen Tunika. D8I Obergewand war 
ein Reiaemantel, deeaen Form aU8 dem Text nicht zu ersehen ist, - Bei der Gefangen. 
w.bme kann er beide Gewinder getragen haben, - Du Spottgewand zur Domen· 
Iu6nung wird ein Saguru gewesen lICin, und zwar in Rot., ein alter OffisienmanteJ. 

" 



Der Talar kennzeichnete den Prediger als Verkünder des Wortes. er sollte 
den andern "Christum. Glauben und c.hristliche Freiheit predigen". In 
diesem Auftrag waren die priesterlichen Aufgaben zusammengefaßt', So 
wurden mit dem langen schwarzen Ge1ehr1:engewand nun aUe trachtliohen 
Abwandlungen aufgegeben. Der Talar wurde ein Einheitsgewand 

1. für gottesdienstliche Handlungen jeder Art, 
2. für hohe Festtage sowohl wie für den gewöhnlichen Sonntag, 
3. für alle Geistlic.hen ohne Unterschied. naoh Rang und Auftrag. 

Kostümkundlich ist also dieses Gewand dem Typus eines Dienstanzuges 

zuzureohnen . 

Die Ab&a.ge an die liturgisoheKleidung war das erste und augenfälligste 
Zeiohen der Säkularisienmg, die eich nun auf allee erstreckte, d&8 mit der 
Messe als Mysterium, als OpferhandJung, zu tun hatte. Das erwachte historisohe 
Denken erstrebte den adii.quaten Nachvollzug des sichtbaren Geschebene im 
Abendmahlll8&&le. und ca ergab sich jetzt die Frage, ob etwa. bereite bei diesem 
Paase.hmahl besondere Gewi.nder nQ.CIhweieh&r seien. Für du liturgische Ver­
l!ltindnis der 1.16886 als Opferhandlung ist diese Frage nach historisoher Nach · 
ahmung irrelevant, aber für die Auffaaaung der Messe als Abendmahl oder als 
Gedächtnisfeier ergibt sie sich zwangsläufig. Die SymboUlaftigkeit, die den 
liturgischen Gewindern eine EigenbedeutWlg ga.b - sie enthoben den Priester 
seiner Individualität, um ihn ganz in das Heilige einzubeziehen - wurde 
nicbt etwa übersehen, sondern heftig bekämpft. Und dasseJbe Schioksal erfuhr 
nun &llea andere, das dem Mysterium dientAl, das Wort, die Sprache. die 
Gebärde, das Gerät, der Raum. Und BO war mit der Absage an die liturgische 
lOeidung auoh BOgleich die Absage an die Kunst verbunden. Ha.nns Lilje weist 
darauf hin, wie auH&lJend es sei, daß Luther von seiner 1611 /12 stattgefundenen 
Romreise keinen Eindruck mitbrachte von der Kunst in Italien, daß er "ein 
erstaunliches Des.interessement gegenüber der aufblühenden Kunst der Renais­
sance an den Tag legte" , sohreibt H. Lilje, "wir haben keine einzige Bemerkung, 
die ein eohtes Verhiltnia zu dieser neuen Kunst vermuten läßt. Schon in 
Florenz, das dama.ls eine Blütmeit erlebte, besohäftigte ihn zwar daa Sohicksal 
des Sa.vonarola, aber noch mehr die karitative Tä.tigkeit jener Adligen, die 
sich in persönlichem Dienste Kranken und Armen widmeten; von Michel­
o.ngelos ,David' 88.gt er kein Wort!" Und an anderer Stelle: "Betrüblich scheint 
für den heutigen Beobaohter, daß er über die heraufziehende Kunst der 
Rena.iasa.noe kein Wort verliert ... , Den wesentlichen Teil seiner Reise. 
erinnerungen machen später realistische Beobachtungen aus, wie sie der Sohn 

• ~ber die Ablehnung der Meae dUJ'(lh Luther VII. Erwin herloh Der Kampf = 
die Meile. • ,. 

a.us bäuerlichem Geschlecht zu ma.chen pRegt, der La.nd und Leute nliohtern 
auf ihren praktischen Wert abzUBChätzen gelernt hat"llI. 

Einsohneidend waren die Folgen. die sich für den Bestand dos SoziaUebens 
ergaben, "nachdem mit der Zerstörung der .Messe das liturgisohe Leben tat­
sächlich zerstört war" 11. Die liturgische Kleidung ha.tte stets mit der Krönungs. 
kleidung übereingestimmt, und diese wirkt.e in ihrer Symbolik weiter auf das 
Bra.uchtum der Zünfte, der Stände. der Familie. auf Rechtshandlungen, über. 
haupt auf das gesa.mte Gemeinachaftsleben; königliches Zeremoniell diente 
als Vorbild. Wie wiohtig nahm man es, daß der König mit den reohten Ge. 
wändern, der rechten Krone, an der rechten Stätte inthronisiert wurdel All 
die8ßr Symbolik war der Boden entzogen, wenn eine liturgische Tracht nicht 
mehr existierte. Eine neue Auffassung des Königtums bahnte sich an, bei der 
die Macht - nun nioht mehr eingespannt und eingefangen in das Netz sym. 
bolisoher Handlungen - auf die individuelle Persönlichkeit eines Fürsten 
übergehen konnte. Die Gedanken lagen in der Luft: wenige Jahre vorher hatte 
M:aohiavelli scin Werk ,,11 Principe" geschrieben, in dem der souverä.ne Herr­
scher geschildert wurde. Es erschien 1532 im Erstdruok, Luther wird es noch 
nicht gekannt haben. als er die liturgische K1eidung aufgab . Daß er aber die 
Fürsten als absolute Herrscher &ruIah, geht aus seiner ersohreckenden Stellung. 
nahme gegen die Bauern hervor (1525), als diese für die Beibehaltung ihrer 
überlieferten, im Brauchtum gesicherten genossenschaftlichen Racbts{ormen 

kimpftcn. 

Was es bodeutete, daß durch die Reformation die Priester dem einfachen 
Laien gleichgestellt wurden, wird deutlich, wenn man die Vorgä.nge der eng· 
lischen Reformation damit vergleicht. Da war es ein König, der die Reformation 
vollzog, und auch er dokumentierte die Absage an Rom und die hierarchische 
Ordnung der katholisohen Kirche durch die Verpß.ichtung der Geistlichen zu 
weltlicher Kleidung. Aber es war nicht die untere Volksschicht, in die er 
seinen Klerus einreihte, sondern die obereu. Wie Höflinge sollten dieGeistlichen 

10 Lilje. S. 58, 62. _ DlUle6lbe läßt Bich von Ulrich von Butten sagen. wie ROhr (S. 19) 
IKlhreibt: "Wir besitzen kein Zeugnie dafür, daß Butwn in dieMm JAhren oder apliter 
in F10mm und Rom von den künstlerischen SohOpfungen der italieniachen Renaieaance 
innerlich berührt gewesen iet. Auch iat uns keine Nachricht überliefert, daß er um die 
Bedeutung 10 großer Zeitgenoeaen wie LeonMio da Vinw, Raffael oder Machiavelli 
gewußt hat, deren Leben und Wirken grade in jene Jahre fällt." 

11 ~eimpel. Der Menaob in seiner .Ge~nwart. 19M, S. 14,7. - D.ie einulncn ~tUoke der 
liturgi.achen Kleidung werden IDIt 6llleDl Gebet eDtsprechend ihrer aymboliaohen Be· 
deutung angelegt. Rouquette epricht in dem eingang8 genannwn Aulaab über die 
Sutane in einem Ton von dieeer Symbolik, als aei Ilie in rationrJer Vberlegung hinein· 
gelegt worden: "Peu & f.8u. oe v6tement e' eilt atylis6 et on a trouv~ un eymboliame 
/I. c.hacune de IM pi~' (8, 34). Von der Tonsur sagt er ebeDllO epOtt1aoh : .. On lui 
trouve faoilement un 16118 aymbolique: le diadem du hOf!l"dooe royal" (8. 36) . 

IJ .. Die Reformation wu in England in ihren Anfängen eine Revolution von oben herab 
gewesen," ( Wild, Die Kulturen Oroßbritanni.ena,. S. 58), 
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geben, womit sie sich dann klar unterschieden von dor Scrucht des gemeinen 
Mannes; denn für alle Privatleute gebot der König einfache Kleidung, nur 
Inhaber höherer Amter durlten sich an höfischen Vorschriften orientieren ; 
so konnten die Doktoren an den Universitäten echarlachrote Gewänder tragen, 
auch Doctors of Divinityll, In dieser Robe gingen lÜe dann wie ein Lord Mayor 
oder wie a ldermen. So gehörten die Theologen in den Rahmen der höfiecben 
Welt und hatten das in ihrer Kleidung anzuzeigen. 

Daneben behielten sie die herkömmliche Tracht b6i, bezeichnet ale Con­
vocation Habit. Es handelte eieh um die Cappa. mit zwei SchUtzen zum DUJ'ch· 
eteoken der Arme, die über der Tunika getra.gen wurde ; im Laufe des 16. Ja.hr­
hunderts ging man zur Cappa manicata über . Auch gehörte dazu die Kragen. 
kapuze, 8charlaehfo.rbcn und mit Grauwerk besetzt. So gingen die Doktoren 
und Bakkalaurecn der Theologie und die Magister der Arte8 Libcrale8. In 
Cambridge wurde durch die Statuten De Ve8titu Scholarium, 1670, IIJ'lgoordnet, 
daß Doctol'8 of Divinity wie auch andere Doktoren knöchellange Kleider 
tragen IiOlJten, dazu etete den Schulterkragen Wld den Nackenktagen nach 

gciBtliehcr Art Wld ale Kopfbedeckung d8.!i viereckige Birett H . Ale Königin 
Eliaabeth 1566 die Universität Oxford besuchte, trugen die Doktoren zu 

ihrem Empfang Convocation Dress, bei ihrem Abschied hatten sie Feetal 
Dresa, al80 die HofkleidWlg . Beim Besuch Karls II . im Jahre 1663 gingen sie 
in Festal Dresa 16, aber mit Kragen.kapuze, also in weltlicher Kleidung, ver. 
bunden mit einem Stück der herkömmlichen PriOilterkleidung. 

Wi.hrond an den deutMchen Universitäten gegen E.nde des 17. Jahrhunderts 
die akademillche Kleidung nur noch zu besonderen Gelegenheiten angelegt 
wurde , wae eine Erstarrung Wld Festlegung der bestehenden Formen zur Folge 
hatte, blieb in England diese KJeidung a ls Tracht üblich, 80 daß sie sich 

11 "H~y Vlfl 'I Act. fo~ tbe Reformation of EIceu of Appare1 (1633), wbicb. while 
for~~g aU people of pnvat.e Itanding to adopt .. more IOber dreu.. .. Uowed U10118 of 
poIltlon to URe Ruch I. oolour 88 lO&rlet, no doubt gave a Itimulul t.o ite UMI on ~he feet&! 
rob:e whi~h. Dooto!'l of Divinitl; and other doct.onl were beginning to wea.r. ThiI robe, 
which on~mated U1 .a lay !a&bioo ... WIUI Rimilar to thoae of mayara. and aldermen. 
It. leem.lllik~ly that It. Wal Introd~ood int'.? the univereitie8 at thia time, although thcnl 
are no det~~ about l te U8e until the relgn of Elir.abeth, by whlch time it WIUI weil 
eRte:,bllshed: (H.8rgreave8:M .. wdBley, S. 66), In di6ll6m Erlaß von 1533 war dio 
Kleidung für beule Unlvemtät.en geregelt: "In oommon with other docwl'll Doctora. 
01 Divinity were aJlowed silk lininga to their gown (i. e. the roba wom und~ee.th the 
cappa.), and ~la.ck laUn lininga to their ca.ppa. Theu outer dreu might be 01 .oarlet, 
mU!7!y, or vlolet, .. nd ~hey ~ere aUowed the UIIe of 811 kinda of rich lur for la.cinga 

lt or Iinin.p, the fur orthe allk hemg ~~mably u86d acoording to Be&80n." (Ebenda S. 111 ). 
Cambndge 1670: "Doctol'll of Duumty were affected IUI were othen by the ItatUt.e 
De Veetitu Soholariom. which ordered that for aU degreea the gown Rhould be ankIe. 
le~h, that tbe hood Rhould be oonBtant]y wem, that tbe nook.wear Ibould be of a 
pneatly chara.cter, and that the cap Bhould be IqUa.re. Thoae in Orders were to wear 
I. pleated C&8IOOk with a cellar." (Ebenda, S. 112f ) 

n Eilenda, S. 67. . . 

kontinuierlich weiter entwiokelte, wie es bei einer Kleidung möglioh ist, die 
täglich getragen wird 11. Dadurch blieb in England der Sinn für offizielle Traoht, 
die sich nicht einfach zu einer Uniform wandelte, erhalten l7 • Die Normen 
IIEItzte die Koniglltracht, wie ee nocb beute gültig ist. Die Gewinder. die 
Königin Elizabetb n. zur Krönung trug (1953), waren Stück um Stüok eine 
Weiterbildung der ehedem liturgischen Kleidung; die Ahnlichkeit mit Meß­
gewindern war nicht zu verkennen . 

Die Reformation hatte e.l.so in England keinen entscheidenden Wandel in 
der Prieaterkleidung zur Folge; die High Church behielt für den ki..rchlichen 
Dienst die überlieferte Kleidung b6i, und außerhalb des Gottesdienstes waren 
die Priester in die höfische Hierarchie eingeordnet. In Deutschland dagegen 
führt:e die Refornta.tion zu einer völligen Absage an die Tradition. 

Olme theologisohe Fragen zu erörtern, denen hier nicht nachgegangen werden 
kann , sind Überlegungen angebraoht, ob kulturgeschichtliche Gegebenheiten 
die unterschiedliche Haltung zur traditionellen Kleidung mitverursacht haben. 
Eil kann dabci natürlich nicht die mächtig angewa.chaene Literatur zur Refor­
mation ausgewertet werden; nur einige Gedanken bezüglich der Kleidung 

seien kurz erwi.hnt. 
Da wäre wohl zunächst hinzuweisen auf die Stellung zur Hiera.rchie. In 

England wie überh&upt in WCI!teuropa, in den Staaten von Dänema.rk bis 
zum Mittelmeer, hütete das Königtum die überkommene KleidWlgeweise. Ea 
gab der Oberlieferung Festigkeit und Sinn und führte den Adel zu einem 
traditionellen Hoflebon und Zeremoniell zusammen, dem auch die akademisohe 
Welt zugeordnet war. - In Norddeutschland waren ähnliche Verbilt.nis&e 
nicht vorhanden. Der Kaiser war weit entfernt, 80 daß man von einem rechten 
Hofleoon keine Vorstellung hatte, zumal e8 mit dem Zerfall des Rittertuma 
nicht zur Gilltung kam . EIl gab hier keinen Stand mehr, der 80ine Aufgabe 
darin gesehen hitte, die Kult;ur als Ganzes &JlZuheben und bochzuhalten 11. 

Damit batten auch die alten Orden, die Hüter der liturgisohen Formen, an 
Einfluß verloren, denn ihre Mitglieder kamen -zumeist aus Adelskreisen. Über. 

It "Such dreu 88 remained in U86, generaUy only on important OCoasiOWl, did not .. lter, 
but the <Ire .. of the Eng!i.llh univeraitiea oootinued toevolve until tbeendofthee1ghteenth 
oentury IUI dreas will if wom from day to day." (Eheoda, Vorwort, S. VIU). 

n AlR 1668 die Republikaner und die Presbyterianer in du Univer'flität Orlord die Mehrheit 
erhieltan IObafften Rle die Trachten ab i aber die übrigen Profeuoren I16tzten Rich tur 
Wehr, u~d aJe im g1eiaheo Jahr Oliver Cromwell Btarb, erreicht.eo lie die Beibehaltung 
der Univenitäutrachten, (Ebeoda, S. 1(6). 

11 Die hlJllBche Diohtung h .. t Norddeutachlaod kaum erreioht, d .. du Nied~eu~~ dem 
Hoohdeut.ohen gegonübereine Fremdsprache war. D88I6!be ~t für ~r.a Nle<.Ierländieche, 
eigentlich für alle Nordgermanilloheo Spracheo .. Gerade fur .gere~te Dlobtu.ng und 
ihren Vortrag war die notwendige Ubera.etzung em Rtarkel HindemlJ, wenn rucht gAr 
eine Sohranke. ., 



haupt war der Klerus unsioher geworden wolge der Wirren im Papsttum, 
und 80 verlor der Weltk.lerus an AlIsehen gegenüber den Bettelorden I', die 
lange vor Luther die Stellen der Gcietlichkeit einnahmen, sowohJ in der Seelsorge 
als auch an den hohen Schulen - die Kutte war mehr geachtet als das klerikale 
Gewand. - Von den Universitäten kOlUlte die Tradition erst recht nioht 
gtiStützt werden, weil es in NordwestdeutaohJand keine Universitäten gah·. 
Wer studieren wollte, mußte außer Landes gehen. England dagegen stand 
mit den beiden Universitäten Oxford und Cambridge an führender Stelle im 
Gelehrtentum, von hier aus wurde der Sinn für Würde und Symbolhs.ftigkeit 
der Gelehrtentracht gefestigt und gefördert. 

In Deutllohland lag die Kulturführung in Händen der Geschäftsleute, also 
in den Kreisen, denen die weltliche Kleidung bereite von ihren Anfängen 
ber zugeordnet war. Seit dem Aufblühen der Hanse nahm hier der Kaufmann 
den begehrtesten Ra.ng in der Gesellschaft ein. Zwar pflegte auch er eine 
Repräsentation, aber diese richtete sich auf sein eigenes Unternehmen, viel­
leicht auch, noch auf seine Stadt, aber in die kirchliche oder nationale Repräsen. 
t.a.tion war sie nicht eingefügt. Er folgte ökonomischen, rationalen, moralischen 
Uberlegungen, zumal sein Stand in Norddeutllchland in bäuerlichem Grunde 
beruhte, 110 daß selbst jene Nähe zur Kunst, die in süddeutschen Städten von 
den Zünften ausging, im norddeutachen Raum nicht wirksam wurde. WohJ 
sorgte man aufrichtig für die Auaatattung des Kultes und des Andachtawese,ns, 
aber man tat es in sachlich-bäuerlicher Weise. Die hochentwickelte Gotik 
beispielsweise mit illror feingegliederten Ka.thedra.le, geschaffen a.ls "Abbild 
des Himmels", fand in Norddeut8chland kawD Nachahmung, man bovorzugt.e 
die sta.biler gehaltene Hallenkirche. 

So hielt rna.n es auch mit der Kleidung. Sie muß so einfach gewesen sein, 
daß die Städte es nioht für notwendig fanden, Kleiderordnungen hera.uszu· 
bringen. D8.8 ist eine Besonderheit des westdeutschen Raume8, die bislang 

I' "GJruoh im 13. Jahrhundert beben die heftigatcm Kämpfe zwiachen KJerul und Bet.tel· 
orden In." (Gumbel, S. 118). 

l1li Ubez- die Zahl d& ",·eatJäliachen Studenten an aue.wärtigen Hoohtchulen vgl. Sch r6er, 
I, 180-100. Zumeist. handel~ eil lieh um Theologen; gering war die Zahl der JurilJt.en : 
.. Wihrend das Bistum KOnlltan% im 14. und 16. Jahrhundert. 222 Studenten nach 
Bologna IIChickteo, waren es aUI dem entJegen6!'eJI Bistum Osnabrück im letzten Jahr­
zehnt dee 13. Jahrhunderte 160ru., im 14. Jahrhundert sieben, im 15. Jahrhundert elf." 
(S. ISOI.). "Du Raupt.regiBter der K6lner Universi.täwmat.rikel wigt den gew&ltigen. 
Höhenunterschied der lnakriptionlltahlen zwischen der Emii6zeee und ihren 5uffrat .... • 
biatümorn. Ihm zwolge dürften etwa 6-8 von Hundert detl niederen KJefUI im niobt.· 
kötnu.chen WClltf&len eine Univ6J"8ität het!ucht haben" (5. 189). - Auch Wemer Ro le · 
vinck weiß keinen anderen Rat. für.eine Landtleute, II.la ausr.uwandem, wenn sie hohe 
Amtet und Lehrstühle anstreben wollen: "In anderen Lii.nderu gibt, 61 .A.mter, Reiobtum 
und Woblatand, herracha.ftliche Be&it.t:ungen und PrälatenateUcm, Lehratühle und ehren· 
volle Stellungen; da gibt ea einträgliche ErwerbemOgllcbke.ite.n in rauhen Mengen, wie 
wiraie hienulande gar nicht kennen und lI.uch nicht erlangen kOnneo." (Büoker , S. 145) 

nicht. beachtet. worden ist.. 1m übrigen Deutschland gab es kaum eine größere 
Stadt. die nicht seit der Mitte des 14. Jahrhundcrtll eine oder mehrere solcher 
Vorordnungen erlassen hat. Etwa 230 Kleiderorclnungen ha.t L. C. ·Eisonbart 
in ihrer Untersuchung ausgewertet 11, doch gibt sie an, daß ihre Zahl weit 
höher lag. Da. sich bis zur Reformation diese Erlasse ha.uptsäohlich gegen den 
Luxus richteten, wie sohon gesagt, ist anzunehmen, daß dieser sich in den 
nordwestdeutschen Landschaften in gedämpften Maßen gehalten habe, so daß 
sioh obrigkeitliohe Gesetze erubrigfAm. 

JedenfaUs haben hier die Orden auch nicht eigens auf die Herausgabe von 
Luxusgesetzen gedrängt wie etwa in Sachsen, wo Johannoa von Capest.rano 
Ct 1466) als Prediger gewirkt batte. Im Westen WILl" anscheinend der Boden 
bereits vom bäuerlichen Denken aus vorbereitet .für die Wirksamkeit der 
Franziskaner, Dominikaner, Augustiner, die das .Land durchzogen und Buße 
und Armut predigten, eine Frömmigkeit, die durch die von Leyden, Zwolle, 
Dcventer und Lütticb aUllgehende devotio moderna theologisch vertieft und 
bestätigt. wurde. Die We1tgeistlichkeit a ls Vertreter der hierarchischen Kirche 
setzte sich schon lange gegen das Uberhandnebmen der Ordensleute zur Wehr, 
aber diese hatten das Volk auf ihrer Seite. WelUl Einfachheit und Ver'2iabt 
auf fürstliche Repräsentation als das wahrhsft christliche Verhalten hinge­
stellt wurde, dalUl fühlte sich du Volk in seinen bäuerlichen Ansichten und 
Lebensgcwohnheiten be8titigtu. Kam es auf die innerliche Haltung an, dann 

SI Eisenbart., KJruderordnungen der deuteohen Städte. - Auf meine Anfrage t.ejlten mir 
die Stadtarohive von Dortmund (Dr. von Weioba), von MÜnllter (Dr. Lah.rkamp), von 
Oanabrück (Ur. Penner) und von Boott (Ur. Röhr, Dr. Deus) freundlicher-weiac mit, daß 
Kleiderordmwgen vor 1600 nicht. ermittelt ",-erden konnten.. 
Qsnabrüclr. gab duu HinweiBe II.W Hoobzeit60rdnungen, die aioh gepn den Luxus 
riohteten: 
13f1: "Ooh hebbe wy ghesat unde willet., dat men der brutb nooh gold noch lulver 

gheven ac&l noch vore nooh na." 
(Stadtbuch von Oanabriiok, godnlokt. in Bd. rv der .. Otr.nahrücker Geacb.ichte. 
quellen", S. 32, Nr. 29). 

1M2 und 1569: Zwru weitere Hocbz.eitaordnungen, die ähnliche Bestimmungen ent. 
halten (Erw. A. 16 Nr. 68). 

Die erste KJelderordnupj erschien Ol'flt 1618, und l.W&r ab TeU der Polizeiordnung 
(Druck a. Omabrucker Mitteilungen 17, 1892, S. 196). Eine weitere folgte 1648 (Hof[. 
meyer Chrocik der Stadt Oanabrück, 1964, S. 185). 
Dr. ae:VUd Angerm .. nn machte mich fTeundlicherweille aufmerbam auf die Han~. 
aobritt im St.adtarahiv Bielefeld: Wolff Emat Aleman, Collect.lutell. Ravenabergerwa 
Volumen 600undum, Bielefeld d. 3. Febr. 1687. 
Darin ist eine Kleiderordnung von 1582 ganannt., die wohl die erate iIIt in R&venllberg. 
Sie wurde von "Wilhelm, Hertwg zu Qen und BarKe, grave zu der Mark und Re.yena. 
berg heJT l.U Ravenlltein et.e." &Iaaen. Ea wurde den Bauern verboten, "gold, aiIber, 
1INlI~t. und I6idengewa.nd zu tragen". Bier W&:r ..t.o die Abgrenznng der Stände be­
abaiohtigt. 

11 "Mit der rel.ig;ö&en Bewegung hängt. der Haß gegen die Form. zU8II.mmen - ~m engat.en 
im Huaaitentum, in seinen Abarten und AU8Bt.rah.lungen. Hier ltaw dem t.ieferen An· 
liegen Luthua die UnJuat am religi6len Formaliarnus, II.n dem, Wal die Reformatoren 
die ,papiatiaoben Zeremonien' nannten, entgegen, ja geradezu eine Luat. am Formloaen, 
Simplen und La.ieDIPißigtln,'· (Heimpel, S. 146). 
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wurde das .Äußerliche, z. B . die Kleidung und überhaupt. alles kult.urelle Sach­
gut., unwichtig und für die Beziehung des llenschen zu Got.t überflü88ig, es 
mußte gar als abwegig erachtet worden. Seiner symbolischen, hinweisenden 
Bedeutung entleert, konnte es nur als Gegenstand persönlioher Eitelkeit 
golten . Da auch Martin Luther von seinem Elternhaus her und durch seine 
Erziehung bei den Bn1dem vom Gemeinsamen Leben und im Orden der 
Augustiner.Eremiten in dieser Geisteshaltung aufgewachsen war, konnte auch 
ihm die Repräaentation und traditionelle Hierarchie nichts bedeuten. 

Hinzu ka.m noch, daß er in Erfurt dem. Humanismus begegnet war, der 
schärfstens gegen die bestehende T.radition vorgingu. Allenthalben weckte der 
Humanismus infolge der Beschäftigung mit der Antike ein Deues nationales 
Selbstgefühl, vor allem natürlich in Italien, wo 08 ome Hochblüte der Kunst 
hervorbrachte. Auch in England, das bereits ein fest.e8 staatliohes Gefüge und 
ein stolzes Königtum hatte, führte es zu einem nationalen Aufschwung und 
zu gesohlossener Einheit; wohl sagte sich Heinrich vrn. vom Papsttum los, 
aber nicht von einem hierarchischen Gefüge. 

In Deutschland dagegen fehlte die staatliche Form. Schmerzliah wurde man 
sich bewußt, daß man den großartigen Zeugnissen der Antike niohts Gleich. 
artiges gegenübersteHen konnte. So setzte eine Besinnung auf die eigene Vor. 
Ulit ein , eine Verherrlichung des Germanischen, ein Aufbegehren gegen Rom 
und die Ziviliaa.tion der alten Völker. Man rühmte die Vorfahren als· freie 
Urwaldbewohner und kühne Seefahrer, die von der antiken Zivilisation und 
der Kirche nicht. .. verdorben" waren". K.leidungsvorschriften blieben da. 

SI In Erfurt. kamen unter Leitung von Konrad Muth die Dunkelmännerbriefe IG17 heraU!, 
die "dI~ ~gner m!t den pöbeten Mitteln in den Kot lOgen und aIa eine Bande gemeiner, 
!-Ote~nder! mc.ht.lwloIIender und. aufgebluener Tn':Ipfe hinatellten. Sie wa.ren kein 
in die Tiefe dringende! Werk, du die überlegenheit dee nouen GeilteI erkennen lieB, 
IlOndern eine von kleinlicher Geainnung getragene Sahmih· und Streil.lchri!t.. Sie hatten 
aber große g~hioht~ohe . .Bede~tung: lIie ga.ben du alte acholMt.ieohe SYIt.em voll. 
~mmen de.r . Läch~t.ichkelt P~ und 1IOrgte.n dafür. daS eil lieh von dor ert.i\t.enen 
Niederlage JUcht wIeder erholte . (Paul Scymank. GeachichtLichl'lt Uberbliok über 
deu~chl'lll Hochlohulweeen und deutliches Studentum. In: Doeberl Du akademiaohe 
D~t.ohIaJ.ld U, S. 1.1). - Die IIliß&cht~ der KUMt und der vorseschnebenen Kleidung 
s.\llegclte IlCh aucb m ~er Sprac~e: .. BiII.~ zur jüngsten Lutherf01'llcbung wird Luther 
wcbt nur von katholiacher Seite Grobum18mua. vorgeworfen." (überman Witten. 
bergs Zwcifrontenkrieg gegon Prieras und Eck. Zs. f. Kirchengeac.hichto, Bd. 80 (1969] 
S.33G). 

u Eine aUI~ührUche DantelJung der geaabichtlichen Entwieklu~ des Oenuanonge. 
dankena.81bt Klaua vo.n See~ Deutache Gannanen.ldeologie. - t.rber den Aufbruch detl 
G.ermamacben g~gen die l"ÖDl.i&Cho Kultur vgl. H. Oru ndmann, Von der Reformation 
bl& zum AblOlutämUII, 8. 19-23. - Vgl. auch JIM. L orh. ReIorDIation I, S. 48-68: 
D~ ~eistif!:e Leben vor der .R~onna~on. 
!?IO ntterliehe. Kultur hatte lD emem Ideellen Vcrhiltnil zur Antike gcatanden: ale hatte 
Iie. alI Verhei.DUDf!: ~ .uf~aßt, wu nun seine Erfüllung I7ftfunden hatte, alao 
"Dloht nur als 1,t!ltUObee Naehemander. aondern wie Alte. und ~~-u-; Teat.ament al. 
Typus und Antitypus" (Schwiet.er.ing. Handbuoh. S. 134). Träger dieMr Idee war 
die SippenkulturaM RittertUlDl, kam doch der .. Gemeinaohaft dU Sippe" für den in .. 

irrelevant ; W88 die Kirche gebracht hatte und was siß {orderte. wurde al.s 
"überfremdung" verurteilt. Das völkische Erwachen brachte Abneigung 
gegeD Rom. Schon 1502 forderte Wimpfeling auf : "Wir wollen stolz 86i.n, daß 
wir von den Germanen abAt.a.mmen", und wenige Jahre später schrieb Ulricb 
von HuttAln die erste Arminiua.Dichtungu . Indem Lutber die römische Tra.­
dition aufkündigte-, wurde er zum Sprecher dieses HumaniBmus in Deutach. 

der Welt .t.ehe.ndcn Ritter eine ähnliche Bedeutung zu wie die klösterliche Gemcinaebaft 
für den Möneh (Ebcnda. S. 164). Ee hatte also die breite Bevö1kenmg an dieser Auf­
fauung keinen Anteil genommen. Brat mit. dem Humanismus beg!'ifDet.o man der 
Antike, nun .ber.1. einer hiat.orilchen Begebenheit. - .. Ein sehr kompliz.ierter polit.iBch­
poetiaoher Vo~ang, wie mit dem römiaohen Altertum zugleioh die deutache Von:eit 
entdeckt wird' (Heimpe l, S. 145). - .. Die Deutschen II(Ihen, wie ihre benaehbart.cn 
Völker zu mächtigen und geechlOll86Ilen nationalen Staat.en geworden lind, und ihre 
dunkle Sehnaucht nach einer !.l'litgemäBen politischen und kulturellen Form, die ihnen 
die eigene verworrene GegcnW1lrt nicht bieten kann, weckt in ihnen den Wllll8(lb, in 
die romlntiao~ ge&ehene nat!onal~ Ver~angenheit zurückzukebre~" (Eilen bart, S. 84). 

:u. "Konrad CeltJ.s hatte 1497 lD Wien die ente Vorlesung Ober die ,Germania' gehalten, 
~d in der Folgezeit fan~en die Geds~en einer selbständigen deutechen Vorgc.abichte 
reiche Nahrung durch die VeJ"ÖlJentJic.hung der eI"liten fünf Bücher der ,Annalen' dCII 
TacitUII" (Röhr, S. 74) ... Ale Begründer der germanillchen .Freiheit lcbt Arm..inius seit 
Rutten in unaerer GlI8chiehte. In seinen Schriften el1lChien ArminiulI zuent groB und 
helTUch. der Krie8llheld und Fiihzw der Nation. Du :Mittelalter hatt.6 leinen Namen 
nicht gekannt" (Ebende., S. 76). 
Wie tief .ieh im Protest..ntiamue die Ablehnung dllll Mittelalters dem breiten Volka· 
bewußtein ein2tprigt hat., ist auoh zu MfI6hen &U8 der UntenJUchung: Gcrt.rud Anger ­
mann, Stammbüoher und Poeaiealben als Spiegel ihrer Zeit. Nach Quellen des 18. bis 
20. Jahrhunderte a11l Minden.Ravell8berg, (MÜß.8ter, 1971). Die bearbeiteten Bücher 
fanden lich vornehmlich im gehobenen Bürgertum, z. B. bei Pfarrern, Lehrern, .tu. 
clierten Kaufleuten, Studouten, in jÜl18erer Zeit bei. 8chülerinnoo dOl Gym.naaiuma. 
Unter mehr als zehnt.&ul6nd Eintr.gungen lindet sich keine einzige aU! der Zeit von 
der Antike bil zur Reformation. Sowohl die Dichtung d6I Hohen Mi~telalten wie auch 
dW Erbauungtiiterat.ur sind völlig übergangen . 

.. "Durch leine (v. Rutten) unermüdlichen ~ und die derbe Polemik aoiner 
Schriften gelang es ihm, alle GeIahnm, die dem Reiche drohten, in dem einen Bilde 
zu bannen: ,Rom'" (Röh r, S. 28). - Zum Reiehst.agzu Wormsl521 achreih~ J . Lorh : 
"Eben jeut IChwollen die Außerungen dl'lll Romba.asea in Deut.achland zum Orkan an" 
(I, S. 278). 
Schon Jahn.chnte vorher hatte Weroor Rolevinck gegen die römische Kultur Stellung 
genommen. Wie eine Beachwiehti8ung 8C.iner LanMleute kommt du eelb8t bei diesem 
kirohent.rcucn Mann zum Al18druck: "Die Römer U1gen sich den Haß einer ganzen Welt 
zu und lebten unter sich in Zwiet.nc.bt: im Kriege enchlugen sie die Feinde, im Frieden 
die Bürger, einer ermordete den anderen in scheußUoher Weise. Du war die Folge 
dsvon, daß sie gegen ihre eigenen Grundaätze handelten. 80 verloren aie mit der Ze.it 
die Volklgunst und die Weltherrsohaft. - Da Bind denn doch unsere LanMleut.e von 
einem ganz anderen Geilt bel!eelt: llie verlaasen aich woht auf Waffengewalt oder &ich· 
tum. aie !lind nioht vertrauel1ll&6Ug, wenn ihnen daa Glück lacht. Sie halten 68 vielmehr 
mit treuer pftjehterfülJung und Reeht.Bcllaffenheit" (Bücker. S. 163). 
Daa ist BauernJilwlz. Ro1evinck war Bauemeohn und Bohrieb fllr seine weatfäliache 
Heimat; man hört lehr deutJich heraua, daß er ß6()h einem Äquivalent sucht gegenüber 
den Rubm68t.aten der alten Völker und deshalb sich auf moralische Qualitäten beruft. 
Mit Ehrlichkeit, Zuverlilaigkeit und wirt.lchaftlicber Tüchtigkeit kann jeder zu Erfoil 
und Ansehen kommen - 10 meldet sich die bäuerlich·kaufminnische Grundhaltung: 
zu Wort. EI ia.t eine Abaage an hierlU"chia.cbe Ordnuna: und feiert.iche& Zeremoniell. 
"Rolevinck hat zur Renaia.sance und ihrem literariBch·wiuenac.haftJichen Zweiggebiet 
dea Rumania.mus wedl!!r ein inncrliah68 VerhältniI. noch hat. er lie in ihren iußere.o 
WeeenJICfIIChoinungen, in kiiNItJeria.cher, sprachlicher und philologiacb.1uit.ia.cher Form, 
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land. Eine eigene Hiera.rchie aber, die Einßuß genommen hitte auf daa Klei­
dungswcsen wie in England, konnte in Deutschland Wolge der Aufsplitterung 
unter viele cinz.elne Landesherren nicht erwachsen. So hat Deutaahland nie 
die l\lodelührung erlangt, womit gesagt. ist, daß 611 auch nie ausstrahlende 
Mitte für Kunst und hohe Kultur gewesen ist. Es übernahm an Tracht und 
Mode, was an schöpferischen Impulaen von Italien, Frankreioh , Spanien 
und England ausging und wandelte es vereinfaohend wld damit auch ver­
gröbernd ab. 

.. 

eigentlic.h kenDllngeJ6nlt" (H. Bücker, Wemer Rolevinck (1.26-1502]. S. 27f.). FA 
iat bemerkenawen, daß Rolevinck, obgleioh gelehrter Mönch in Köln, nkht einen einzigeo 
der großen KÜIlIItler teine. Jabrhunderta erwiilint. 

Gelehrten- und Priesterkleidung nadl der Reformat ion 

Die Versuche der jungen Generation, sich der weltlichen Kleidung zuzu­
wenden, fanden dureh die Reformation ihre Bestätigung. An den Univenit..äten 
vollzogen sich die Übergänge sehr schnell. Die erste Reakt.ion bestand da.rin, 
daß die Studierenden die Universitäten verließen, "die Hörsäle verödeten 
weithin in deutschen Landen"l . Erst Ende der dreißiger Jahre kehrten all­
mählich wieder geordnete Zustände zurück, und DWl nahm das wissenscha.ft_ 
liehe Leben einen neuen Aufsohwung. Die Univel'Bitä.wn wurden don Landea­
herren unterstellt und reich ausgestattet, wie z. B. Leipzig, das die einge­
zogenen Klosterbibliotheken und großen Grundbesitz erhielt', Die traditionelle 
Kleidung war aufgegeben; nicht nur die Studenten, auch die Professoren und 
Doktoren, überhaupt alle LehreJlden, hatten die lange Tunikllo abgetan und 
erschienen in weltlichor Kleidung - man könnte sie nicht mehr von Kauf­
leuten unterscheiden, heißt es. - Wenn sie 1570 " mit dem Degen" el1lchlenen, 
müssen sie in der weltlichen Spaniachen Tracht gegangen soin 1_ 

Ober die Verhältnisse in Tübingen bringt R. lfitgau einige Beleget. Es wurde 
1518 den Tübinger Studenten ein kurzer Degen gestattet, aber ,,nicht nach 
Soldatenart nach hinten gestürt.t, 80ndern grade vom Gürtel herabhängend" . 
Lange Degen blieben verboten . Ahn suchte die akademische Welt von der 
aoldatischen zu distanzieren ; in einer Verordnung vom 3. Oktober 1626 hieß 
es, die Studenten sollten " in Gang und AInug nicht den Landsknechten 
ähneln; keine nach Art von Reit- oder Reisekleidern gemaohten kurzen 
Röcklin, Wappenröck oder Kappen tragen, BOndern Kleider, welche der stu­
dierenden Erbarkeit bequem sind und die Waden erlangen .... Alle 8011en 
keine zel'flohnittenen und getheilten Hosen t ragen .... Ebenao sollen die 
Studenten keinerlei Hüte, sondern Pyrether (Birette) tragen". Das allOlI scheint 
nicht mehr befolgt :tu sein, denn 1547 befahl Herzog Ulrich , daß die Gesetze 
bezüglioh der Kleidung der Studenten besser beachtet werden sollten, weil 68 

"offenbar und la.ndeskundig sei, daß man an Cleidungon und Woer nit wissen 
mege, welcher ein Student, Landsknecht oder HandwerksgeseIl sei". 

1 Köua obke, in Doeberl ß, S. 291; Kink, Bel. I , 1. Tbeil, S. 2M: "Im Jahre HS25 
mußten die Disputationen wegen MAngela an Studierenden eingeet.ellt werden. In den 
Jahren 1627 und 1628 war die Frequem lIohon beinahe auf Null herabgeeunken." 

I KOhll ohke, in Doeberl I, S. 292. 
I nugreavel-Mawdtley, S. 169 . 
• Mitgau, St.udeetentra.chten, S. l>Wf . 
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Immer e rneut erfolgten Senat.sboschlü88e gegen die Willkür in der Kleidung, 
&0 1549, lMO, 15M, 1656, 1557. " In der Senatssitzung vom 11. Juli 1575 zeigt 
der Rektor an, daß t.rotz des neuen Statutes noch manche Studenten Hüte 
und kurze M.äntel tragen. Ferner, .daß einige zur Verhöhnung des Befehls ittt 
lange Badmi nrol. aanuntene Hafen·Deckelin und Bader·Hüte tragen." Soweit 
R. Mitgau. 

Die Studenten überboten sich im Widerstreit gegen die akadem.i&chen Vor· 
schrüten . Auch filr offizielle Anlässe war die akad.emische Tracht außer 
Gebrauch gekommen; 80 wurde 1543 in Tübingen die feierliche Promotion 
von Leonard Fuchs in weltlicher Kleidung vorgenommeni. 

Es herrBcht43 die Zeit der Auflösung des Traditionellen, die Zeit, in der 
Redner wie Andreas Musculllil gegen die Verwilderung der Sitten und der 
Kleidung kämpften . 

Aueh in Heidelberg l gingen die Studenten schon 1633 zur Spanisohen Tra.cht 
über. " lnßteoo of lohe old long tuniea" trugen sie jetzt " the little eloak", das 
Spanische Mäntelchen , das von nun an als ein typisches Stück der Studenten· 
tracht,. galt und es auoh noch im 17. Jahrhundert blieb. Rektor und Ka.nzler 

trugen in Ho.idolberg 1580 ein rundes Sammetbarett, gingen also weltlich. Die 
Doktoren der Theologie hatten einen Talar mit breiten Besatzstreifen vorn am 

Saum herunter und einon flach aufliegenden Pel7.kragen, also eine .Schaube. 
Du gleiche gilt für Wittenberg' , die Studenten gingen in Spanischer Tracht, 

und zwar hatten sie 1562 ein enges W!LlU8, Schenkelbeinkleidet, Sammet.· 
barett und das kurze Schultermäntelchen, mit Sammet. oder Seide bosetzt.. 

In Rostock ' scheint sich die Tracht mit den über die Knie herabreichendell 
H 06en länger gehalten zu haben . jedonfalla ist du der DarslA:lllung eines 

' Hargreav8l -YawdeI IlY, S. 162. 
I Ebonda, S, 1M. 
, Ebend .. , S. 170. - Daa IpAnieche Scbenkelbeinkleid gehörte ent. in der zweiten Hälfte 

dee 16. JahrhundertIJ 'l.ur Eleglult. Man unterschied lich damit. von der Kleidung mi~ 
den längeren, bil über die Knie herabhängenden PluderhOleD, die in Deutaohllnd vor· 
herTllohend, aber dMh nioht allgemein getragen wurden : .. Der Augeburger Geck Matthlu 
Schwan trug lohon von 1535 an du Ipaniaohe SohenkeJbeinkieid; aolidere Leute, wie 
'l.. B. der Kurfünt von Sachsen, ent. 12 Jahre später" (Dihle, S. 180). - Uber Sohwie· 
rigkeiten .. n der Universität Wittenberg berichten J. Jotdan und 0 , Kern: "Zahll<* 
sind die obrigkeitliohen Erl&llll6 dllfl 16. und 17. Jahrhunderts, die zu Ehrbarkeit und 
Anstand mahnen, vor LuXUII und AUllllchwooungeo warnen, gegen SchlJl.gereieo und 
DueJl eifem, 1512 wird d6l' Rektor durcli einen relegierten Studenten e.ntocben, 1565 
wird M.elanchthon tätlioh bedroht. Angewidert durch die ZuohtJOIIigkeit in der Stadt 
hat Luthet wiederholt gedroht, Witte.obusr zu verlauen. Blutige Raufhändel der 
Studenten unt.ereinander und Zuummenstöäe mit Handwerubunchen und der kur· 
füntlichen Wache &ind auch weiterhin häufig genug." (Die Univeraitäten Wlttenbert!:. 
H .. Ue, S. 23). 

I Ludwig Krauee, Akademische Aufzüge in Roatock 1682--84. (Ni&derucb&en, Jahr­
gang 25 (1919], S. 92-93). .. 

PromotJonszugee der Roetocker Universität aus den Jahren 1578-1686 zu 
entnehmen. - Der Rektor geht in einem ,,1&Dgen vornehm gemllilOOr1Aln 

PelzmanlA:ll". 
Wie 8tark die Verwirrung auch innerhalb des Klerus um sich gegriffen hatlA:l, 

dafür nur ein Beispiel aus Münster. Da berichtet der Deohant Hat.Ueld im 
Jahre 1564 übor die Domherren: "War ist eyner van meinen heten, der sich 
mith 8yner oledunge in einigen Delle gebe.ssert habe 1 Dan aUet int gemeine 
gaen 66 mith zerschnitten , zerhackten, verbremten und mith Lyften belachten 
kurtzon kJeidercn, mit geschoren kolben und langen berthen , nicht andors 
dann lansknoohte und lotoorboben, so d&s an der cleidunge Wlder eynen Dom· 
horn und Lansknecbte gein undersoheit befunden wert"'. 

Bis um die ~fitte dos 16. Jahrhunderts h6IT8chte wohl allgomein große 

Unsicherheit, doch dann bildeten sich an den Universitäten UnlA:lrschiede je 
nlLOh der Konfossion beraue, denn das Prinzip cWue regio, eius religio wutdo 
auoh für eie best.ittunend, ee zeigte sich in der Kleidung. Zueammenfassend 
läßt sieh wohl sagen, daß die protestantischen Universitäten die überlieferte 
Kleidungsweille ablegten und nach Laienart gingen, für offizielle Anlässe dazu 
die Schaube trugen nach dem Vorbild Luthers oder aber einen langen ecbwarzen 
Rüokenmanool, wenn Bie sich t U Calvin bekannten. Dieses wurde dann ge­

gebenenfalls auch die offizielle Kleidung für Inhaber akadem.i8cher Ämter im 
öffentlichen Leben. z . B. für Bürgermeister, Juristen, Lehrer. Der Bürger. 
meister ,'on Köln trug 1572 Schaube und Barett1o• 

Birett.: . Nau, GnbpblW\ I .. Domer\. Augaburg. 1~2 ; Rcgerubw"g. 1460; Rtgmlburg. 15SO; 
8:unbug. 1626. Nach Bnun, S. 503 

Die katholiscllon Universitäten verblieben bei der traditionollen Traoht, Abb. 41 

insbesondere bei der geschlossenen Tunika, zu der Scbulte.rkragen und Birett Abb. 42 
gehörten. Die Theologische Fakultät in Prag ll hatte im 16. Jahrhundert 
Scbulterkra.gen und Birett in Purpur. die Philosophische ha.tte Violett. In 
WÜI'ZburgU gingen die Theologen in der schwarzen Tunika und dem 80hwarzell 

• W. E. Schwan. Zur VorgllllChicht.e der Viait.at.ion deli BiII:ume M~~ unter J?h. 
v. Boy .. (WelitfiL Zeittchrift 79 [1921], S. 98, Anm. 1). (Für den Dmwell danke Ich 
Herrn MaDfred Beclr.er). 

n Bottenroth, 8 .15915, Fig. 1/52,7. 
11 H.rgre ..... ee.Mawdlisy, 8.1152. 
11 Ebenda, 8. 1158. 
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Solmlterkragen; bei wichtigen Anlässen hatwn sie dazu den Pelzhalskragen. 
der früher als Kapuze getragen wurde. Der Rektor hatte einen "goldenen" 
Schulterkragen, der Kanzler einen roten. Hier hatten auoh die "Mediziner seit 
1610 eine schwarze Tunika, dazu einen blauen Schulterkragen und ein blaues 
Birett. Ähnlich war es in Köln und Mainz. Über die Verhältnisse in Köln 
berichtet der Ratsherr Weinsberg (1596), daß nur "die Gelehrten und die Rats· 
herren noch mit langen Röcken" gingen l3• 

Im Ausland war man von den Neuerungen weniger stark berührt. Als 
Herzog Julius von Braun8chweig 1550 die Universität Löwen bezog, gab sein 

Vawr, Herzog Heinrich der Jüngere. genaue Vorschriften für die anzu8chaf­
fenden Kleider des Sohnes: " Alle Jahre ein Ehrenk.leid von Taft oder Atlas", 
schreibt er , "das 8011 sein ein langer Unterrock, wie ihn die Bischöfe und 
Prälaten tragen", womit also die Sutane bestätigt wird I". 

Es würde zu weit führen , den ausländischen Universitäten in ihren Trachten 
nachzugehen; es gab Unruhen, aber im allgemeinen blieb man bei der Tradition, 
wenn auch boi großem barocken Aufwand die Formen sich wandelten. In 
Bologna trug der Rektor eine Robe, die steü war von Goldstickerei und die 
aus einem Stoff von Gold- und Silberdraht bestand~. So war es auch in Padua. 
Der Rektor hatte 1576 ein kostbares schleppendes Gewand mit sehr weiten 
Ärmeln, anscheinend eine Schaube-Zimarra. Darunter trug ' er weltliche 
Spanische Tracht 18• Im allgemeinen blieb Westeuropa bei der berkömmlichen 
akademischen Tracht, z. B. Italien, Spa.nien, Frankreich, Engla.nd, Belgien. 
Die neuen F onnen übernahmen außer Norddeutachland und einigen süd­
deut.schen Universitäten auch die Niederlande, die Schweiz und die protestan­
tischen Universitäten im aUgemeinen. " Die humanistisohen Wissenschaftler 
führten die Tradition der ,Leute von der langen Robe' fort und trugen weiterhin 
lange Gewänder, die refonnatoriachen Goistlichen hoben gleichfalls die be­

sondere Stellung ihres Standes durch dasTragen einer langen Schaube hervor"I? 
In der stiindischen Einstufung der Gelehrten bahnte sieh im 17. Jahrhundert 

ein bedeutsamer Wandel an. Der Absolutismus brachte es mit sich, daß sie 

I1 Di/1le, 8. 183. 
u Ebenda, 8. J8l. 
u Hargrea vel.Mawdsley, 8.17. 
I 1 Ebenda. S. 2.0, A~b. l .b. - Viell~tlht ma.c.ht altlh die Nähe zu Venedilt darin geltend. 

wenn aueh rocht 1Dl Stil, 10 dotlh l.ll der Pratlhtentfaltung. Goetha aeruldart dan Einzug 
dflll Dogen in dia Kirohe, das Gefolge mit den langen violetten und roten Schlepp. 
gewändern, den Dogan aelbst im "Iänpten goldenen Talar mit dem Hermelinroantel 
vor dem Portal der Kirche". Goethe war davon sehr angetan: " Mir nortliacllem F1iitlht. 
~ .hat. diese Zeremo~e viele Fre~de gem~t. Bei UDlI, wo alle Feierlichkeiten kurz. 
röcltig Sind, und wo die größte, die man Mch denken kann, mit dem Gewehr auf der 
Schulter begangen wird, mÖtlhte 80 etwu nicht am Ort sem. Aber hierher gehören di_ 
Schleppr6tlke, diese friedlichen Begehungen." (Italienische ReiBe. 6. Oktober 1786). 
(Goethea Werke. HamburgeJ' Ausgabe v. E. Trum:, 196P. Bd. U. S. 83). 

l? Thiel, S. 270. 
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geringer geschätzt wurden als die fürstlichen Beamten. Das kommt in Kleider­
ordnungen zum Ausdruck, z. B. der sichsischen von Johann Georg I . vom 
Jahr 1612, zu welcher Ja.c. Falke schreibt: 

" Sie hat nur die Claasensoheidung im Auge, indem sie noch an die alte 
Reiehatagsordnung von 1548 anknüpft. Doch stellen sich in diesem Punkte 
einige Verschiebungen ein, indem die Doktoren , die früher dem adeligen Ritter 
gleichgestellt waren, also mit ihren Frauen über dcm einfachen Edelma.nn 
standen. jetzt in ihrem Werte sinken und dagegen die fürstlichen Beamten 
bedeuwnd in der Schätzung steigen. Die säeh.siBche Ordnung läßt den Doctoren 
und ihren Frauen die alten Privilegien nur ,aus Gnaden' - ,wir können sie 
ihnen gnädigat gönnen' - doch auch in unbeschränktem Maße nur denjenigen , 
,so unsere Räthe und deMselben Weiber und Kinder '. Den Doctoren folgen 
gleich die ,Hofdiener , so nit graduiret', desgleichen die Sekretarien, Rhäte usw. 
Dann werden die Pfarrer mit ihren Weibern und Kindern bloß vermahnt, sieh 
in ziemlioher Tracht und KJeidung zu halten , damit man nicht nöthig habe, 
sie zu strafen"lS. 

Richtungweisend fur die katholischen Theologen waren und blieben die 
Entscheidungen des Tridentinums (S68sio XIV. - 25. November 1551). 
Gewöhnlich wird diese nur als Mahmmg zu dezenter und ehrbarer Kleidung 
hingenommen. Damit ist aber der Text nicht vollständig ausgedeutet. Es 
handelt sich nämlich wn eine klare Stellungnahme gegen die Laienkleidung, 
und zwar unter Berufung auf das Konzil von Vienne. Du ist auch der Grund, 
weshalb die Formen der klerikalen Kleidung nicht eigens beschrieben werden, 
sie waren bekannt. Selbst in der Bestimmung bezüglich der Farbigkeit ging 
man nicht über Vienne hinaus; Schwarz wurde noch nicht gefordert. Der oft 
zitierte EinJeit.ungsaatz: "Die Kutte macht noch keinen 'Mönch", besagt, daß 
es nioht um geistliche Kleidung schlechthin ging, sondern nur um eine SteUung. 
nahme gegen die vordringende Laienkleidung, die ein Bekenntnis zu refor­
matorischen Ideen darstellte. In der großen Unsicherheit und allgemeinen 
religiösen Verwirrung sollten die Priester sich entscheiden, wie der Text. sagt, 
wegen der UDlsichgreüenden "Verachtung der Religion" und der "Gleichgültig­
keit". Mit dem ihrer Würde entsprechenden Gewand sollten die Priester 

11 F a l k fI 11, B. 207. - Man darf nicht übttr.ehen, daß autlh die Frauen geringer eingestuft 
wurden und eich einaohränkenden VOrllchrift.en für die Kleidung unterwerfen mußten. 
Besonders traf du die Frauen und Kinder der Pfarrer, die ohnehin IItlbon verpflichtet 
W8J'fln, sicla einfach zu Ideiden. Du hat mit dazu beigetragen, daß in Deutatlhland die 
Moden nicbt zu einer wirkliahen Entfaltung kamen, wirkten doch die Pla:rlrauen bei­
Bpielgebend auf die Gemeinde, nicbt nur auf dem Lande, auch in der Stadt. Du Pfs.rr· 
haus war zur Einfacliheit in Klaidung, HaU8l'at und Brauchtum verpWehtet. Man darf 
du mtlht ganz außer a.cht IlLII86n, wenn featgelltellt wird, daß von Deutschland, den 
Niederlanden, der 8tlhweiz und den Skandinavischen Ländern nie eine Mode ausge· 
gangen iet. 
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bekunden, a.uf welcher Seite sie fortan stehen wollten. Von Exkommunika.tion 
ist. keine Rede; lediglicb auf die Pfründen und Stellungen innerhalb der Kirche 
würden sie konsequenterweise vemchten mÜlI96n . 

"Es stimmt nat.ürlich : die Kutte maoht noch keinen Mönch. Aber 
dennoch gehört es sich, daß Geistliche immer eine ihrem Stande ent· 
sprechende KleidWlg tragen, damit sie die innere ehrbare Haltung auch 
nach außen hin durch geziemende Kleidung zeigen . Heute hat lich bei 
einigen eine so große religiöse G1eiohgültigkeit einge8<lblichen, bzw. eine 
Verachtung der Religion, daß sie, die besondere Würde und geistliche 
Ehre geringschätzend, in aller Offentlichkeit Laienkleidung tra.gen. So 
stellen Itio gewissermaßen ihre Füße in zwei verschiedene Bereiche : mit 
dem einon stehen sie im Göttlichen, mit dem anderen im Irdischen. 

Deswegen sollen naoh Möglichkeit alle l\fitglied.er dcs Klerus, gleich 
welcher Rechtsstellung (ob sie exemt eind oder nioht) , die als geweihWl 
Priester im Kirohendienst stehen oder geistliche Würden) persönliche 
Ämter oder was auch immer für kirchliche Würden innehaben, durch 
Suspendierung von Rang und Amt und Einbebaltung aller Einkünfte 
aus DienstsWlllungcn und PfrÜJlden zur Ordnung gezwungen werden, 
wenn sio nicht, nachdem sie von ihrem Bischof, auch dmoh eine Öffcnt· 
liche Bekanntmachung, aufgefordeJ1l worden sind , sofort nach dem aus­
drückliohen Gebot des Bisohofs die geistliche Kleidung angelegt haben, 

die ihrem Stand und ihrer Würde entspriobt. 
Wenn sie einmal verws.mt, wiederum dagegen verstoßen haben, 

müssen sie gegebenenfalls mit Entzug von Amt und Pfründe bestraft 
werden. So erneuern wir die Konstitution von Olemens V. : QlU»Iia,,~, 
die auf dem Konzil von Vienne erlassen wurde, und passen sie don Zeit,.. 

verhältnis.sen an" ". 

Bestimmungen für die Kat.hedral· und Stiftspfründner : 

" , .. ferner sollen sie beharrlich eine geziemende Kleidung t ragen , 
sowohl in der Kirche als auch außerhll.lb dersel ben in der Offentlichkeit ; 
sie sollen sich von allem Unerlaubten fernhalten : Jagen , Vogelstellen, 
Tanzen, Wirtshausgehen. Glücksspielen, sich vielmehr durch Sitten· 
strenge auszeichnen, so daß man sie mit Recht den hohen Rat der 
Kirche nennen kann" to . (Konzil von Trient. Seaaio XIV, Oanon 12; -
11. November 1563). 

11 Conciliorum Oecllmenioorum Decreta, S. 092, 30 - 093. 3. 
nEbenda, S. 143. 11- 14. 
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Daß die Kleidung Bchwarz sein müese, wird erst nach dem Konzil gefordert, 
und zwar auf der Synode von Mailand (1565), ein Beweis, daß bis dahin die 
schwarze Kleidung nicht Pflicht waru ; doch wird die Neuerung in der da· 
m&ligen Situation kein großes Aufsehen mehr erregt haben. An den Uni· 
versitäWln hatWln die Theologen SChOll immer dunklere Farben getragen als 
die Mitglieder der anderen Fakultäten, aJlerd.ings betraf die Farbigkeit meistens 
nur du offizielle Gewand der Theologen, also das Repräsentationskleid ; 
inoffiziell ging man jedoch wohl schon in Schwarz, vielleicht in übereinstim. 
mung mit den meisten OrdensJeuten. Als nun die Reformation sich für Schwarz 
entschieden hatWl, galt das als schleohthin angemessen für alle Geistliohen. 
Am stärksten kam eB bei den Reformierten zum Ausdruok, weil sie auch 
Wams, Hosen, Strümpfe und &huhe in Schwarz trugen. Das ergab sich, weil 
ihr Talar ein RückenmanteJ war, ein Spanischer Radmantel, der vom Nacken 
bis zu den FUßen niederhing, also die eigentliche Kleidung, anders als beim 
Luther.Talar, siohtbar werden ließ . Ihr Vorbild wurde maßgebend auch für 
die bürgerliche Tracht aller Bevölkcrungskreiae: " Vorzüglich war es wohl die 
reformierte Kirche, welche zur VerbreitWlg der schwarzen Tracht in der 
Weltlichkeit das meisWl beitrug .... Dadurch wurzelte sie namentlich in den 
Niederlanden durch alle Stände so tief ,ein .... In Folge dessen sehen wir sie 
auch den Bildern des Rubens und seiner Sahuhi, namentlich don Portraite, 
den Charakter der ruhigen, ernsten, selbatbewußten Würde aufdrücken", wie 
Falke schreibtU. ,) lochten Stoff und AUBStattung auch noch 80 kostbar sein . 
die Farbe war aWl8chließlich IIchwarz"u, berichtet D. Lühr über die Tracht 
der sogenannten Regenten , d . h . der "mächtigen und frommen MagistrRUt­
personen" im nördliohen Holland. 

Aber nicht nur die bürgerliche Welt stellte sich in Schwarz dar, auch die 
spanische Hofkleidung bevorzugte SchwaTZ. Ob dafür das Beispiel Philippa 
des Guten von Burgund (1419-1467) noch von Einfluß gewesen ist, sei dahin· 
gestell t. Immerhin ist seine Stellung zur schwarzen Kleidung bemerkenswert. 
Inmitten der Farbenfreude der exklusiven Burgundischen Tracht - die 
Hauptfarben waren Rot, Gold und Weiß - wirkte Schwa", vornehm und 
feierli ch , wie J . Huizingll. erläuternd sagt: .. Das Schwarz, vor allem schwarzer 

11 Lexikon für Theologie und Kirche, 2. Auß. Band VI, Sp. 326, Stichwort "Kleidung". -
M WUllb&ld PlISchi (Geaehiohte doll Kirohenreohta Bd. III, München 1969) verat.ebt 
~ Verordnungen dea Konzll. bezüglich der Kleidung nur al. Mahnung '1U Einfachheit. 
und Würde. FA ilIt. ihm nicht. bewuBt, daß ea hier um den Gegeneah ",ur weltliohen 
Kleidung der Re.fonnatoren gebt.. 

11 Falke ll. S. 148. 
a Lühr, S, 119. _ In aohwarzen S;ammetröcken. erac.hienen &:uoh die Markgrafen von 

Brandenhlll'g beim Einzug dea Kaaen Karl V. m Nürnberg 1m Jahre IMl : "DM dy 
",wenn Margraffen von Brande~hurg haben ~war.z Rog~e nnnd auff de,~n Er~lnn 
(Armeln) verbum domini manet m etemum mit perlem geatlckt a lU1gehahM.. (E. N len· 
hold'. Vom Pagonkleid. ZHWK 1972, S. 3). 



Samt, repräsentiert unstreitig den stolzen, düsteren Prunk, den die Zeit liebt, 
die hochmütige Entfernung von der fröhlichen Buntheit, die ringsum erschallt. 
Philipp der Gute geht nach seinen Jugendjahren immer in Schwarz und kleidet 
auch sein Gefolge und seine Pferde darin"u. Man darf zweifeln, ob diese 
ästhetische Wertung genügt. ob sie üb61'haupt richtig ist, da Hu.iz.inga selbst 
den Herzog an anderer Stelle charakteriaiert: "Philipp der Gute p8egt noch 
lange nach der Messe in seinem Betatuhl zu verweilen. Er fastet vier Tage in 
der Woche bei Wasser und Brot und außerdem an allen Vigilien Unserer 
Lieben Frau und den Aposteln. Manchmal hat er um vier Uhr nachmittags 
noch nichts gegessen. Er gibt viel Almosen, und zwar im Gebeimen"t6. So darf 
man wohl annehmen, daß er sich dem Geist der Buße, der damals der nieder­

deutschen Kultur daa Gepräge gab, angeschlossen hatte. Zwar war er a18 
Herzog zu reprwntativer Pracht verpflichtet, aber wenn diese &ich in Schwarz 
darstellte. konnte er beiden Prinzipien gerecht werden. Bei Trauer beispiels­
weise kamen sie voll zur Entfaltung, denn Trauerbräuche erforderten damals 
nooh größeren Aufwand als Hochzeit8bräuche, übrigens ein Zug, der eich bis 
in die jüngste Zeit in unseren Volkstrachten erhalten hat. Huizinga spricht 
vom "Prunk der Leichenfeiern", vom "Trauerpomp"lIoI. Durch den Sohn der 
Erbtochter Maria von Burgund, Philipp den Schönen, .kam dieses Brauch· 
tum auch an den Hof in Spanien, und 110 mag auch die Erinnerung an den 
feierlichen Eindruck der schwarzen Farbe dazu beigetragen haben, daß die 
offizielle Hofkloidung dabei verblieb. 

Ab61' im allgemeinen war die spanische Kloidung "keinesfalls nur düster 
und ausschließlich schwarz", es verschwindet in der zweiten HäHte des tB.Jahr· 
hunderts lediglich "die leuchtende Buntfarbigkeit ... zugunsten gemäßigter 
Farbtöne, oder eine helle Farbe wird mit schwarz bezw. dunkelbraun kombi. 
niert.". BildHche Darstellungen und erhalten gebliebene Kleider zeigen. daß 
"die spanische Mode in Italien am freioaten und heitersten war"17. Auch in 
England und Frankreich blieb die Spanische Traoht farbenfroh, Königin 
Eliaabeth gab mit der Pracht ihrer KleidWlg ein Beispiel dafür. Für die 
Niederlande aber und Norddeutschland gaJt daa Urteil von Falke: "Schwarz 
und Weiß sind die Farben, welahe diese Zeit auf ihrer Höhe charakterisieren, 
die J!' arben der Trauer und der Buße, welche, ursprünglioh von der Geist· 

~'Huizinga. , S. 380. Im Trauerbrauohtum bestanden VOrlilchri!ten, die Pferde schwarz 
zu behängen und die Wagen schwan; auazuaehlagen. Der Brauch kam bil in die Neuzeit 
hinein vor und ist eigentlich erst dUl'(lh die Vet'W6ndung dee Autoa a.l8 Leichenwagen 
zu Ende gegangen. 

11 Ebenda, S. 240. Philipp der Gute lehnte den Aoorglauoon INliner Za.it ab. "DUI'(lh den 
Eingriff dea Herzega fanden die aehreckliohen HeJ>eo· und ZauberverfoJgungea IU Anaa, 
1461, eine dar großen Epidemien dee Hezenwahm, ein Ende." (Huizinga . S. 336). 

.. Ebend&, S. 62. 
"Nienholdt, Koetümkunde. S. 56. .. 

liahkeit für die Kirche und den Tisch des Herrn in Anspruch genommen, auoh 
die der Festfreude und d61' Amtstracht werden. Der Rath der Stadt Braun_ 
achweig schrieb sie auf da8 Betreiben der Geistliohkeit auch den Frauen beim 
Besuch des Abendma.bla vor, wo sie denn allgemein bis auf den heutigen Tag 
in Gebrauch geblieben sind"·. 

In der Tat ist bis zum Niedergang der Tracht in UJl8eren Tagen die pro­
teatant.ißche Abendmahlakleidung in Schwarz und Weiß gehalten". Hier 
kelUlte die PrieaterkJeidung unmittelbar die Kleidung der Laien beein8ussen, 
weil sie selbst der weltlichen Kleidung angehörte. Anders die ka.tholische 
Priesterkleidung. Auch sie war nach der Synode von Mailand zu Schwarz 
übergegangen, an den Universititen trugen die Mitglieder der 'Theologischen 
Fakultät jetzt die sohwarze Tunika. Da diese aber außerhalb der weltlichen 
K1eidWlg stand, wirkte eie nicht beispielhaft für die Laien . Die weltliche 
Kleidung blieb farbig, auch die Kommunionkleidung. DtlB änderte sich erst, 
als sich 7.U Deginn des 19. Jahrhunderts als neue Mode die weiße Brautkleidung 

.. Falke n, S. liS. 
n Da die BraWllchweiger Tracht damaJa für die ganze Umgegend führend gewaen ist, 

galten die Vorschriften auch für die Sohaumburger, die &hwälmer und andere Trachten 
protcata.ntiaoher La.ndachaften. (Bringe meier, Abendmab!8k1cidung). Bis Mute hat 
,ich '!.ete die AoondmahJatracht d.aaelbet dW'Ch ihre aebwane Farbe von den Kom. 
muniontr&cltten kathol.i&eber LandBcha.ttcn unterschieden. So ilt im katboüac.hen 
Delbrilck bei Paderbom die Kommunionkleidung farbig. (F, Joate., Welltfiliaehea 
Tracbt.enbuch, 1962 1, Tafel XX.). - In ihrerUIlt.enluohung der owheuischen Trachten 
(Leoollabild einea oberbeea.itchen Tracht.endorfetl) Z6igt Mathilde Hain du Nobenein. 
ander von farbiger Kommunionkleidung in dcn katholiaeben Dtirfern (Tafel VUI) und 
der aehwazun Abendmahlakleidung der protestant.iacben Dtirfer (Abb. 46). 
Du Nebeneinander baatitigt auch Jakob Grimm au. seinem kleinen Heimatort. 
Steinau: "Wir Kinder wurden alle. ohne daß viel da"on die Rode war, aber durch Ra, 
und Beispiel .treng rclormiert. enogen. Lutheraner, die in dem klllinen Landat.ädto.ben 
mitten unter WlI, obgleich in geringerer Zahl, wohnten, ptlegte ich wie fremde Menschen, 
mit denen ich nicht recht vertraut umgehen durfte, anzueehon, und von Katholiken, 
die aUI dem !!lne Stunde wllit entlegenen Salmiillflter oft dUl'ehrewten, gemeiniglich 
aber aebon an ihrer hunteren Tracht zu erkennen waren, machte ich wohl mir ICheue, 
toItAme Begriffe." (Die Briider Grimm, Ihr Lehen und Werk in Sclbat.zeugniMen, 
Briefen und Aufzeiohnungen. La.ngewieacbe.Veriag. Bücher der Rose, S. 14). 
Uber die Tbüringilchen Tracbten ac.hreibt Luise Garbing (Die Thfiringer Tre.ebten. 
.:&rlin 1936, S. 88) : "Sebarf wie in andoren Trachten (z. B. in Unterlranken) ist auch 
auf drun Eiohllfeld der AblWld zwiaohen der farbenfreudigen Tracht der kaUioliaohell 
und dem einfach dU.teren Gewand der Evangelischen gaw_n." Ober die Trachten im 
Ringgau auf dem Eiobaleld aohreibt lJ.ie: "Wir befinden UßII in evangolilcher Gegend; 
die Kunterbunten Eiohd'elder IUIcke llind verschwunden, dunklere ]'arben herraehen 
vor." (5. 89). 
Aueh in Sachaen blieb die Fube dee Kirchenkl!!idea lehwan;. "Geaetze beitimmten 
I. B. 1673 in Freiberg, ea 1I01ie niemand in andoren als in Ichwa~n Kleidern tur 
Kirehe kommen, noch viel weniger dem Tis<lh dea Herrn lieh nahen." (BartJoh ll, 
R. 28). - Von der Hocbuit dea Leipz.iger Doktora Jonae MOste) im Jahre 16lS heißt es: 

Bei dem Kirchgang trug der Bräutigam ,ein schönea achwlU"ZN Sammetkleid, daran 
:t;;eJ von goldenen Stiicken waren, und einen schwamuobenen und mit Sammet dem 
Klllide gleich gefütterten und a.uf Icbwarten Atlae pt.eckt.en Strichen verbrimt.en 
Mantel'" (Januen VIII. S. 247!.). .. 



mit Kranz und Schleier einbürgerte, der die KJeidung der Entkoßllnuni­
kantinnen angeglichen wurde_ 

Das Hauptgewand dcr katholisohen Theologenkleidung war nun wieder die 
Subtunika, die inzwischen ihre Form um einiges geändert hatte ; sie wurde 
nämlich jetzt geknöpft, durchgehend vom Kragen bis zu den Füßen. Die im 
14. Jahrhundert aufgekommene Knöpfung war durch das Spaniaohe Wams 
zu einem bevorzugten Motiv der herrsohenden Tracht geworden . Man trieb 
großen Luxus mit den Knöpfen , die eng gesetzt das Wa.ms bis oben hin 
ilchlo886ß und von großer Kostbarkeit sein konnten ; goldene, ililberne, edel. 
steinbesetzte Knöpfe gehörten zum Anzug des gut angezogenen Herrn". 

Abb. 66; 68 Diesen Luxus maohte die Subtunika, jetzt aJs Sutane bozeioM et, nioht mit; 
Abb . 69; 60 sie hatte zwar auch eng gesetzte Knöpfe, aber sie waren klein und uJlscheinbar, 

oft sogar unter einer Knopfleiste verdeckt. 
Seit den zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts wurde zum Wams der 

Hemdkragen sichtbar getragen, eine Halskrause sch loß ihn ab. Anfangs war 
diese sohmal , wie auf den Bildern Luthers zu sehen ist; aber in der zweiten 
H äUte des 16. Jahrhunderts überragte sie als dichte Spitzenkrause den Steh­
kragan a.m Wams. Die Sutane übernahm die Krause nicht, der Stehkragen 
schloß mit einem schlichten Kollar ab. Die prote&tantisohe .Oeist.lichkeit da­
gegen , da sie der Weltkleidung folgte, übernahm die HemdkraullO und blieb 
dabei , auch als diese übergroße Formen angenommen hatte und über die 

Abb. 37 ; 60 Schultern hinausreichte. Vielerorts behielt man sie a.uch nach dem Dreißig­
jährigen Krieg noch bei, obgleich das Wams dem Justauoorps hatte weichen 
müll86n . Diesem war eigentlich der neuaufgekommene Spitzenschal zugeordnet, 
der sich b688Ol' der Perücke anpaßte. Aber man hatte sich an die Hemdkrause 
gewöhnt und betrachtete sie wohl als der Soha.ube zugehörig, was niobt stimmt. 

.. In Teetamenten werden KnOpfe oft. eigens verbucht. Einige Beiapiele aUI münateriaobell 
Teat.amenten: ,,17 durohbroohen &ilvern Knope, 109("; ,,16 ailbem Knaulfe u. I . 1629" ; 
"Kleit mit einer Rlgen lielbemer Knope, 1632"; "Kleider •.. ohne lilbornen Kn6pen" 
u. a . (S cbmidt. BiirJ;erüc!tc Männerkloidung, B. 132). - "Koin Jr.brhWldcrt. hat mit 
dem Sohmuok an Gold. Silber, Perlen und Edelateinen 80 reichen LUl:ul getrieben, 
wie ihn du 16. Jahrbundert. und der Beginn des 17. Jahrhundortll in Deutaohland I18h." 
(Janllen, Vlll, B. 246). 

•• 

Die koatba.ren KnOpfo waren nur ein kleiner Beat.a.ndteil dea Luxul an Pretloeen und 
teuren Kleidern. Ein BeDpial: .. Herzog Albrecht VOll Preußen ließ oinmal bei dem 
Goldt.rbelter Amold Wonk in Nümberg ein Halaband verfertigen, in welohee 8 große 
und kleine Saphire, 11 Rubinrol!en, 38 größere und kleinere RubinkOrner, I großer 
Diamll.llt, 29 8!Ößere und kleinere DiamantWelatüoke und 6 Stücke Smaragd e~eaeht 
waren. Für etn andere8 diamantenee Ha1.aband, w~u die Steine aua Venedig vor­
sohrieben wurden, zahlte der Henog dem Künatler 2000 Gulden. Eine von ihJU beetellte 
Modaille wurde ohne den .Arbeitalohn a.uf 682 Gulden ge&ohätzt. Von Oeorg Bohultbea 
a.ue Nümberg bezog er eme Sammlung von allerlei Kleinodien im Wertbe von 4.796 
Guldon." (Ebenda, 8. 179). Eool16O lulturiOll war die A1lIatattung der Prinzelain Anna 
von Preußen bei ihrer Heirat mit Johann SigiamWld von Brandenburg (Falk e 11. 
S. 162). 

So blieb sie ma.ncherorta Amtstracht, und nicht nur für Theologen, sondern 
auch für die übrigen akademischen Berufe, für Richter, Bürgermeister Arzte 
u~ ä .. Die protestantisohen Fakultäten hatten nämlich vielfach den Luth:malar 
fur die Lehrenden aller Fakultäten &Ia Amtskleid 8J1genommen, ala Gegenstück 
z~ den k.atho~hen F&ku1täten, insbesondere den der Jesuiten . Man trug aber 
rucht die s.p~~I".en~tzte . Halskrause, die in der weltlichen Kleidung für 
"FreudenZOlt • WIe man m der Volkstracht sagt, gültig war, eondem die 
schlichte Batist- oder Lcinenkrause, die zum Trauerbra.uchtum gehörte . Daß 
aber auch katholisohe Geistliche die Ha.lskrause gern getragen hätten und auch 
wirklich trugen, geht aus dem Verbot des Bischofs von Münster vom 9. Sep. 
tomber 1616 hervor. Er verlangte, daß die Priester die ompata oollaria ab­
Jegen , die Tunika tragen - ttmioeJJas uaque ad genua prominentes _ und daß 
sie die Tonsur und die Corona beibehalten sollten : 

" Wir gobieten 'Euch, immer Kleidungsstücke zu tragen, die Eurem 
Stande entsprechen, natürlich nach der Vorschrift der Synodaldekrote 
die Tunicella (Tunika/Sutane) , die bis zu den Knien reicht, daß ihr die 
Halskrausen ablegt Wld dafür sorgt, daß ihr immer eine geistliche Tonsur 
und Corona habt. Und gemäß den vom Konzil in Trient festgelegten 
Strafen soll unBCr Generalvikar für geistliche Angelegenheiten, wenn die 
Arohldia.kone und die Dechanten nicht gegen die Ungehonamen vor. 
gegangen sind, ihre Unordnung bzw. Nachlässigkeit beheben"JI. 

Die Sut.ane ist. hier nicht in langer Form gefordert. AuseinandersetzWlgen 
wegen der Länge fanden noch oftmals statt, wie manchen Berichten aus 
Jesuitenkollega zu entnehmen ist 11_ Im allgemeinen wünschten die Studenten 
die kiirzere Form. In Spanien dagegen, wo die lange Sutane ala ein Vorrecht 
der Priester galt, protestierten die Studenten und erboben Anspruch darauf, 
~benfaU9 lange Kleidung tragen zu dürfen, was ihnen dann auch von Philipp Ir . 
Im Jahre 1687 zugebilligt wurde u . 

Oegen Ende des 16. Jabrhunderl8 hatten sich die Verhältnillfle soweit ge­
klärt, daß die katbolischen Geistlichen nach der traditionellen Weise gekleidet 
gingen, d. h. in Sutane, Schult.erkragen, Birett, evtl. auch im Radmantel 
(Pallium), während die protestantischen entweder den Luther-TfLlsr als Amts­
kleidung hatten oder aber den langen, über den Rücken niederfallenden 
Spanisclu:m Mantel für reformierte Geistliche. Diese Kleidungsstüoke waren für 
alle in der SeeJsorge stehenden Theologen in Schwarz, während sich die aka­
demische Kleidung im übligen nach den F&ku1tii.tafarben richtete, die 0.11. 
mählich an mehreren Universitäten übereinstimmend geworden waren. Ab-

11 Krabbe, S. 191. 
IIDuhr,S.667. 
11 Hargrea vel -Mawd lley . S. 28 • 
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gesehen von Leipzig, Kiel und Helmatedt galt filr ThoologOll Schwarz, für 
Juristen Rot, für Mediziner Blau , für Philosophen Violett". In Leyden, wo 
1676 eine Universität gogründet wurde, waren die Farben für Philosophen 
Weiß, für Juristen Rot, für Mediziner Grün und für Theologen Orangc - die 

nationale Farbe 1:1$. 
[n Spanien wurden im 16. Jahrhundert die FakultJi.tsfaroon unter anderem 

Zunl Ausdruok gebra.cbt durch die Ta.ssel auf der Kopfbedecku.ng, die Quaste. 
Sie war in Salamanca für Theologie Weiß, f ür Ziviles Recht Rot, für l{ano­
rusches Recht Grün, für Medizin Gelb, für Arwa bzw. Philosophie Blau". 
Die Birette der Doktoren dcr Theologie waren 1692 mit sehr großen Tuffs 
in Weiß versehen, außerdem hatte mw. Fingerringe mit einem Stein in der 
FakuJtätsfarbe, die bei der feierlichen Promotion überreicht wurden. Zu. 
IlIU1U1Ienfassend läßt lIich wohl sagen, daß die Abzeichen der Tbeologie in Paris, 
Orlord und Cambridge in Schwarz gehalten wartln, in Salamanca, Coimbra 
und Perpignan dagegen in Weiß. Für Medizin ga.lb an verschiedenen Uni. 
versitären Gelb oder Grün oder auch Rot, -für Philosoph.ie Blau. Einen festen 
Kodex CUr diese Farben gab es nicht. Am belltändigsten blieb Rot flir die 

Recht&wissenschaften . 

*' Ebenda, S. Hil . 
•• Ebenda, S. 175. 
M Ebenda, S. 29. 

6. 

Nadl dem Dreißigjährigen Krieg 

Vorrang der Mode. Ende der Universität.strachten 

Es b6lltand also in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ein grund­
legender Unterschied. zwischen der Kleidung der Gelehrten und Pri6llter einer· 
seits und der Laienkleidung a.ndererseits. Die Kluft vertiefte sich, je mehrLuxus 
und Eleganz zuna.hmen, zumal diese Entwioklung zu einer großen Vielfa.lt von 
Land zu Land und von Stadt zu Stadt führte. Während in den romanisohen 
Ländern die Formen d08 15. Ja.hrhunderts richtungweisend blieben : dll.8 straff 
auf Taille gearbeioote Wants, die anliegenden langen Strumpfhosen und die 
kurzen Sohenkelbeinkleidor, wurde in Deutschland Wert gelegt auI große 
Stofbnassen, was vor allem zur Geltung ka.m in den Pwnphosen Md den 
langen, gewa.ltigen Pluderhosen I. Stoffreich und schwer war gegen Ende des 

Jahrhunderts auch die Kleidung in den Niederlanden gewordon·. Das Goldene 
Jahrhundert. bahnte lIioh an, die reichen Kaufleute suchten ihrem Auftreten 
den gebührenden Rahmen zu geben·. Wams und Hose waren dick gepolstert., 
die Stoffe "gesohlitzt" und "zerhauen", aber die Fa.rben dunkel, fUr festliche 
Garnituren schwarz. Mehr und mehr wurde man sich im AbendJand der 
nationalen Untersahiede bewußt'. 

I AndreM MUloulu l , Hoaentuufel. Ea geht da um die Pluderhoee, "die hauptaichlich 
in Deutechlaod, der Sch~ und den llordi8cben Ländern bia in die Ietzt.en Ja.hn.ehnt.e 
d88 16. Jahrhundert. vorherreoht." (Nienholdt, Koatfimkunda, S. 38). 

I J . H. Der Kinderen·Be :der, Spelevaari der Mode, Amaterd.am 19&1. - "Du bol· 
ländiacho KCMltilm iat niematl Wdtmode im eigentliche Sinne geweeen. 8e1"b.t im eigenen 
Lande bat 811 keine Allgemeingültigkeit errungen." (Lühr, Du Westeuropäische 
Koat.üm. S. 119). . . , 

'I "E. trug zur Würde bei, weite, de~ Körper d~ende ~~idung I".U tragen. :Friv~litä~n 
wie dM Deoollete, gab ea in den NUl<lerllWden wcht; ~afiir sorgten lehon die puntaniaoh 
geainnten Kreiae." (Lühr, Das weatdeutBohe KOItum , S. 120). 

, Die Hose dea früh en 17. Jahrhunderte ist weit und faltig und bedeckt die ganzen 
ÖbenlOben.ke1." (Nienholdt, KOIt.üm1runde, S: 64).. ... . 

• Du Wia8en um dieae Unterachicde in der KJ6Idung ltuJgerfAI du Nat.ionalgefuhl. Die 
mittelalturliohen Kleidorordnungen kannten keine Abgrenzung gegenüber anderen 
Nationen Man erfuhr die Mode nicht .. 11 Einfluß von außen, eondem nur ala Ver­
änderung'ü'bethaupt, all Wechael, alB Aofko~en neue~ Formen," (Ei,.enbart , S. 84). 
Du inderfAl.lch um 1600, a1a man aich auch "m der Wtrt.chaft der nat.ionalen Grenzen 
bewuBt WUfde und ru.tionale Egoiamen entwickelte". Jetd entdeckte man, "da.ß die 
meisten modiachen Neuerungen gar nicht ,Erfindungen' sondern ,tlbernahmen' lind, 
und wetterte gegen den weltchen LUIUI". (Ebenda, S. 81). ,..Daa Gefühl, durch die 
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Während des Dreißigjährigen Krieges setzte allgemein eine Ändorwlg der 
gesamten weltlichen Kleidungsweise cin. Für ~läm]er wie für Frauen zielte 
der nouo Stil dahin, den Körper geschmeidiger erscheinen zu lassen . Man 
wählte Seide statt Sammet; der schwere Gold.schmuc.k mit den farbigen 
Edelsteinen wurde al8 veraltet abgetan, das Warn8 nahm einen anderen Zu­
schnitt an - es gab die Quemaht auf und fiel nun glatt herunter, der hohe , 
steife Spitzenkragen legte sich ßach auf die Schulter'. Der Umbmch zeichnet 
sich deutlich ab in der Zeit zwi8chen 1625 und 1630, obschon er sich natürlich 
nicht abrupt vollzog; aber man spürte, daß sich nun ein noues Kleidungs. 
prinzip anbahnte. Es erfaßte die höfische und die städtische Welt, während 
dM Kleinbürgertum und die ländlichen St.ande dem Herkommen mehr oder 
weniger treu blieben. Bei ihnen waren die alten Braucbtumsbindungen bei­
behalt-en worden, und zwar bei Katholiken wie bei Protatanten. Sie vor· 
standen wohl auch den n~men Stil nicht, dor sich BUS der Offizierstraobt ent· 
wickelte. Von ibm ist noch zu reden. 

DM neue Prinzip war die Mode. DM Wort trat im deuU;chen Sprachge­
brauch zum O1'8terunal 1620 auf, wie Grimms Wörterbuch zu entnehmen ist'. 
In Wirklichkeit aher liegen die Anfänge dessen, was nun mit dem Ausdruok 
a la. mode bezeichnet wurde - "die dem wechselnden Geschmack unterworfene 
Art sich zu kleiden" , "dan8 le gout du dernier", - wohl schon im 14. Jahr· 
hundert, als die Kleidung sich freimaohte von den überlieferten Formen. Die 
Zeit des Umbruchs brachte eine treibende Unruhe - die Limburger Chronik 
berichtet von ständigem Wechael - die rasche Abfolge von immer neuen Ein· 

übernahme au81ändi8Cher Moden dem eiganen Weeen ent.fre.mde~ zu werden und &ich 
darüber hinaUJI alB Nat.ion lächerlich zu machen, weil man keine eigene Tracht. mehr 
zUlt.&nde bringe, tauch~ trotz der Herrschaft. der Spa.nisohen Mode im 16. Jahrhundert. 
nooh nicht. auf. 1628 da~egon aCllu-cibt. der SlchBillohe Kurfiirat an den Rat. von MeiBon 
und verlangt das aofortlge Verbot aller Kleidungsatüc.ke, die aUB England oder Frank· 
reich stammen." (Ebenda, S. 86). Der Lw:ua wa.r in Deutachland ebenso groB wie in 
Frankreich, aber die Formen W&rell venohieden. 
Daa man trotz IClh"'"ant!r Kleidung groBen Luxus entfalten konnt.e, zeigt die Amt.· 
kleidul1§ des Bütgermeiltera von Nümberg. Da geh~ 1669 der "EItere Herr Bürget. 
meister' in 80hwarzem Gewand zum RatbaUl, während &eine Begleiter, "Einapinnige 
und Stad~kneehte", fubig gekleidet lind. Du Gewand dee. Btkgennciat.en wird b&­
Bohrieben; "Schwanbezogener Krernpenhut. mit. zylindriachem Gup!, der "eh nach 
oben leiobt. verjüngt. ...• weiBgepuderte AlIongeperüoke., weiBe MühltadkraulI6 von 
gewaltigem Ausmaß, lIohwal"Ze Amtllecbaube (Faltenhänger mit großen ballonhaften 
Puffärmeln, links mit PomponJ benäbt, darunter aohwaner Rook nach der Mode 
(nur die ArmelaufscbJäge und dia W!!ißen ArmeJapitUln Kind aichtbar), goldenea Band 
über der rechten Schulter, schwant! pludorlge Kniehoaen mit Seite1llOh.leifen., St.n1mr!e 
und Sohuhe aohwt.!"Z, letztere mit goldenen Schnallen. Dogen linkB in Ichwarzer Scheide 
mit Mesaingapitze. Schwa.rz..e HandlClbuhe, die nioht. aufgezogen werden." (F. J. Beh· 
niaoh, S. 16, mi~ BildWe1). 

• Ea mag genügen, hier auf die Unt.enohiede in der Kleidung auf Gemllden von Van Dyok 
und von Terborch hinzuweisen. 

, Grimma Wörterbuoh, Stichwort. "mode". VI. 2635. 
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fällen wurde ZUßl Kennzeichen der weltlichen Kleidung. Als diese nun im 
16. Jahrhundert beherrschend wurde, ilberstürzte man sich in der Jagd nach 
immer wieder Neuemi . Man überbot sich in eigenwilligen, oft bis zar Lächer· 
lichkeit aufgeputzten Zerrbildern von Koatümierung. Viel Spott und Abwehr 
dea "Alamode-Ca.valiers" haben in der Literatur ihren Niederschla.g gefunden '. 
Wie in früherer Zeit, 80 war auch jetzt die studentische Jugend führend in der 
Kleidungsrevolw. "Eine üppige, leichtfertige, freche, prächtig unverschämte 
Kleidung m8.cht sich nirgends mehr als bei Studenten breit", kl8.gt der Ver­
fasser das "Hoffa.rts8piegel" in Rostock lO. Als 1665 die Universität Kiel er­
öffnet wurde, O1'8chienen die Studenten in "geckenhaften" Kostümen 11 . 

Andererseita zeigte sich die "Revolte" auch in salopper Nachlässigkeit, vor 
allem im folgenden Jahrhundert. In Leipzig wurden in den Jahren zwischen 
1702 und 1719 dreimal Verordnungen erlll8S6fl , daß die Studenten nicht im 
Hausrock und in Schlafmützen und mit der Tabakspfeüe in die Vorlesungen 
kommen dürft.en u . In Jena erfolgten !lOlche Verbote noch um 1760, in Ha.Ue 
noch 1820. In Bonn mußte &ogar noch 1823 das Mitbringen von Hunden ver· 
boten werden 11. 

Auch manche Prof68S0ren, zUßlal Vertreter der Aufklärung, lehnten die 
akademische Tracht a.b und gerieten daduroh in Widerstreit mit der Uni. 
versität. So gtll'lohah es Christian Thoma&us (J655-1728) in Leipzig, der "in 

• ,Jetzt reicht die Vergangtlnheit. nicht mehr in die ~enwart hinein, ,ie ilt zur ,guten, 
~Iten Zeit' geworden .• • _ Jeut. erat dringt in roe Klelderordnl1DgOD. roe Laudatio tem· 
paria lt.(lti ein, die die Klagen der Dichter über den LU~B a~hon 80 lange begleitete. 
Die eigene Zeit wird alII verkehrt und krank empfunden. (Ellenbart, S. 82). 

• Hanß MOlcherolOh, Gedichte Philandera von Sitte.alei. bg. Felix Bobertag, 
Deutsche National·Literatur. Rist. Kri~. Auagaben, Bd. 32. Smtt.gart, Berlin 1883. -
Friedrich von Logau. Sinngedichte. Hrag. Guat.av .Ettner, Deutliche Diohter d .. 
17. Jahrhundert. . Leipzig 1870. - J. Falke. Moruuaur Alamode, der Stut:r.er d .. 
Dreißigjährigen Kriegea. In; Xe. f. Kulturgeechichte. 1. Jahrg~, .Niimberg 1831, 
S. 167. - Den.; Oia deutache Ttachten· und Modenwelt.. 2. Theil. LeiJ1Z18 J858, S. 183ff. 

11 Hoffan.upiegel. RoIItock 1M3. Zitiert. nach H. Mitgau, Die S~udentent.r$(lbten, S. 139. 
11 Hargreavea.Mawdll ey , S. 172. - Die Leipziger UniveraitJitakle.idel'Ordnung von 

1640 bringt. den Wandel der Tracht in Beziehung zum Krieg; "Solche BOhwere Land6ll· 
.trafen achlclwt Got~ aWi keiner anderen Ursachen, ala t1lIIIel" übermachten Sünden 
iMonderbeit. aber der leidigen Hoffan und übermißigen Verschwendung halber ühu 
una" ... und aie mahnt, ea 80Uten die Untert.a.nen aUB Dankbarkeit., .. daß GoU. du 
Lieht aeinea heil4ten aUein l6ligmachenden Worte& wieder heU und klar achoinen 
laue" aich den 1Oeiderordnungen fügen. (L. Bart.lch, Vien:igater Bericht über die 
Kgl. :R.oatsebule neba~ Progymnuium zu Annaberg. 1883 Zweite Hilfte. S. 36). 

p Hargreave •• Ma .. daley, B. 172. 
11 AIa 1823 ein lehr grob gehaltener, daa Mitbringen von Hunden in die Kollegien b&­
~JJender Erlaß dea Kuraton, gegen welchen die Studentenachaft energiaohon Prot.ea~ 
einlegte. in keiner Wei&e gemildert und deewegen der Verruf über die Univeraität all!" 
geaproohen wwde verließen die letzten Verlechter der Bonner BuncbenBchaft die 
Hoohacbule." (Geacluohte der Bonner Burache11lchaft 1818--1823. 1I'6IItgebe zur Feier 
d611 tIOjährigflll Stiftnngsfest.ea der BuracheDlOhaft. Alemannia zu Bonn und dea 76jib. 
rigen Beete"hens der Bonner Burachenachi!dt. Sommer 1894, B. 23). 
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buntcru Modekleid mit Degen und zierlichem goldenen Gehänge" das Katheder 
bestieg 14 _ 

Was sich in diesem Hin -und Her immer deutlicher abzeichnete, war eine 
zunehmende Vorliebe für das ?tfilitärische, lag doch die Führung der Söldner­
truppen in Händen des Adels, so daß der Stand des Offiziers gesellschaftlich 
von hobem Rang war_ 

Immer hatte die Waffe zur eleganten Männerkleidullg gebört; der Degen 
machte den Unterschied deutlioh gegentiber der Prieaterkleidung, das heißt 
also auch der Gelchrtenkleidung. So wurde er denn tl.uch wiederholt an den 
Universitäten verboten, z. B. für die Tübinger Studenten 1525, für die Heidel­
bergcr 1558 16• Im Dreißigjährigen Krieg aber setzte sieb der militärische Stil 
immer entscheidender durch , so daß sich schließlich die herrschende Mode 
nicht mehr von der Kriegertracht unterschied 1s, was in der Folgezeit ein 
kennzeiohnende6 Merkmal der Männertracht blieb, sowohl in der vornehmen 
Gesellschaft a.ls auch bei den StudentenU. Was R. :Mitgau den Studenten der 

Universität zu Frankfurt/Oder nachsagt, galt ganz allgemein: sie zeigten "eine 
eigenartige, bezeichnende Liebe für die Uniform, für das Soldatenkleid des 
Landsknechtes, der wallensteiniscben oder der schwedischen Soldateska, für 
die friooerizianische und napoleonische Uniferm"l'. 

So ging aus den Wirren der Mode nach dem Dreißigjährigen Krieg der 
Offiziersrock, das Ehrenkleid dcr Heeresführor, als Sieger hervor. Er avanoierte 

Abb. 39; 40 in Frankreich als Justaucorps zum königlichen Hofkleid, und damit bestimmte 

er das modische Bild für die nächste Epoche, da die Modeführung nach Kriegs­
ende jetzt von Sps.nien an Frankreich übergegangen war. 

Der Justaucorps war, anders als das Wams der vorhergehenden Epoche, 
dem Körper anliegend zugeschnitten, juste au corps, meistens aus schmieg­
samer Seide, mit Bändern, Knöpfen, Litzen und Stickereien reich besetzt. 
Pra.h\end mit riesigen Arme!aufsoh!igen - als Soldatenkleid hatten diese die 

11 Reioke, Der Gelehrte. S. 126. - J. Jordan und Q. Kern, Die Univ61'11itäten Witten­
bug-Halle, S. 29; Tafel 26. "In einer solohen ,ä.ußel'1lt eleganten Kleidung' und ge­
IIchmÜakt mit ,Großer Allonge Perücke, die damals {1739) von allen graduiert.en Per­
sonen getragen wurde" kehrte der eben promovierte MagiBter Hartmann, wie der 
Biograph enö.h1t, in ac.incn Heimatort Malchow' zurück, wo er von allen Seiten mit 
Verbeugen und staunendem Respekt. empfangen wurde." (G. Kohfeldt, Rostocker 
Professoren, S. 141). - Im Roatocku Studenten·Stammbuch von 1736/37. (bng. von 
G. Kohfeldt und W. Ahrens), dessen 23 Bilder von Ftiedrioh Goorg Zimmu gemalt 
wurden, sind alle Studenten in der damals üblichen Rokoko-Mode dargestellt.. 

U .. At Heidelberg .• _ the wearing of military drees by atudcnta was in~ duriug 
the sixteentb oontury and in 1658 it was found neoo6l!ary to legislate againat it' (Bar­
greaves-MawdBley, S. 170). 

U Thiel, S. 318. 
U Der Degen gehörte 80 116M zur Mode, daß auch Frauen einen Dolch im Gürtel tragen 

konnten. 
_ uR. Mitgau, Alt-Frankfurter Studententraohten. S. 70. 
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Regiment.sfarben und -abzeichen angezeigt - und mit groBen Taschenklappen. 
Man trug dazu Schärpe 11 und Degen, anfangs auch Stiefel und Sporen; den 
Kopfschmuck bildote die Perücke, doch gehörte noch ein Hut mit. weit­
schweifiger Krempe und Federschmuck dazu. Es ging also der König bei 
offiziellen Veranstaltungen in soldatischem Kostüm, nach Art der Offiziere 
des großen Krieges, während in Frankreich dio obersten Vertreter der akade_ 
mischen Berufe noch bei der traditionellen la.ngen Kleidung verblieben. 

Man versteht die Sorge der Kirche, ihre Priester von diesem weltlichen, 
insbesondere aber dem militärischen Stil zurückzuhalten . Schon 1658 nahm 
der Papst dazu Stellung: "Den Herren Geistlichen ließ Se. Päpstliche Heiligkeit 
gebieten, keine Schöpfe mehr auf den Köpfen zu tragen, weilen wir neulicher 
tagen eiruge gesehen, so dermaßen große und lange Haare gehabt, als wenn 
sie Generalen von Armeen wären"20. - In Frankreich waren es besonders die 
l\.titglieder des yon J . J. Olier gegründeten Seminars von St. Sulpioe, die sich zur 
Priesterkleidung, d . h. zur Sutane, vcrpftichtetcn. 

So verbietet denn auch Christoph Bernhard, lfürstbischof von Münster 
(1650-1678), die farbigo Kleidung, die goldenen und silbernen Lit.zen, dic 
groBen Arme1aufschläge. - das heißt also den Justaucorps -, aucb die 
Perücken, und er begründet sein Verbot da.mit, daß die Priester in dieser 
Kleidung militärisch aussä.hen, "militarem patius quam exemplaris clerici 
personam praesentant", heißt es in seinem Erlaß von 1672. Er erinnert sie 
da.ran, daß sie in den Dienst. Gottes hätten treten wollen. als sie die erste 
Tonsur empfingen. Also sollten sie der Mode der Welt entsagen, scbwarze 
Talare tragen, die Tonsur beibohalten und auf die Perücke verzichten, um 
würdig vor die Glä.ubigen hintreten zu können: 

"Ihr sollt die Tonsur und ein Gewand tragen, das dem Rang und geist._ 
lich6ß Stand entspricht, nicht wie wir es bei gewissen Geistlichon, und 
ds.s mit Widerwillen, beobachtet haben. Sie stellen mit ihren bunten, 
mit. Gold, Silber oder Seide durchwebten Gewändern, mit den Arme!-

I- "Um die Taille qder lIChräg über dcr Brust hatten die Kavaliere oft eine buntae.idene, 
bestickte und mit Spitzen besetzte Schii.rpe gebunden. Als Feldbinde war die Schärpe, 
die im Mittelalter eine ritterliche AU8zeichnung geWe&eIl war, 1:um militärischen Raug­
Q.bmichen und Untel'1lCheidungamerkmal der Truppenteile geworden. Da aber die Tracht 
unter der Einwirkung des Dreißigjahrigen Krieges überhaupt ein mart.ialiachea Aus­
sehen annimmt, achmücken aich auoh Herren, die besonders modisch und verwegen 
wirken wollen. mit einer Sohiirpe." (N ienholdt, Koatümkunde, S. 70). - "Dresden 
unteraagt.e 1662 ,die franzOeiaaben bunten, mit &l.Ierhand Bändern behelteten Röcke, 
Müfie, Handschuh u. dgl. ' und ebeUliO wurde in Fmiberg 1673 wie deegleichen ver­
Bchiedene Male in Leiptig und Torgau du ,überfluß an Bindern und an solcher vanität' 
verboten. (Bart.sch , Vierzigster Bericht über die Kgl. Rea\eehule. Zweite HäUte, 
S_ 8/9). - Die Bezeiohnung Habit entwickelte sich el'1lt unter Ludwig XV. (Maurice 
Leloir , Dietionairfl du CoIitume, S. 209). 

fit Tbeatrum Europa.eum (1667). (DelI Hinweis verdanke ioh Herrn Prof. Dr. A. Sohröer). 
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aulscblägen, die lang und breit über den armeJ hinaushängen, mit ihren 
Haaren , die üppig über Nacken und Schultern horabfließen , eher eine 
Militärperson dar als eIDen Angehörigen des geistlichen Standes. 

Wna du Haupt angeht, 80 bieten diese Prieater, wenn sie mit solch 
herabwallendem Haar a.m Altar das hoohheilige Meßopfer darbringen, 
offensichtlich dem Volk Anlaß, Argernis zu nehmen. Da Ihr aber bei der 
Annahme der heiligen Weihen, sogar schon bei der ersten Tontiur, die 
Eitelkeit der Welt zurückgewiesen und aU!! Liebe zu Gott das Haupt haar 
abgelegt habt und naoh Verwerfung der knechtischen und entehrenden 
weltliohen Kleidungsstücke, mit dem religiösen Gewand bokJeidet, Euch 
für den Dienst in der Kirche Gottes bestimmt babt, soUt Ihr du sohwarze 
Gewand tragen, den Talar, und schlicht und abgekehrt. von der über. 
triebenon E leganz der modischen Ausstattung, und nooh viel mehr der 
Saloppheit oder auch der affektierten Tr&uorausst:.a.ttung, die den geist. 
lichen Stand entehrt, ersoheinen . 

Ebenso soUt Ihr das Haar etw&s unterhalb der Ohren gesohnitten und 
die Tonsur entsprechend der Würde und dem Stand, in den der Be. 
treffende eingetreten ist, sichtbar tragen und 119 in Gang, Haltung, 
Gebärde und GeaiohUi8.usdruck der guten Sitte dienen. Duro.b die äußere 
Verwandlung muß die innere Form des religiÖ8en Geistes ausgodnickt 
~orden und hell aufleuohten. Diejenigen aber, die UIl&erer Ermahnung 
mcht nachkommen, sollen dann von den Archidiakonen , Dechanten 
bzw. dem Generalvikar durch Suspendierung von Rang und Amt bzw. 
Benefizien und durch die im Kirchenrecht file solche FälJe vorgesehenen 
Strafen zur Ordnung gebracht werden" SI . 

Drei Jahre vorher, 1669, hatte die Osnsbriicker Superintendentenordnung 
die protestantisohe Geistliohkeit gßIUahnt, " daß Sie aelbst Hianehen, ein 
unärgcrlicb Leben führen, auch sampt den Ihrigen der gantzen gemaind mit 
guoon E rbarn und Züohtigen Reden, Sitten, Gebehrden und Kleidern und mit 
allem Geistlichen Wandel also fürgeheß, damit dem EitelI, und I.eyder täglich 
Waohsender und Zunohmender üppigkeit in dieser Gemainde, so viel die mehr 
getlLeuwert und gewahret werden müge"!!. 

Soharfe Worte gegen die Mode findet Fürstbisohof Ferdinand von Münster 
(16711-1683), 

"Unter den zahlreichen und sohr schweren übein, die ah~ für die reli. 
giöecn und weltliohen Angelegenheiten verderbliche Streitereien und 
mehr als bürgerliohe Kriege in Deutsohland eingedrungen sind, ist 

U Krabbe, S. UH j2. 
It W. Sohäfer, EUlgiee putorum, S. 64. ,. 

keineswegs du geringste, daß diejenigen, die der geist.liohen Gruppe den 
Namen gegeben und von ihrem Bischof nach Sitte der Alten die Tonsur 
erhalten und damit die Knechtschaft und du Entehrende des weltliohen 
Gewandes abgelegt haben, ebenso aufgeputzt einhergehen , sie ob sie 
Militirdienst und nicht Kirchendienst leisteten . Sie glauben , du gezieme 
sioh ganz besondere für sie, was die katholische Kircbe als knechtisch 
und schimpflich (entehrend) bezeichnet. 

Deshalb hat Seine Heiligkeit, unser Papst lnnozenz XI ., in seiner 
wahrhaft &poat.olisohen Liebe und Fürsorge für alle Kirchen seine Be. 
ml1hungen l1ber die Alpen hinaus zu den fernsten Völkern und den 
Küsten des deutschen Meeres ausgedehnt. In soinem E insatz für die 
Lehre und die Richtlinien der allgemeinen Konzilien, Piipate und Kirchen· 
vö.fA3r Ilat er uns ennahnt, diese gefährliche bzw. eher verderbliche 
Gewohnheit (Sitte), die zur Verwunderung und als Beleidigung der 
&ndercn katholisohen Völker besonders stark in Deutschland herrsoht, 
aus unseren Provinzen und Diözesen ganz und gar auszumenen. Wir 
wollen also den wa.hron Gohorsam dem so großen Papat gegenüber, den 
wir feierlich (in bestimmten Formeln) besohworen haben, in dieser Sache 
klar herausstellen. Mit beifilliger Zustimmung der Prälaten und Dom· 
herren unserer Domkirche nehmen wir die Gebote unseres wahrhaft 
heiligen Papstes mit höchster Verehrung an . 

Auf Grund des Dekrets des Konzils von Trient (14. Sitzung, Cap. 6) 
über die Reformen, das wir durch diese Verordnungen allen öffentli ch 
bek&ru1t geben, gebieten wir mit Strenge und Nachdruck allen Geist... 
lichen, ob sie in einer Gemeinschaft oder einzeln der Jurisdiktion unseres 
Ordinariats unterstahen, den Inhabern von einem oder mehreren Bene· 
fizien jedweder Art, welchen Standes oder Ranges sie sein mögen, weJcbe 
Dienst. oder Ehrenstellung sie auch innehaben - Kurzum, 68 gibt keine 
Ausnahme - , daß sie die weltliche bzw. Laienkle.idung ablegen und 
danach jedesmal, wenn sie in der Öffentlichkeit auftreten, besonders in 
ihrem Benefiziatabereich oder wenn sie vor uns erscheinen, eine ehrbare 
Kleidung, die ihrem ge.istliohen Stand enblpricht, beständig tr&gen, 
nämlich ein scbwarzes Gew&nd, eine Toga, die über die Knie hinabre.icht 
und ebenso ein schwarzes Pallium, auch eine Bedeokung und einen 
Schmuck für den Hals, den man gewöhnlich Kollar nennt, bescheiden 
und anstindig, 80 daß doa Volk die Geistliohen in ihrer Gesamtheit und 
einzeln leioht von Soldaten und Laien unterscheiden kann. 

Alle diese Vorsohriften sollen sie immer beobachten, wenn nicht ein 
wichtiger Grund, der im Kirchenrecht steht oder von uns als ausreiohend 
und geaetzmißig anerka.nnt werden muß, sie davon entbindet. Alle vor· 
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genannten Vorschriften gebieten wir unter der Strafe der Suspendierung 
von Rang, B6Ilefizien, Ämtern und deren Erträgen und Einkünften. 
Automatisoh muß sie a.ngewandt werden, und wir erklii.ren, daß alle jene, 
die dieser Verordnung nicht innerha.lb von drei Mona.ten na.chkommcn, 
ihr verfallen aind. Die sich weiterhin hartnäokig zeigen oder, einmal 
verwarnt, von n euem sich dagegen verfehlen, bei denen werden wir 
keine Zeit verstreichen la.ssen , sie durch Entzug der Ämter und Bene. 
fizien zu bestrnfcn . Damit aber von Anfang an die eingangs erwähnten 
verderblichen Folgen der sohlechten Angewohnheit (Sitte), radikal aUII. 
gerottet werden, erklären wir klar und deutlich, daß alle, die von uns oder 
unserem Genera1vikar für kirohliahe Angelegenheiten irge.ndwelche 
DienststeUungen annehmen, oder eine höhere Stelle zu erhalten wün ­
sohen, nur dann in den Reohtsgenuß kommen werden, wenn sie von 
selbst einen Eid bezüglioh der vorgeschriebenen Priesterkleidung ab. 
legen. Ein Muster der Eidesformel ist diesor Verordnung als Anhang 
beigefügt"l3. 

1m Laufe das 18. Jahr:hundert& lockerten sich diese Vorschriften. Papst 
Benedikt XlV. (1740-lS8) stellte es den Bischöfen anbeim, den Gebrauch des 
kunen Rockes je nach Bedarf zu gestatten. Für OeistliClhe in hohen polit.i.schen 
Stellungen war das oft angebracht. Der Fumtbischof von Danzig beispiels_ 
weise, gemalt von Chodowiccki , trägt die Sutane, wenn er als Erzbischof 
dargestellt wird. Bei oinem gewöhnlichen Gang durch die Stadt ist er wie die 
begleitenden Herren gekleidet; doch unterscheidet er sich von diesen durch 
die Tonsur24

• Ebenso trägt Kurfürst Clemens August von Köln (1719-1761), 
wenn er als Erzbischof auftritt, die Sutane, z. B. wie auf einem Gemälde von 
Desmarees, 1754, zu sehen ist. Bei abendlicher Musik dagegen sieht man ihn 
im Habit Z6

• Auf einem Kupferstich von 1672, auf dem Christoph Bemhard 
von Münster als Filmt dargeatellt ist, t rägt er das Wams, nicht den modisohen 
JU8tauOOrpa, a.uch nicht die Perücke. Da.s Ha.a.r fällt leicht geweUt, "etwas bis 
unterhalb der Ohren geecluUtten", wie es in seiner genannten Verordnung heißt.. 

Gegen Ende des Jahrhundertß war es in Deutsohland wohl schon mehrfaeh 
üblioh geworden, daß die GeistliChen im Habit, d. b. im französischen Frack . . . 
gmgen. Der AbM Baston , der als EmIgrant aus Roucn während der Frao. 
zämschen Revolution 7 Jahre in Coesfeld verbrachte, beobachtete mit Ver. 
wunderung, daß hier die Geistlichen memala "lang" gingen, d. b. nie in der 

U Kra bbe, S. 192/". 
n Daniel Chod~~eokia ~ün.ltlerfahrt nach Danzig im Jahre 1773. Hrag. v. Willihald 

Franke. Lcipz.igJBerlin o. J ., S. 69. 
.. I;<-urfü~t- C1~mena August. Verlag DuMont Schauberg. Köln (1961 ). Abb. 26. (Freund. 

liche mnw_ von Herrn Dr. h. e. WilheJ.m H6IlICJl, Detmold). 
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SutaneN. Sie unOOrsobieden sich von den anderen Männem der Stadt nur 
dadurch, daß sie sonntags einen schwa.rz.en .Rock trugen, während die Mode 
farbige RÖCKe vorschrieb . Die Sutane diente nur inl Kirchendienat als Unter. 
gewand unter dem weißen Rochett. Vielleioht ist schon die Verfügw:ag der 
münsterischen Synode vom 15. Oktober 1713 dahin zu versrohen, daß sie Bezug 
hat auf einen kurzen Rock, denn es werden schwarze Beinkleider und Strümpfe 
(Gama.schen~) befohlen In. Ein Jahr vorher (6. Oktober 1712) wa.r aber die 
Sutane als daa eigentlicho Priestergewand erklärt worden , als Toga, die über 
die Knie herabreichen 9OlIte tl. Ihr zugeordnet Will' ein schwaner Mantel und 
ein einfaches Kolls.r. Für die Reise war auch eventuell eine andere Farbe ge· 
stattet, atL!lgenommcn Blau, vennutlich weil Blau die Farbe der Soldaten· 
kleidung war. 

Ob die Pfarrer eine Sutane a ls Privatbesitz hatten oder ob sie nur die kirch. 
lich vorhandene gebrauchten, müßte aus Nachlaß·Inventaren zu erschließen 
soin, obgleich es möglich ist, daß ein solches Gewand nicht zur Erbmaasc 
gerechnet, sondern anderen Geistlichen zur Verfügung gestellt wurde. Jeden· 
falls ist in dem Inventar des Planem Aldensel von Wadersloh, das _nach 
lMrine.m Tode aufgenommen wurde (1773), ein langer Rock nicht genannt", 
wohl aber eine Anzahl von schwarzen Röcken und Cami.aolen verschiedener 
Art und Qualität, woraus zu schließen ist, daß er die Kleidung des Rokoko 
trug. Außer den schwarzen kommen in seinem Nachlaß noch ein brauner und 
ein Serge.Rock vor; ob letzterer farbig wBr, ist nicht mit Besti.mmtheit zu 
aagen, denn Serge bezeichnet an sieb nur einen leichten Stoff; vielleicht war 
es ein Sommer-Rock. JodenfalJlI erwähnt die Beatandsaufnalmle Dlcht eine 

einzige Sutane. 
Auch bei protestantischen Geistlichen war Unsicherheit eingetreten. In der 

Grafschaft Waldeck wurden 1642 auf der Synode zu Wildungen die Pfarrer 
angehalten, ihre geistliche Kleidung, wie früher I1blich, zu t ragen .. da sie in 
ihren Kleidern wie andere weltliche Personon und nicht der Ehrbarkeit gemäß 
gingen ..... Ein Vorkämpfer tUr die Abschaffung der Talare für reformierte 

"Bringelllci e r, Die Kleidung der Geistlichen in Cooafeld um 1800. S. 80. 
f"! Krabbe, S. 195. 
.. Ebenda, S. 194!. . . 
"Fr HeJmert Waderaloh . .MilnIIt.er (1963), S. 123ft -Im Sauerland Bchemen farbIge 

RÖcke zu den' AUinahmen gehört zu haben. H . Sohauerte bericht.et: "Einem Pfarrer 
in A,lIi.nghauaen (Kreil Brilen) wurde in oinCll" Beachwero6llchrift lICinea Kil.8t.etll vor· 
geworfen, 61" trage ,öffentlich einen blauen Rock'." (H. Schauerte , Sauerlii.ndiache 
Volkat.n.chWo. Za. d. Vamoaf. Rhein.·Weatf. Volkskunde. Bd . 26 (1929) S. 151. (Freund. 
licher Hinweia von FTau Gerda- Schmit.z) . 

H" Evaogeliache Kirebenverf .. ung, S. 82. - Eichier , Waldt!ckiachc Kleidertracht.en und 
Kleiderverbot.e. GellChichtablätt.er f. WaJdeck und Pynnont-. (1932) 31 /32 Bd., S. 31. 
(Auch fOr diesen Hinweil danke Ich Frau Ouda Schmitz). 
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Geistliche war Chriatopb Friedriob Wilbelru Nicol&i in winem Roman "Du 
Leben und die Meinungen des Herrn Magister Sebaldus NothMker". Er bringt 
15 Illustrationen von Chodowieclci zu diesem Thema. 

- ~ 

I 
i I 
U .....J 

Rindo:befl'chen, gana;gacbl_ Anknöplbdlchcn, h~lbliletpllhcn 
Bindc:bcfrchm. ganzgnpillllcn mil ~U&Cn 

Nl ch Prcitlull.log AtilDann, LudenlChcid. t'h\\I{70 
1n k.lh"lilChct Tracht, I. B. der jeauilcn, ,I. Rlbat bc~ithnct. 

Daß die Sutane als das übliche Gewand für den katholischen Klerus galt. 
geht auoh aus den Vorsohrüten für den Jesuitenorden hervor, dessen Kleidung 
von Interesae ist, weil die Mitglieder keine Kutte, überhaupt kein besonderes 
Gewa.nd trugen, sioh vielmehr zu kleiden hatten wie die Weltpriester der 
jeweiligen Länder. In Deutschland wurde dfL8 besonders notwendig wegen der 
Angriffe gegen daa Mönohtum im 16. Jahrhundert. Die Angehörigen des 
Je!luit.enoroens gingen in Rom in grauen Gewändern (grisei colons), in Deutsch. 
land aber in Schwarz. Noch. während des Dreißigjährigen Krieges galt die 
Sutane als ihr typisches Gewand. Drews bringt ein Beispiel : Ein Kupferstich 
von 1632 zeigt Gusta.v Adolf und Tilly, der als spinnender J08uit karrikiert 
wird . Er trigt eine gegürtete Sutane in ihrer oharakteristischen Form die 
Knöpfe Bind unter einer Knopfleiste verdookt l1• Über der Sutane truge~ die 
Jeauiten die Supertunika. Dieses Obcrgewand wurde nun abgelöst durch ein 
anderes, leichteres. Am 6. Juli 1028 beschloß die rheinische Ordenskongre. 
g~ti~n32, statt des Sonnt.agstalars (toga. talaris, quam dominicalem vocamus), 
WIe ihn zu Rom und anderswo die Scholastiker der Gesellschaft trugen, den 
Mantel (Pallium) zu übernehmen, der schon an mehreren Orten der Provinz 
in Gebrauoh 6Oi. Ala Grund wurde angegeben, da.ß er bequemer und billiger 
soi als der Talar. Auoh hätten die Weltgeistlichen bereits an den mei8ten 
Orten der Provinz Talar Wld Birett nur noch innerhalb der Kirche, außerhalb 
derselben gingen sie im Mantel (Pallium). 

In Oberdeutsoh~an.d blieb die toga. tala.ris länger in Gebra.uch , docll ging 
man a.uch da. allmahhcll zum Mantel fiber. Aus Osterreich wird 1640 berichtet: 

11 Drewl, S. 77, Abb. 62. 
1 I Duhr. II . 2. Teil, Freiburg (1013). S. 676. 
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"Die Kleidung ist. die klerikale, Dach der Landesaitte geht man überall im 
Mantel. Zu Hause trägt man nach Belieben Birett oder PiJeolum, in den 
Schulen stets da.a Birett"n. Wenn es heißt, daß in Köln die Prediger in Haus. 
talaren (togis domestic.is) enJorueneß, dann haben sie die Subtunika ohne 
langes Obergewand getragen, also wohl in der Weise, wie die Sutane noch 
heute aUgemein bekannt ist. Ein Beispiel: Ein Kupferstich von 1774, unter. 
schrieben" "Der EXjOBuit. Ein Flugblatt auf die Aufhebung des Jesuiten. Abb.43 
ordens" I zeigt. einen Jesuiten, der die bis unten bin durchgeknöpfte Sutane 
trägt, den Gürtel mit Quasten, d6l1 &ahat und den Mantel. Der Hut ist ein 
Dreispitz. 

Diese Hutform kann el"8t im 18. Jahrhundert eingeführt worden sein 16, EI' 
wurde damals allgemein von der vornehmen Gesellschaft getragen, d . h . auch 
vom l\lilitär, denn die soldatiache Kleidung war, wie 80hon gesagt, nicht 
wesentlich von der modischen unterschleden. Da auch die Prieater in Coesfeld 
den Dreispitz trugen, muß dieser Hut wobl in DeutBobland für Priester an· 
erkannt worden lIOin. In Spanien verhielt man &cb dem Dreispitz gegenüber 
anders. Als 1770 die weltlichen Fakultäten von HuesC& und den anderen 
spanischen Universitäten ihn annahmen, entschieden Bicb die Theologen für 
einen Hut, dessen Krempen seitlich hochgeschlagen wa.ren:M. 

Obgleich &ich die Bezeichnungen für die Sutane im 17. und 18. Jahrhundert 
'mehrfaoh änderten - Tunioella, Tunika, Talar, Toga - blieb Bio für Ptieater 
fa.at unverändert,. in der Form fUr alle annähernd gleich, nur in der Farbe 
verschieden, je nach der Stellung des Trägers in der kirchlichen Hierarchie. 
Von der litu.rgiscbon KJeidung war sie nun weit abgerückt, da diese eine 
BlütMeit erlebte in der Verherrlichung der Opferhand1ung und der Verehrung 
des AJtarsakramentos - die kunstreiohen Barockaltiro und die Praobt der 
Fronleiohnamsproz6B8ionen geben Zeugnis davon:r7. Heide K.Ieidungsweisen 
verblieben bei traditionellen Gewändern, aber die Sutane kOrulW sich dem 
hohen Stil der liturgi!lchen Kleidung nicht angleiohen. Sio batte sich zu be· 
haupten gogenüber der Weltkleidung, der beherrsohend gewordenen Mode, die 
nllea in ihren Bann zog. So blieb sie beha.rrlich bei der einmal gewonnenen Form. 

SI Ebenda, S. ts76f. 
)j Drewl, S. 129, Abb. 100. 
M KnOtel.Sieg. Handbuoh der Uniformlrunde. H&mburg (1937'). 
M Hargreavel.Mawdlley. S. 31: .. In 1770 at a Convocation of the univeraity . .. it 

WIYI ordered tbat a three·oomered lay bat ahould bo wom by all memben of the uni. 
venfty 8lI:oept cJergy. The clerioaJ memben were to wear hats oov8t'8d with bl.d, 
gummed tafre .... , witb the brim rising on both .id8ll." 

If Während die Sutane lIOhmueldOl blieb, entwicltelte sich die liturgi&che Kleidung im Stil 
dar Zeit. und damit gewann die Spitr.e große Bedeutung. Th. Klau.er nimmt gegen 
ihre Verwendllll8' in der Liturgie heftig Stellung. Ala Grund gibt er an: ,.seJblt die 
achOllllten Spitzen lind bei einem Kleid, da. verhüllen 8011, fehl am Platz, erat recht 
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Wie schwer es war, der Mode nicht zu erliegen , erkennt man aus den immer 
wiederholten Verboten der Pcrücke. Sie war das Paradestüok der Männer­
kJeidung seit dem Dreißigjährigen Krieg, unerliißlich für jeden, der in einer 
repräsentativen weltlichen SteUlUlg stand, besonders im militärischen Dienst. 
Wie Fürstbischof Christoph Bernhard geradezu flehentlich gebeten hatte, dem 
Volk kein Ärgernis zu geben mit dem "berabwal1enden Haupthaar a.m A1ta.r", 
so wird. auch im 18. JahrhWldert immer erneut gefordert, auf die Perücke zu 
verzichten. Sie war zwar in der Form kleiner geworden, verblieb aber in der 
ltlode bis in das 19. Jahrhundert hinein, am längsten als Zopf.Frisur in der: 
soldatischen Uniform , Was die Perücke besonders hinderlich werden ließ, W8.l' 

der Puder, mit dem sie durchstäubt wurde und der bei der heiligen Handlung 
leicht in den Kelch rieseln konnte. So wurden 1764 die Verfilgungon von 1723 
und von 1749 wiederholt, und es wurde den Priestern geboten, bei der Corona 
\lnd der Tonsur zu verbleiben :l8. 

Im 19. Jahrhundert, als allgemein die Miinnerkleidung phantasielos ge· 
worden war, änderl.a eich auch in der Priesterkleidung nichts Wesentliches. 
Auf den Diözesan·Synoden in l\IÜJUlter wurde ~ederholt die lange schwane 
Suta.ne für alle gottesdienstlicJlen Handlungen vorgeschrioben, 80 1844 und 
1897. Zu anderer Zeit soll te die Sout.a.nelle getragen werden. Wie ernst. man es 
mit dem Gebrauch der Sut.a.ne hielt, gcht aus der Forderung horvor, in jeder 

beim liturgischen Gewand, das von Minnern getragen wird." (Die abendlii.ndlsche 
Liturgie von Aenoaa SilviuI Picoolomini bia heute. 1961i t , S. «). 
Gegen den eraten Einwand iat tu a&gen, daß die Spitze lich nie gegen eine Verhüllung 
gerichtet hat. Dieae war nämlich gewährleiat.et durch die Sutane ala Untergewand 
unter dem Ipitutnbe8etzten Rochett oder unter der Albe, die an sich sohon durch 
ihren Faltenreichtum mit oder ohne Spiu..en verhruJend wirkte. Der zweite Einwand, 
daß Spitzen der Mii.nnerkleidung nicht gemäß eeien, ergibt lioh aua der inigen Auf· 
fafllung, daß die nüchtern und saohlioh gewordene HerT'Ollkleidung dBll19. Jahrhunderts 
dem mli.nnliohen Charakter entspreche. Die Kulturgetlchichte beweiat das Gegenteil. 
Zu allen früheren Zeiten iat die Miinnerkleidung 80hmuckreich gewette:n, im Barock hat 
die Spitut in der Minneddeldung eine gr6ßere RoUe gespielt aill in der Fra.uenldeklung. 
Scllon Luther hatte eine zierende Einfauung 110m Hemdkragen. Man hatte ale lli24 noch 
lohm.l, aber im Laufe dea 16. Jahrhundert. nahm alo immer mehr an Umfa.ng und 
Koatbarke.it zu. Die liturgische Kleidung übernahm keineBwegl die weltlichen Klei. 
dungaatücke aUB Spitze, z. B. Kragen. Sobat., &lamchetten, Jabote. wohl aber die hohe 
textile Kunat, so dlUl man .agen kann. daß hier Doch einmal die liturgi&che Kleidung 
die Führung in der Kunllt innchette, BO wie lie ehedem die herrlichen Stickereien 
IlervorgebracM bat. die doch alloh von Männem getragen wurden. 
Na.ch der FranzöeiBchen Revollltion Mn jede übereinstimmung zwischen der litur· 
gischen und der Laienkleidllng auf, da die3e völlig lilklllariaiert ist. Die Spitze recht· 
fertigt sich hellte nicht mehr im liturgilchen Gewand, weil ßie allch im übrigen Klei· 
dllngswesen keinon. Platz mehr bat.. 

11 Seit dem 18. Jb. werden Heilige, die Prieater gewesen lind, meiatera in klerikaler 
Trach~, d. h . in Sutane, Rochett und MOUItta dargeetellt. Vor allem gilt da. für den 
hl. Johanne8 Nepomuk (vg!. AU8stelltmgkatalog dOll MIlIeums Höllw.Corvey. 1973 -
'Deagleichen Aufna.hmen im Bilda.rchiv der Volkakundlichen Kommill8ion, MOnater). 
Bei "Braun (Tracht. und Attribute) sind allch die Heiligen Hieronymua (1738). Petrol! 
De.miani (176.1) und lvo (17IU) in der Sutane dargetIte1ft. 

U Krabbe, S. 196. 

so 

Sakristei eine Sutane bereit zu balten fiir den Fall, daß ein fremder Priester, 
der vielleioht in Reisekleidung, d_ h. in der Soutanelle, gekommen wa.r, zele· 
brieren wolle llO• 

Es eracheint auffallend, daß in der Verordnung von 1897 die Gemeinschaft. 
der Priester eich als militia ecclesiastic& oder a,ucb als militia saora bezeiohnet, 
batte sieb doch die Kirche in früheren Verordnungen gegen alles ?tfilitärische 
gewandt. Vielleicht versteht es sich so, daß gerade um die Jahrhundertwende 
in Deutschland die Verherrlichung des Militirisohen einen Höbepunkt erreicht 
h&tte. Bei Feierlichkeiten der Universitäten b&tte die Uniform Vorrang vor 
dem Talar, ebenso bei Festliohkeiten am Hofe. Der Geist der Studentenwelt 
war vom SoldatitKilien geprägt, es herrschte in vielen Seminaren ein grober 
Kasernenhofton, alte Akademiker können nooh davon beric.bten. So mag hier 
der Begriff militia ooclesiastica. gebrauoht worden sein, um den Gegenaatz zur 
Miliz in Waffen auszudrüoken. Die Geistlichkeit. atellte eine Miliz des Geistes 
und des Friedons dar, - die lange Kleidung zeigte 68 an; die Sutane konnte 
als das Gegenstück zum Uniformrook empfunden werden. Auch das abermalige 
Verbot der Perüoke, die dooh um 1900 gänzlioh aus der Mode war, deutet 
darauf hin. Die Verordnung wird. wohl nur als eine Reminiszenz aus früheren 
Verordnungen zu verstehen sein, &la die Perücke noch ihre Bedeutung hatte 

für den Soldatenstand. 
In den VerordnWlgen bezüglich der Kleidung kommt auf der Synode von 

1936 das Wort. militia nicht mehr vor .... Im übrigen wurden die Forderungen 
betreffs der Suta.ne und der Soutanelle wiederholt und bekräftigt. Im An.6chluß 
an diese Synode, am 16. Februar 1938, verordnete Bischof ClemenB August. 
von Galen, daß gegebenenfalls statt der SoutaneUe auch ein kurzer 8cbwarzer 
Rock (Jackett) gebrauoht werden könne, z. B. bei BenutzWlg moderner Ver· 
kehrsmittel im Dienst der Seelsorge. In jedem Fall solle der Rock bis oben bin 
geschlossen sein, eventuell durch eine danmter getragene hochgeschloaaene 

We&te. 

Auoh an den k&tbolisohen Universititen blieb die Sutane in Gebrauch. Die 
Prof6880renkleidung in Köln, Mainz, Würz.burg, Wien und Prag stimmte in 
den wesentlichen Stücken mit der allgemeinen Prieaterkleidung übercin. In 
Paris hatten die Doktoren der Theologie im 17. und im 18. Jahrhundert für 
offizielle Anläaae eine violette Sutane, für gewöhnliche allerdings, z. B. zu den 

täglichen Vorlesungen, gingen eie in Schwan· l . Nach 1779 wurde nur noch 
Schwarz getragen. Auch die Bakkalaureenhatten eine lange sohwarze Sutane; 

.. Acta. atatuta. S.69. 
fII SammlUIlg kirchlicher Erla.e für die DiOzeee Müwte:r (19tH), n,S. 1 fi. Der Erlaß über 

die Priellwkleidung iat auch ver6ffentlicht im kirclilichlln Amtablatt. von 1938, S. 13. 
n Hargreavel . Mawdlley, S. 46. 
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du Obergewand war mit. weißem Pelz eingefaßtU _ Die KJeriker unter den 
Parlamentsmitgliedern ha.tten purpur-violette Roben, scbarlachb,rbene Sohul­
terkragen und Tuniken von gleicher _Farbe". Im allgemeinen wecllaelte fur 
sie die Kleidung im Laufe des Jahrea. Von November bis Auguat beispie1aweise 
ging man in Scharlachfarbe, zu anderer Zeit in Schwarz. Pelz wurde von 
November bis März getragen. Auch unterschied man zwiachen roter und 
schwarzer Kleidung, je nach den Tagen der Woche, auch na.oh der Wichtigkeit 
der Verhandlungen". 

Die akademiache We1t fühl te, da.ß eie nach dem Dreißigjihrigen Krieg 
mit dem Vordringen der Mode in ihren Traditionen atä.rker bedroht war_ Man 
bemühte sich um Featigung des überlieferten und gab vor aHorn den Trachten 
der Rektoren neuen Glanz. Der Rektor in Wien 44 hatte 1703 eine lange ge· 

Abb.42 8<lbloasene Tunika, eine Brokat-Mozetta, besetzt mit Hennelin. Ein weißer 
Rabat bildete den Hal88chmuck, ein hoher zylindriacher Sa.mmethut mit gold. 
besticktem Band deckte das Haupt. Die Dekane hatten weitir.meHge Ge­
wänder, we vom GürfA:!1 offen fielen , dazu eine Mozetta. und eine hobe Kopf­
bedeckung. Auch an prot.elltantischen Universjtäten gingen die Rektoren in 
üppigster Tracht. Der Rektor in Leipzig" hatte 1741 ein purpurnea Seiden ­
gewand in Form eines Radmantels, besetzt mit Pelz, und dazu einen Schulter­
kragen von gleichem :Material. Die Soldaten mußten vor ihm präsentieren. -
AuffaUend war die Kleidung des Rektora in Jena", seine Rabe ha.t~ eine 
Schleppe; sein Schultermantel war bestickt und war vorn eng mit Knöpfen 
und sm Rs.nd mit Hermelin besetzt. - In Halle41 wehrte man eich zunäohst 
gegen den Purpur als Rektorengewand, weil man ihn fw- "papisti..8ch" erkl.irte, 
man nahm ihn aber doch an. - In Erlangen", wo der König bleibend Magni­
fizentissimus war, hatte der Prorektor 1743 ein Purpurgewand und einen 
goldgest.ickten Scbulterkragen. 

Auch die Professoren gingen in langen Gewändern. In Mainz 4', Wien und 
Prag hatten sie die lang1l schwarze Tunika (Sutane) und darüoor die Mozett&. -
In Heidelberg6D wurde 1672 befohlen , daß die Professoren bei der Vorlesung 
lllflgo Gewänder tragen sollten; damit eich niemand wegen der Unk08ten ent· 
schuldigen könnte, wurden lange Talare, wahrachcinlic.h Schauben, allf Kosten 

U Ebenda, S. 46. 
U Bargreavea.Mawdaley , Legal Drese, S. 28: "Cauocka had always boon worn with 

full dress ... "Clerieal oouneillOnl of Paria wore cloee·alooved purple.violet rohes acarlet 
,.houlder-pieocB', and ecarlet c&8!lOCb". ' 

U Hargreave • • Mawdaloy, S. 1153. 
U Ebenda, S. 159. - Reick e, Der Gelehrte, S, 140. 
U Hargreave.-Mawdaley, S. 164. 
" Ebenda, S. 166. 
.. Ebend ... 8.167. 
.. Ebenda., S. 162. 
M! Ebenda, S. 167. 
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der Universität. angeschafft. Die "Prof088Oretlf'Öcke" wurden für aUe ver. 
pflichtend gemacbt für Vorlesungen und akademiaohe Veranata.ltungen. I m 
18. Jahrhundert ha.tten Professoren und Doktoren für besondere Anläase auch 
Schulterkragen. - In Jena'l hat~n die Doktoren der Rechte ein purpumes 
Seidengewand und einen purpurnen Pileus, dazu einen besonderen goldenen 
Fingerring. 

August Bermann Francke hatte 1719 eine Tunika mit. weißem Rab!.t und 
einen offenen Radmantel, der lMlg über den Röcken hcrnied.ernel und eine 
Schleppe bilde~, die beim Schreiten angehoben und fiber dem Arm getragen 
wurdeu. 

Im allgemeinen blieben die Universitätstrachten bis zur letzten Hälfte dea 
18. Jahrhunderts bestehen; dann ging es mit ihnen zu Ende. In Frankreich 
hatten die weltlichen Profesaoren die T racht in ihrer Vollständigkeit aufge­
geben; nur noch als Amtskleidung zu besonderem Anlaß wurde sie angelegt. 
Als am 15. September 1792 die Universitäten durch den Nationaloonvent auf· 
gehoben wurden, waren damit die Trachten abgeschafft. Die Doktoren der 
Theologie aber, die bis 1779 noch violette Pri08terkleidung fur festliche Anlässe 
hatten, gingen in Schwarz, immer aber in der Sutane". 

Die österreichischen Universitäten gaben ihre Tracht am 11 . November 1784 
auf. Kaiser Joaef II. begründete seinen Befehl damit.. da.ß die Tracht eine 
Erinnerung Bei an die Zeit, da "der päpstliche Stuhl eich a.usscbließlich du 
Recht zueignete, Universitäten zu errichten", , . "Am 13. Juni 1792 wurde 
dem Rektor und den Dekanen die schwane deutsche Tracht und zur Zierde 
eine lItedaille vorgeschrieben, welche von Weltlichen an einom rothen, von 
Geistlichen an einem violetten Bande 7.U tragen war"". 

11 Ebenda, S. IM. 
&I Chr. Fr. N icolai . DM Leben und die Meinungen dtll HerrnM~terSebalduINoth&nker. 

I. Theil1775, Tafel VII. (Ich danke Herrn Dr. Helntut Müller für den Hinwei.). 
U ff argrea VClI -Ma wdlley I S. 4:1. Es heißt da von der Parieer Theologi8chen Fakultät: 

"They oontinued throughout tbe century to we.ar 11. ClfI8IOCk undemeath their gown 
even when outllide." (Ebenda, S. 48). 

W Kink I 113. - Dio Abaohaffung der alten Univenitiwtr&chten wurde in unserem J&hr­
hundert. ffir eine unwichtige Sache gehalt.en. O.wald Redlich lehraibt in aei.ner Ab­
handlung über die UnivenJität Wien : "Unter Ka.iler J08(If 11, wW'de der letzte Beat 
der einstigen Autonomie beaeitigt, die Oerichtllbarkeit gAIUI aulgeboben, du Vermögen 
dem Studienlondll einverleibt und - ein kleiner aber oht.:rakt.erietl.cher Zug - die alte 
Amt.etracht. des Rektor. und d6f Dekane abgeschafft.. .. (In: Doeberl, Du akademiache 
Deutllehland, I, S. 4{)6), 
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Nach der Französischen Revolution 
Weiterbeatehen der Sutane. Neue Proleslorenldeidung 

Nach der Französischen Revolution stand m&n auf dem Kontinent vor einer 
neuen Situation. Die Zeit der akademischen Trachten war vorbei, genauso wie 
die weltliche Mode des Rokoko. W. N, Hargreav6s·Mawdaley führt deshalb 
die Gesohichte der akademischen wie auch der riohterlichen Trachten nicbt 
weiter über das 18. Jahrhundert hinaus: "I have not pe1'8ued my history 
beyand tbe eighteenth oontury, for by tbst time not only W&8 lohe fonnative 
period of I\ClLdemical dres!! over, but tbe foroos whioh had sil1ce tbe Middle Ages 
bound all the institutions of Europe togetber . had vanished. Nationalism 
eutered lobe academical world; stat.e8 made and wunade wuveraities; in 0. 

moment the effoot8 of the slow proOO88 of time were 8wept away"l, 
Napoleon versuchte mit der glanzvollen Kaisetkronung (1804) einen ueuen 

Anfang zu setzen. Er selbst trug die Purpurtunik& und den Lorbeerkranz; 

im übrigen aber sollten ·Bofzeremoniell und Bofkleidung dazu beitragen. die 
Kluft d er Revolutionsjahre zu überbrüoken und An das Rokoko wieder anzu· 
knüpfen. um Paris von neuem zum Ausstrablungspunkt der ~tode zu machen; 
Aber es gelang nioht. Das Schicksal, das dieser Bofkleidung beschieden war, 
stebt bei8pielh&ft über dem ganzen 19. Jahrhundert. Napoleon führlA'l du ge­
stiokte Habit wieder ein , dazu K.nieho~n, lange weiße Strümpfe, don Zwei­
spitzhut, und diese Hoftracht wurde bei Veranstaltungen am Hofe getragen'; 
im zivilen Leben aber ging man im Frack und in den langen Hosen der Re­
volutionsjahre, den Pantalons. Die Hofkleidung wurde also eine Unüorm. 

Und das ist da8 Urteil über a lle Standeskleidung des 19. Jahrhunderts. Wie 
die Staatsbeamten mit Diensta.nzügen o.usgesta.ttet wurden, so orhielten auch 
die prof688oren eine Amtakleidung verliehen; die Art der Einführung stimmt 
genau überein. Es ist wichtig, sich das zu vergegenwä.rtigen, weil daraus 

I "Ich habe meine GeBchiohtebetra.chtung nicht über du 18. Jh. hinaul weitergolührt, 
denn dawall ging nicht nur die für die akldrunilahe Kleidung sohöpfcrilohe Zeit :tu 
Ende, 61 waren auch die Krlfte wirkungalOl geworden, die .eit dem Mitt.elJJter die 
Bildungaeinriohtungen Europa.a :tusammengehalten hatten. Nationalillmua drang in die 
akademilChe Welt ein; die einwlnen Staaten gründeten und bell6itlgten Univonitlt.en. 
Mit einem Sohlage W&l'6n die ErgebniMe dea . langwlhrenden Entwieklunglprozeasea 
hinweggefegt." (Bargr eav6l.Mawdliey S. VD). 

• Nienholdt, Katalog der Lipperheide80hen Kmümbibliothek J, S. 441. Abb. 102: 
Napoleoniaohe Hof- und StaatKtracht.en, 1809. 

ersichtlich wird, daß die Talare des 19. Jahrhunderte keine Tracht im alten 
Sinne mehr sind, da. ihnen jede Freiheit der Entwicklung und jede pel1lönliohe 
Note genommen ist. Man könnte von einem Zeitalter der Uniform epl'OOhen. 
d&8 gleich nach der Französischen Revolution einsetzt. 

In Proußen wurden 1804 Zivil· Uniformen für die Provinual.Land68' 
Collegian angoordnet. Zu den bestehenden "Civil.Uniformen für Post.-, Forat.-. 
Berg. eta. Oflitienten" kamen jetzt solche für "PräsidenlA'ln, Direktoren. 
Räthe und Referendarien "I. Innerha.lb eines jeden Ranges wa.r die Gleichheit 
der Kleidung etreng durchgeführt, um die Stufenordnung klar voneinander 
abzugrenzen. Individuelle Abwandlungen, die im 18. Jahrhundert eelbet für 
Soldaten noch gEllltattet wurden, waren jetzt aUBgeschlOMen , l:Üe wurden auch 
nioht cr8trebt. Die Forderung no.ch "Gleichheit, Brüderlichkeit" fand in der 
Kleidung sogleich Anwendung. Nicht nur Schnitt und Farbe, auch jede 
Kleinigkeit, z. B . die Armelaufschliige, die Art der Knöpfe, der Stiokerei, 
all68 war genauestene vorg68chrieben, natürlioh ohne daß aU dem tiefere 
Bedeutung beizumessen wäre wie etwa in der liturgisohen Kleidung. Selbst 
der Schneider, der die Uniformen beratelIte, wurde vom König ausgewählt. 
Es betraf das allerdings nicht die gesamte Kleidung, sondern nur den Dienst­
anzug, der gemäß § 2 " bei feierlichen Gelegenheiten, besondere bei. Gelegenheit 

der Rei&on Sr. Königlichen MajEllltit" zu tragen sei; zu a.ndorer Zeit konnte 
man im zivilen Anzug gehen 4• 

Hervorgehoben in der Reihe der Uniform träger war der Soldat ; er trug dea 
"Königs Rock" zu jeder Zeit ; auch nahm seine Kleidung durch die kräftigen 
Farben eine SondeItlteUung ein. Während des ganzen Jahrhunderts rangierte 
der Olfiziererock bei HoUeaten vor dem Gehrof;k. bei UniversitiWesten vor 
den\ Profe880ren-Talar. Von dieser Hofkleidung gingen keine echöpferiaohen 
Impulee auf die Mode IDehr aus. So verfiel im 19. Jahrhundert. die gesamte 
Minnerkleidwlg einer großen Vereinfachung, wozu allerdings auch die fort.­
schreitende Techniaienmg mit ihrem Zwang zur Sachlichkeit beitrug_ Bereits 
in. den aohtriger Jahren des 18. Jahrhunderta hatte die Minnerkleidung die 
Farbe verloren - die Modejoumale beklagen 88, daß nur noch erdfarben, 
aschfarbe. ßohfarben, grau, braun modisoh statthaft sei'. Im 19. Jahrhundert 
ging sie nun dazu über, die beste Garnitur nur noch in Sohwarz zu btl.ben. 

• Vgl. Anhang. S. 1121 
t In der Sohll~g ein611 Berliner Opemballea zur Zeit Kaiser Wilhelm. 1. he.iß~ 61: 

"Der etlte Blick aur die flanierende Menge bemerkt natürlioh nur die Uniformen obwohl 
der GeIe!Jaoh&ft&an.tug duroh gut ein Viertel dar AnweeendeD vertnrt.en illi. rne Uni. 
I~en ~ wie immer tadellOll . _. _ Der Hof nimmt !leinen Platz wl6der ein, und die 
Tanze beginnen, aber Dooh ohne Sohwung; du Militär hat den Vortritt. die acbwan.en 
~ w~." (H . Bien, F6It.e und Feiern. Prestel Verlag, o. J., S. ZUf.). 

' Brtnge mele r, WIDdeI der Moden, S. 4.lf. - Wie die Minnerkle.idung Eur 1IObwan.en 
ging die Fnuenkleidung !Ur weißeD Farbe 6ber. Erst leit dieaer Zeit wurde Weiß di~ 
Farbe der Braut.k.leidung. 
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Für vornehme GesellBchaft gehörte sich der schwarze Frack mit weißer Weste 
und weißer Krawatte, fü r ernste Feierlichkeit der 6chwo.rze Gehrock , der 
Leibrock, der sich aus der Redingote entwickelt hatte'. War zunächst noch 
einige Abwechslung möglich in Stoff und Schnitt - Rock und Hose waren 
im Biedermeier noch aus verschiedenem Material - 80 reduzierten sieb nach 
1848 in Deutschland aUe Formen zu größter Einförmigkeit und Eintönigkeit. 
Von jetzt an wurden Rock , HOlle und evtl. auch die Weste vom gleichen Stoff 
gearbeitot. Der R ook gab die Schoßteile auf und wurde zum Jackett, das nur 
noch mit einem Rückenschlitz die Naht8telle anzeigte, wo im Rock von ehedem 
die 'Falten eingesetzt waren, wie auch nur noch ein paar Knöpfe unten am 
Ärmel die Aufschläge andouteten. Die Haarfrisur paßte sich der Verein· 
facJlUng an , sofern man den kurzen H fL&.l'8ohnitt überhaupt noch als Frisur 
ansprechen kann. 

In DeutschlBnd, wo die Priester sohon im 18. Jahrhundert den Französischen 
Frack des Rokoko übernommen hatten , entlltand nun fü r den Klerull die Not· 
wendigkeit, diesen Frack , der mit der Revolution aus der Mode gegangen war, 
durch einen anderen Rock zu ersetzen. Der Englische Frack kam nicht in 
lo"'rage, weil er sich der Uniform sehr angenähert hatte. Da ergab 68 sich als 
selbstverständlich , die Sutane wieder stärker zu Ehren zu bringen. Das 
bedeutete für Frankreich , Italien, Spanien kein Problem, da sie dort stets 
priesoorlichcs Gewand geblieben war. Selbst Napoleon sprach sich für die Bei· 
behaltung einer besonderen Priesterkleidung aus. In Deutsohla.nd muß~ nun 
die Sutane wieder das normale Kleid sein, das auch werktags getragen wurde, 
allerdings nicht immer in der vollständigen langen Form. Es kam zusätzlich 
ein kürzerer Rock in Gebrauch, der in seinemRal8&bschluß und seiner Knöpfung 
mit der Sutane übereinstimmte und deBhalb die Bezeichnung Soutanelle erhielt, 
Wal! auf eine übernahme QUS Frankreiah schließen läßt. Inwieweit die Bezeich· 
nung Soutanelle treffend ist, soll nachher noch erörtert werden. 

Natürlich vollzog Hich der Übergang nicht schlagartig, was sich belegen läßt 
an Ha.nd von Bildern aus den Fotosammlungen des Diözesan·Archivs zu 
Münster. E s gab einzelne Priester, die noch zu Ende des Jahrhunderts Knie· 
hosen , Strümpfe und Schube mit Silberschnallen trugen wie um 1800. Altere 
Geistliche haben sich zur Napoleonr;eit nicht gleich von ihrem farbigen Frack 
getrennt, Das beweist ein "Rundsohreiben an a lle Pfarreien", daa vom Bischöf· 
Dchen Generalvikariat Paderborn am 25, November 1830 a.usgeachickt wurde: 

" Auf vielseitige und sehr dringende Veranl888Ullgen werden die Herren 
Pfarrer und übrige Curatgeiatliche der Diözese hierdurch auf die Pflicht 
aufmerksam gemacht, in Beziehung auf Bekleidung die nötblge Riick· 

• Nienholdt, Die deuUiohe Tracht, 8.171. 
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sicht auf ihren Stand und Beruf im Auge zu halten. Insonderhoit wird 
crinnert, daß der GeiBtliohe schwarze Unterkleidung, emen Rock von 
dunkler Fa.rbe, und zur Kopfbedeckung einen Hut zu tragen hat. Der 
Gebrauch von Kappen statt der Hute, so wie das Tragen weiter, über 
Stiefel herabhängender Beinkleider ist unbedingt verbothen"'. 

Es kam dso vor, daß man 1830 noch außer den schwarzen Röcken auch 
solche " von dunkler Farbe" hatte. Andererseits scheinen manche Geistliche 
schon zu den langen Hosen, don sogenannten Pa.ntalons, übergegangon zu 
sein, die mit der Französischen Revolution in Mode gekommen waren und die 
der Arbeiterkleidung entstammten. Sie wa.ren aber nur in Schwarz gcstattet 
(Unterkleidung = Beinkleid und Strümpfe), nicht etwa in Farbe, wie es der 
1\fode im Biedcrmeier entsprach. 

Ein kleiner Bowois für die Beibehaltung der fa.rbigen Röcke ist auch einer 
Polizei·BekalUltmachung aus dem Jahre 1818 zu entnehmen. Es wird da 
angezeigt, welche Gegensti.nde dem Pfarrer J ohann Chriatoph Koch in He68B6ß 
bei Hamm in der Nacht vom 15. zum 16. Dezember 1817 gestohlen worden 
seien. Unter anderem sind da genannt : " Zwei Leibröcke aus schwarzem und 
"iolette.m Tuclt mit gesponnenen Knöpfen, ein Überrock aus dunkelgrünem 
Tuoh und ein ganz neuer aUB violet.tem Stoff sowie ein blauer, der inwendig 
mit grauem Biber gefüttert und dessen Kragen mit violett· blauem Sammet 
ausgesoh1agen war"s. 

Zur gleichen Zeit, als die Zivil·Unifonnen eingeführt wurden , setzten auch 
die Bemühungen um eine akademische Kleidung ein. Es fing boecheiden an: 
in Wien wwden dem Kanzler und den Deka.nen 1804 eine goldene Kette 
genehmigt als Ersatz für das rote bzw. violette Halsband , an dem sie seit 1792 
bei feierlichen Anlässen ein Medaillon tragen durften'. 

ln Berlin wurde gleich bei der Gründung auch die Einführung einer Amts. 
t racht für die Professoren und Beamten besch1088en (8. September 1810). 
Während a.Ilen anderen Staatsbeamten farbige Unilormen verordnet wurden, 
sollten die Professoren eine echwan:e Galakleidung erhalten, Rock, Hose, 
Mantel, offenbar in Form einee Sp&ni.schen Mantels. Die Kleidung der Pedelle 
sollte ganz in Sohwarz und Weiß. den preußischen Nationalfarben. gehalten 

. " """ . 
1 Den Hinwllil verd.nke ich Herrn Dr. phil. Dr. t heol. Wagner, P&derbom . 
• Freundliohe Mitteilung von Hert"ll E. 8t.einkü.h.ler, Beeuon. 
' Hargreave •• Mawdaley, S. IM. - "Am 31. Deu!mber ISOi endlich wurden.tatt 

der Binder goldene Ketten und aohönere Medaillen angetc.baflt, zuaammen im Wftrl,e 
von 3226 Oulden." (R. Kink. Bd. I, S. B3). 

IG "So besohloß man gleich am 8. September (1810) die EinfUhrung einer Amtatracht für 
die Profeuoren und Beamten. Beide K.Iasaen eollten eine Oalakleidung von .ohwar· 
zem Tuoh mit gleichen Unterkleidern und stählernem Degen in venlilbert.er Soheide 
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Die Vorschläge wurden aber nur zum 'J'eit verwirklicht, vor aJlern wurden 
die Mäntel abgelehnt ; doch machte man von dem Recht Gebrauch, wie andere 
hobe Bea.mte Degen zu tragen, was allerdings von den Theologen nicht bean-
8pruoht wurde. Diese wünschten die Amb!tra.oht der Berliner Geistlichkeit 
beizubehalten, den Tala.r, den Kragen und das Ba.rett. Bei den anderenb~akul· 

täten herrschte eine große Freizügigkeit, wie sie 8ich a.uch bei a.nderen Ständen 
zeigte, z. B . erschienen bei der Eröffnung der brandenburgiachen Provinzial ­
stände viele Rit.tergutsbesitzer ohne die vorgeschriebenen Uniformen. Darauf­
hin ordnete der König an, daß sie bei feierlichen Anlässen und beim Erscheinen 
vor dem AngeBicht Sr. "Majestät die Uniform anzulegen hätten. Jetzt wurde 
auch erneut die angemessene Kleidung für den Rektor, die Dekane und die 
Pedelle gefordert. Als dann aber für alle Professoren die Hofkleidung mit 
"Schnallen auf den Schuben und Kniegfuteln, vergoldetem Degen und Drei. 
spitz" befoblen wurde, lehn~ die Universität ab, und man erschien im damals 
üblichen GeseUschaft.eanzug. 

Das änderte sich mit dem Regierung8&JItritt von Friedriob Wilbelm IV. 
Er erklärte lohon 1M2, es sei seme "längst gehegte" Ahflicht, filr Berlin und 
Bonn nach dem Vorbild der älteren Universitäten eine fei erliche Arntetraoht 
einzuführen .• ,Für Berlin , a.Js die Universität der Landesbauptstadt, hatto der 
kunstsinnige Monarch sich eine besondere, a.uszeichnende Tracbt ausgesollnen: 
über dem Staa.tskleid den sogenannten Lutherrock. d . h. ein weites, vorn 
offenes Oberkleid in den FakuJtitafarben. bei den Ordinarien von Tuch , bei 
den Dekanen von Seide; bei dem Rektor nach Art der Mäntel von Halle und 
Oreüswald lang und goldbestiokt von Sammet; dazu für alle Professoren ein 
rundes Barett von sohwarzem Sa.m.met"u. 

DM Staatskleid fand Widerspruoh, deshalb wurde a.uf den Galafr&(lk 
mit Sohnallensohuhen und Degen verzichtet; dooh nahm man den Lutherrock, 

trigen, die Professoren dlUiiber bei feierliilhen Gelegenheiten einen kurzen Mantel von 
tehwanem Oros de Tour (einer leichten Seide) nach einem noch 'tu beatimmenden 
Sehnitt. Der Ma.nte1 dee Rekt.ors eollte n&Clh demselben Schnitt von eehwarr.em Sammet 
mit GoldJItickerei sein. Ferner war ihm eine doppelte . chwere goldene Kette belltimmt, 
mit dem du&nhä.ngenden in Gold gearb6iteten Bildni. du jetzt regierendem Könige, 
die er IIOwohl bei akademi&lhen Feierlichkeiten, als auclt bei der Cour, hier jedoch ohne 
diln M.nte1. zu tr~ habe. - AUilb eine Trs.cht für die Pedell e wurde festgesetzt: 
Rock und Unterkleider von achwanem Tuilh mit einem SohiIde auf der linken Brust.­
aeite ; bei feiulic.hen Gelegenheiten IOlIten sie dlUiiber einen MAntel von weißem Tuclt 
tragen ... • Bei aJr.ademiechen Akten, und überall wo der Rektor in der Vertretung 
~er Uniyef!lit.ät zu eraoheinen ~be,.eollten sie ihm'in ihrer Amtekleidung vorangehen, 
Jeder mit emem Stabe, den der tIlDe 1ß der rechten, der andere in der linken Hand halte 
von 6 Fuß .Lii.nge, mit Silber rundum beII:lhlagen und oben mit dem preußi&c!hen Adle; 
in vergoldetem Silber geziert." (MD" Lenz, Geach. d. Kg1. Friedrich-WilheIm.-Uni­
vemtit zu BetUn, I. Bd. (1910) S_ 283f.). 

U Ebenda, J. Bd. 2. BäUte, S. 217. .. 

d. h . den Talar an 12. Die Theologen trugen darunter "da.s alte lutberische 
Unterkleid" , daa nach dem heutigen Sprachgebrauch als Lut,herrook be­
zeichnet. wird. Durch Kabinettsordre wurde die Kleidung am 23. Juli 1845 
für alle Universität.en gleichmäßig vorgflllChrieben; aUerdingli zog sich die 
allgemeine Einführung nooh längere Zeit hin . In Bonn erfolgte sio endgültig 
erst am 17. August 1853. 

Die Universitit. Göttingen hatte vom König von Hannover die Amtstracbten 
bereits 1837 erhalten anläßlioh des mit großem Aufwam\ gefeierten hundert-
jährigen Jubiläums. Ludwig Emil Grimm bat seinen Bruder Wilhelm in dem Abb . 46 
neuen Professoren-Ornat aquarelliert. Das Bild zeigt einen fa ltenreichen Talar. 
der aufwendiger ist als der preußische Doktor.Rock, wobl unter dem Einfluß 
der englischen GelehrtenkleidunglI. 

Münster war ZUJlächst nicht mitberücksichtigt worden , weil hier nur noch 
zwei Fakultäten , die Theologische und die Philosophische bost&nde.o. Die 
Universität war 1818 zugtUlsten der neugegrÜßdeten Universität Bonn auf­
gelöst und in eine Akademie umgewandelt worden . Ale diese nun IBM den 
Antrag stellte, ebenfalls die Amtstracht zu erhalten, wurde ihr das zugebilligt, 

It •• Die Formen der heutigen ProftllllOrcn-, Pfarrer- und Ritlhterroben gehen auf die 
Schaube zuruilk." (Eiunbart, 8, 138). - Die in Preußen eingeführte Amt.aklcidung 
für Univenlitätalehrer wurde lpäter zum Vorhild genommen für "Richter, St.&atli­
anwii.lte, Geriilht.aaohreiber und Rechtaanwälte". Kaiaer Wilhelm L erließ 10m 4. Juli 1870 
eine Veronlnung bezüglich dieIer Roben (vgl_ Anhang 8. 124), - In Hamburg erhielten 
die Gerichte Talu und Barett durch eine am 27. Augtllt 1879 veröffentlichte "Bekannt­
machung betreffend die Amt.lltracht für die Hamburgischen Gerichte" . Bis dahin hatte 
man &eit der Franzömilhllll Revolution den .chwarzen Fraok und tUne weiße Binde 
getragen. (Vgl. Jürgen Boll "nd, Die Amtstracht der Richter, S. 276). - Lippe Dotmold_ 
führte am 18. Januar 1888 die Amtatracht ein (vg!. Anhang S. 125). 
Ma.noherort. wurde statt der Schaube auoh der Radmantel, der Predigwmantel der 
refol'll)ierten Geietliilhkeit, von den HeJTen dOl Rate. getragen. So beißt N boi Kul VOttt 
(Aue meinem Loben. Stuttgart, 1896): "Der große Stadtrat beatand au. hundert Mit­
gliedern die an jedem Montag im Frack, mit PredigermäntelobeD und Bäffilhen au.­
staffiert: mit feierliilhem ErMt zur Siuung gingen." (Freundliche Mit.tailUD8 von Herrn 
Dr. h. c. H8D.86D, Detmold). 

11 K. 8ilhulte Kemminghausen und L. Deneke: Die Brüder Grimm in Bildern ihrer 
Zeit (Kauel I963) S. 97. - Die Brüder Grimm ab etreng;e Calvin!At.en ko~ten si~h 
nur aobwer daoran gewöhnen. Wilhelm nahm 811 vo~ ~ hOl~reD Se!te. In emem Bnef 
an Kllrl LachmlnD vom 21). Juni 1837 maoht er ltilb uber die neuain.geführUln Talare 
und Barett.e lueWg: "Sie haben dann noch du VergnUgiln .... ;teute wie mich, Mitae~er­
lioh, Hooren. Benecke pp. und wer aiilh IOllIIt .be6?nden ruhmend .ausnehmen. wird, 
mit dem BlU"8tt auf dem Kopf und im Talu mit vloJetten Samtlltreifen zu erbliil~en, 
Ich will in diesen Tagen vonohJagen, daß ~ ganze Cbor lLl1e MorgftD auf der MMoh~ 
auuieM und in der neuen Tra.OOt exerzIert., vor dem naUA d811 Proftlktora abe.- tIlDe 
Sonnta.ga arade m.oht." (BriefweOOael der Brüder Jaoob und Wilhelm Grimm mit 
Karl ~ann. Hrag. -v. Albert Leihmann, ~. ~,Jena 1927,.8. 8~f.l.', - ~lOOb 
Grimm konnte eich weniger damit abfinden. Die OI'llll-ml waren ~ klillDburgerliilhen 
Verhältnileon in dem abgelegenen heuilohen l.a.ndAtädtohen StelD&U aufgew.ob8en, 
und gerade Jaoob zeigte sich zeitlebetlll unaufg8l<lhlOllMlll gegenüber Kleidungdragen 
in einem höheren Zeremoniell. EI iet denkbar, daß diese Traohten eeitae Ablehnung der 
neuen Verfauung in Hannover v6l'lltirkt haben. (Göttinger Sieben). 
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und zwar nach dem Muster der in Bonn eingeführten , vor aDern, WIL8 die 
Tracht der katholiachen Theologen anbetraf. 

Der Rektor wurde durch einen purpurfarbenen, mit Gold bestickt.en Sammet.­
mantel nebst einem Sammetbarett von der gleichen Farbe ausgezeichnet. Die 
ordentlich01l Profß8SQren der Philosophischen Fakultät erhielten den Doktor­
Rock aus schwarzem Wollstoff mit dunkelblauem Besatz auf dem Kragen und 
an don Ärmeln; für den Dekan war der Rock ganz in Blau gehalten, der 
Fakultätsfarbe. Das Barett sollte für alle Professoren von dieser Farbe sein, 
auch für die außerordent.lichen und die Privatdozenten, die den Rock in 
Schwarz ohne Besatz zu t ragen hatten . Die Bezeichnung Doktor-Rock statt 
Professoren·Rock zeigt die Beziehung zu Dr. Martin Lutber an, womit man 
seiner geschiohtlichen Herkunft gerecht wird. 

Die Katholische ,Fakultä.t in Bann hatte die Tracht gemäß dcm Vorschlag 
des Erzbischofs von Köln erhalten u. Über der Priesterkleidung sollte ein 
langer, schwarzer, seidener Radmantel getragen werden und dazu ein schwarzer, 
mit einer Seidenkordcl umsohlungener Hut. Die zusä.tzlichen Angaben bezüg. 
lieh der Quaaten an Hut und Mantel erinnern an die spanischen Universitäten, 
wo Quaaten als R9Jlgabzeichen üblich waren; in England war es ähnlich, Der 
Bischof von Münster hatte dem Vorschlag des Erzbischofs grundsätzlioh 
zugestimmt, wünschte in seinem Schreiben vom 24. Ma.i 1864 dazu lediglich 
noch omen Verzicht auf den Rabat zugunsten eines schlichten Kragens mit 
klein6111 überschlag. Der Rabat war in der Abb6-Tro.cbt, in der Tracht der 
Domherren wie auch bei dem protestantischen Talar im Gottesdienst üblich , 
falls nicht der MühJsteinkragen beibehalten war. Der Hinweis, daß der Kopf 
des Hutes nicht kantig sein solle, kann vielleicht zu verstehen sein als eine 
klare Unterscheidung gegenüber dem Zylinder, der damals zu jeder fest.lichen 
Kleidung gehörte. Der Hut mit aufgeschlagener Krempe war auch an katho­
Uach611 Fakultäten in Spanien üblich 16. 

Die Professorenkleidung der Katholischen Fakultät bestand also aus der 
l:'riest.erkloidung, d. h. aus der sohwarzen Sutane, einem seidenen Gürtel und 
einem weißen Kragen 11. Dazu gehörten schwarze St.rümpfe und Spangen. 
schuhe, wie es der Tradition entsprach. Eigent.lich sollte man zur Sutane ome 
l\!ozetta. erwarten , aber sie war nun duroh den seidenen Radmantel ersetzt. 

It Anhang, 8. 120 
U Hargreavee.MawdelClY, B. 3l. 
11 Der Nation&.liamue der neunziger JaIlnI nahm. an den langen Gewändern, die zu dem 

aoldatiechen Geiß jener Zeit in Wid6nJpruch ltanden, heftig Anstoß. 80 IIOhroibt Fried­
rieh Hottenroth in aeinem "Handbuch der deutachen Tr&oht": "Niohta hat die 
alte Kraft ao l6hr geeohwiU:lht und ihren Nervenaaft gleioheam mit freaeendem Gift 
zenetzt, a1. der ultramontane Oeiat. Dieae weibiaahen Priester mit ihrer uiau.chen 
Kleidung haben du Reich zerat6rt ' " sie haben UIUI6r Volk dem großen oat.ionalen 
Geda.nken ent.fRlmdet" (8. 303). 
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Nicht alle Universitäten folgten dem Beispiel von Bonn und Münster ; Breslau 
z. B. verblieb bei der Mozett&, die in einem Brief von Professor l\10V6t8 an die 
danlalige Fakultät beschrieben wird als "ein purpunler mit goldenen Borten 
eingefaßter Kragen , welcher bis über die Ellbogen herabreicbte, al80 in der 
Form eines Kngens, wio ihn die Domherren tragen" . 

Abb, 49 Der Luther.Rock, den die protestantischen Thoologen unter dem T alar 
trogon , war und ist eine Form des Gehrocks; es ist noch davon zu reden, Auch 
die reformierten Professoren fanden sich bereit, den Tn.lar zu übernehmen. Im 
Prodigeramt, als Geistliche, t rugen sie ihn nicht. Da warder Radmantel in Form 
eines l086n RückenmanteLs üblich 11. An der St. Katharinenkirche in Osnabn1ok 
trugen alle Pfarrer den Luther·TsJar mit dem großen Spanischen Hemdkragen . 

Die katholischen Theologen nahmen also an der UniveT6itit eine Sonder­
stellung ein ; sie waren die e inzigen , die nooh in echter Traoht verblieben waren , 
ohno Unterbrechung übor die Französische Revolution hinaus. Man kann aber 
den Eindruok haben , daß sie sioh dessen kaum bewußt waren. Der Glanz des 
deutaohon K aisertußls gab den Universitäten ein stolzes Selbstgefühl , was für 
Bonn !licher nooh im bosonderen ga1t, da 6S von Anfang an als preußisohe 
Universität gogründet und daduroh ausgezeiohnet war, daß Kaiser Wilhelm Il, 
als Kronprinz dort studiert hatte, 1877~79. Als nun 1002 sein ältester Sohn , 
der Kronprinz, ebenfall s in Bonn immatrikulißrt werden sollte, gab die Katho· 

" Abb. bei DroWl, S. 89 u. 108. 
Wilhelm von Kügelgen (Jugendcrinnerungen oine& aIt6n ManneI. Hng. v. Adolf 
Stern, Loiptig o. J., S. 371) schildert den reformierten Ool;t.eeruenat. in der Hofldrche 
:r.u Bemburg: "Dazu mußt.e man dieaen Prediger (Gottfried D. KnUDm&<lher) anaehen. 
Er t.rug :.war keinen Chorrock. aua dem 16. Jahrhundert wie die Lut.heraner, lOßdem 
etand nach reformierter Weile nur im schwarzen Frack .uJ aeiner KaN.eI, mit. jenem 
damala tur geilUichen Kleid~ gehörigen seidenen Küet.erminteloben, du in leichten 
Falten vom Rücken niederfiel. • Dieser einfache Frack entlpraeh der &hliohtheit der 
Kirche, die v. Kügelgen schildert : ,.Nach rdormierter Weise olme Altar und jeglichea 
gei&tliohe Symbol, glich die Kirche mit ihren doppelten Logenreihen und hlauge­
sprenkc1tem Anstrich etwa dem Redout.ensule einea mittleren Gaathauset. a.n den 
nicht v:ic1 gewendet worden. Daa ei.n:r.ige Bildwerk, du Bie aufzuweisen hatte, war ein 
koloeealel Wappen, diUI niehet der hcrqchaftliohen Loge die ganze Alta.rwand bedeckte 
und von :r.wei hochauJgcricht.et.en rieeenhlilien Bären mit achW8J"'ZeID Pelz und goldenen 
Kronen (Herzogtum Anhalt) gehalten wurde, welche eich als die eigentlichen cngenatindo 
eIer Verehrung :r.u pr1iaentieren schienen." (Ebenda, S. 370). (1817). 
Auch Fritz Reuter gibt in dßl' Sohilderung dea Paston Behrent in QÜrlltr. (Ut mine 
Stromtid, 1. Teil, 3, Kap,) eine anschauliche Sohilderung der Amt6kJ.eidung einea 
reformierten Pfarrers: .. Hei kamm in Horen aewer den Kirohhof UD Pferrhof raewer 
tau gahn, denn dt'l80 hogen Sanltmüwe.n, da un&e gauden Prot.eatante.n·Preisters mit 
de rußschen Popen einlohrig maken, wird'n dunn noch keine Mod, tau'm Wt'lnigat6n 
up den Lann nieh, nn .te.te dt'l groten Balakrosen .. . badd hei en por lütte uDiohlllJ..ige 
BölJkeDl, de em sine leiwe Fm Regine in aUe chriltliehe Ihrfurabt .!ilWlt nalht. st.iwt. 
plätt't un Umbunnen hadd; denn deee lütten, uDlOblnlioben Dinger höllaei mit Recht. 
fOr de eigentliche Preillter·Unefonn UD nioh da~ oll lütt Mintelken, wat. mit en V eel" 

kantig Brett blben in den Rockkngen stellen würd.; ,denn', .. d 181, ,80 einen kleinen 
Mantel bat. uruter Küster auch, aber Biffchen darf ar nicht umbinden' ... 
(Für dillll8 Hinweise danke icb Herrn MUllfl11.IDldirekt.or Dr. h.c. Wilhelm Halllen, 
Detmold). 
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lische Fakultät ihre traditionelle Traobt auf und übernahm den Doktor·Rook 
wie die anderen Fakuititen , damit die Universität als g68ehlossene Einheit 
d/Ultände. A1a FakultitBfarbe 'wurde ein Violett ausgesucht und die Tracht in 
Auftrag gegeben . Katl Thoodor Schäfer, selbst Inhaber eines Lehrstuhles in 
der Katholiachen Fakultät, berichtet mit Genugtuung davon. Man hat den 
Luther.Talar als Ge1ehrtenkleidung schlecbthln aufgefaßt". 

Man trennte kirchliches und akademisches Amt, da. die ProfeMOcon für 
kirohliche Veranstaltungen ihr gewohntes Priesterkleid beibehielten. - Naoh 
dem Krieg geschah das &ebon nicht mehr; die neugegrÜßdete Universität 
Mainz ( 1946) bestimmte. daß der Doktor-Rock auoh bei kirchllohen Veran· 
staltungen getragen werden solJe. Man war sich anscheinend nioht bowußt , daß 
nun katholisohe Theologen im Luther·Talar am Gottesdienst teilnahmen, 

z. B. bei Protessionen. 
Alle Univcraitäten fühlten sioh der Krone eng verbunden. Wenn man zu 

feierlichen Anlässen, etwa t U Kaisers Geburtstag oder zur Rektoratsüb6rgabe 
als gesohlossene K örpersohaft auftrat, wurde in d6r KJeidung zum Ausdruek 
gcbracht, daß es sioh um eine dem Landesherrn zugehörige Institution han· 
delte. Der Rektor mit dem " Krönungaruantel " und der Amtskette, in deren 
Medaillon das Bild des Königs eingeprägt war, die vorawschreitenden Pedellen 
mit den lnllignien, das Gefolge in den vom König verliebenen Gewändern -
das alles hob die Universität aus dem Bereioh der übrigen Schulen und Lehr· 
institute hoch hinaus. Der Rektor war Stellvertreter doa Königa, war "oour­
fihig"; an einigen Universit-iten, z. B . in Königsborg, war der König persön. 

Iich Magnifizentissimus 1' . 

Es ist klar, daß die Sonderstellung der UniversitÄt und ihre Verfassung 
mit dem. Abgang des Königtums 1018 ihr Ende gefunden hatte. Schon in den 
t wanziger Jahron wurde die Kritik an dem gewohnten Zeremoniell spürbar, 
naoh dom 2. Weltkrieg ha t aie aioh endgültig dW'Chgcsettt. Die Zuordnung 

zur Monarc.hie wurde den Universitäten tum Sohic.ksal. 

11 All Entgegnung suJ meinen Aufsat:r. "Die Amt&traobt. der Uruveraititlprofeaaoren" 
Frankfurter Allgemeine Zeitung 18. Oktober 1969) erklärt KlUl Theodor Sohäfer 

( ,,_ d ·-'tun. (2. Oktober i9691: naß man sich in Preußen an den Luther·Talar 
IR O"", ... er ..... " "-"a . h .. , . "D _ ...,j, d g all Vorbild der Proft'lMOren .Talare gehalten. habe, t~t!l'0 t z~. n aem6f ....,.,&.y~ un 
hat er außer acht gelaaaen, daß die refornuerten GeiAtli?hen ~ne andere AmtBkleldung 
hatten alt die lutherilchen. Auch iBt ihm der UnterlKlhied zw~ehsn.dem Luther·Talar 
und dem Luther.Rock nicht bekannt, da er pgt, ce .. hitte nicht für Bon~,~eroh T""'h , t 
werden konnen, daß die alll Geiltllche ordiruerten ProfOllBOf6ß der Evange ..... o . 00· 
logi.tohen Fakultät als UnterkJeid unter dem offenen ProflllllOren·Talar ,du alte Luther· 
sene Unterkleid' tragen müßten." n -k .. .>: h 

n Laut Kab. Ord. v. 31. Deumber 1818 war beatimmt, daß "den ~"" to~ aa~ .... ~ er 
' --d U' ',,--- für die Dsuer ihrell RektorateR der Rang der Mmat.enalrathe ....... , N· ruversl 0.0.0 . • .. ... I .. 
2.weiter Kl fl.888 und mit ihm die Courfiblgkelt beige egt war, 
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Die Soutanelle al8 Tage8kleidung der Prie8ter 

Wie gesagt, wurde fiir katholillehe Goiatliche auOor der langen Sutane aueh 
Abb. 65 ; 67 ein kürzerer Rock üblich. der als Soutanelle bezeichnet wurde, In der Erz­

diözese Pa.derborn führte er auch den Namen "Römer", wohl um ihn vom 
gewöhnlichen Gehrock zu unterscheiden J . Er hatte die Knöpfung bis zum 
Stehbord als Abscbluß am Hals. 

Zu Anfang dcs 19. Jahrhunderts hatte sich der T..eibrock, der noch neben 
dem Frack vorkam, zu dieser Rocldorm gewandelt, die nun wie der Unüorm­
reck auf Taille gearbeitet war, sich von diesem aber dadurch unterschied. 
daß die Schöße vom acnkrecht zusammenstießen, wäbrend die Uniform, 
besonden für Reiter, zurückgescbnitt.ene Schöße hatte; 80 war ce werugstens 
bill zur Mitte der zwanziger Jahre. Im Gegensatz zum Frack umschloß der 
Gehrock den Körper vollständig bia zu den Knien , Da die Reven verhältnis_ 
mäßig kun: waren, wurden in der Hal8Öffnung nur wenig von Hemd und 
Krawatte aichtba1", was diesem Rock einen ernsten Ausdruck gab. Im zivilen 
Alltag ersetzte er die Uniform ; fiir die "Altdeutschen" wurde er zu einer Art 
Bundeskleidung. 

Die große Zeit des Gehrocks lag wn 1880. "Jeder, der auf sich hielt" , 
heißt es bei Eelking, "trug diese dunkle K leidung, in der es meist nur einen 
Glanzpunkt gab, den seidig reAektierenden Zylinder" 2. Der Gehrock wirkte 
"puritanisch" , zumal wenn er recht hoch zugeknöpft wurde. wie ca bei manchen 
würdigen Rerren geschah. Deshalb wurde er von der jungen Generaticn 
scbon in den achtziger Ja.hren durch das Jackett ersetzt, so beispielsweise von 
adligen Teilnehmern auf dem Wohltätigkeitsfest im Furstlich Schwarzen. 
bergischen Palais zu Wien, 1886. lnunerhin behauptete sich der Gehrock noch 
neben dem Brack bia zwn ersten Weltkrieg; nach demselben war acine Zeit 
vorbei, .. die jüngere Generaticn hatte zu ihm keine 'EinsteUung mehr. Er war 

I "Die Priester lind verpflioht.et., die WlICrer Diötete übliche KJeidung zu tragen nämlich 
den ICgenannten ,Römer' (Soutanelle) vcn schwanet' Farbe. In Anbekacht' der ver. 
änderten VerhältniMe wird auch du Tragen d611 kunen Icbwaruln Rockel g6lltattet 
a~ nur mit Kollar oder hoohg6IIChlouener Weste" (Vgl. eIn. 136 und 2379). Paderbcrn: 
D1ÖZ88anaynode UNS, hnIg, v. Generalvik&riat. Paderbom. - Den ßlnweia verdanke 
ich Herrn Dr. phil. Dr. tbeel. Georg Wagner. 

1 Eelking, Bikinil detl e1egant.en Mannes, S. 131. .. 

ihr zu patriarchalisch ... 80 verschwand er vor allem bei Abendgesollschaften, 
Nach internationaler Auffassung war er dort aowieso depla7.iert, aber in 
Deutschland hatte ihm der lange ObetTOck der Offiziere eine Chance ver. 
schafft", so Eelking l . In England änderte man ihn ab, indem man die Schöße 
vorn zuruckechnitt. ihn aJso zwn Cutaway machte, der nun in breiteren 
Bürgerschicbt.en beliebt wurde. 

In aciner alten Form dagegen hat er aich in der dörflic}len und bäucrlichen 
Welt gehalten und da boaonders im Brauchtwn. :Man trug ihn zur Hochzeit, 
Patenschaft, Trauer. wie ca der Brauchtumawelt gemäß ist, wo man eine 
besondere Garnitur hat für Taufe, Hochzeit und Todesfälle. Diese Garnitur 
diente dann für alle Anlässe feierlicher. bceondera solche religiöser Art. So 
trug man nach dem Schwinden der eigentlichen Volkstracht den Gehrock zu 
Weihnachten. Ostern und Pfingsten . Mariä Himmelfahrt. zum Empfang des 
Altarsakramentes, zur Prozession, zur Primiz eines Sohnes. zur Einkleidung 
einer Ordensfrau. eines Ordenamannes, - aber auch schon bei Feierlichkeiten 
in der Stadt, bei Staatsempfängon i mancherorts priiaidierte man auch als 
Schützenkönig im Gehrock. Der Frack dagegen hat in ländJicher Welt kawn 
Eingang gefunden, er blieb der eleganten Gesellachaft vorbehalten. Mit seinem 
tiefen Aussohnitt, dem weißen Frackhemd, der weißen Weste und der Krawatte 
wirkte er wohl zu aufwendig innerhalb einea dörflichen KJeidungsbildes. Der 
Gehrock dagegen war nicht nur würdig. er war auch praktisch, weil hier Kemd. 
kragen und Krawatte weniger Sorgfalt verlangten als beim Frack. 

Umso mehr galt das ifrr die Soutanelle, die keine Revers hatte, sondern die 
charakteristische Art der Knöpfung einer Sutane. Das unterschied Bio vom 
gewöhnlichen Gehrock. Da anfangs die Schöße sehr Ja.ng waren. konnte man 
Bio wirklioh als Sutane anaahen; offenbar war ihre Funktion, &Js kleine bequeme 
Sutane fiir den Alltag getragen zu werden . 

Die Einführung der Soutanelle geschah in Mii.nater nicht durch oinen 
Befehl der Obrigkeit, sondern auf Wunsch der Alumnen im Priestet'Slllllinar. 
Sie machten am J5. Oktober 1821 eine von 6 Alwnnen unterzeichneten Antra.g, 
statt. des SeminariBten·Rockea den Synodal-Rock tragen zu dürfen. Ersterer 
kann nur die Sutane gewesen sein. Der Antrag wurde von Bemhard Overberg, 
dom Regens des Priesterseminara, in einem Schreiben an den Domdechanten 
Prof. Brockmann befürwortet. Es heißt darin: " Daß statt des jetzigen Semi­
naristen-Rockca der sogenannte Synodal. Rock, welcher sich nur in Wenigem 
von ersterem unterscheidet, ebenso wie jener den Unterleib und die Lenden 
hedeckt, auch his über die Waden heruntergeht, aber vorn und hinten los, 
und da.her zum Gehen ll6quemcr ist, finde ieh nicht unzweckmäßig. 

• Ebenda. S. 197. 
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Auch finde ich nichts dagegen, daß statt des dreit.impichen Hutes ein runder 
eingeführt werde. Nur muß ich in Anbetracht. des Hutes sowohl als des Rockes 
bemerken, daß die Form von Heiden meines Eraohtens in soweit beatimmt 
festzusetzen 8eY, als zur schicklichen UnüormitJit erforderlich ist. 

Für die Abschaffung des schwarzen Mant.eJs zu stimmen, finde ich nicht 
wenig Bedenken. Wenn es erforderlich ist, will ich die Gründe meines Be­
denkens berelt.willigat angeben." 

Bemerkenswert ist, daß der Dreispitzhut, der dem AbbA Baston in Coesfeld 
um 1800 so sehr aufgefaUen war', noch bis 1821 getragen worden ist. 

Bereitll am 30. Oktober kam die Antwort des Domdechanten Graf Ferdinand 
Spiegel zum Deaenberg: "Statt des bisber üblichen Rockes finde ich e8 ange­
messen, den zum Gehen bequemeren sogenannten Synodal-Rock einzuführen , 
welcher im Weeentlichen sich von dem ersteren nur dadurch unterscheidet, 
daß er vorn und hinten offen, übrigens aber ebenfalls mit einem stehenden 
Kragen versehen ist, bis zur Mitte der Waden horunterhängt und bis über dem 
Unterleib mit starken Kamelha.arknöpfen zugeknöpft vorn und hinten deckend 
zusammenfällt. 

Der droyeckige Hut ist offenbar weder gegen Sonne noch Regen schützend ; 
ich balte einen runden Hut für zweokmäßiger Wld die Einführung desselben 
rlithlich. Indessen dürfte die Kuppe nicht zu hoch, der Ra.nd nicht zu schmal. 
und erstere nur mit einem schmalcn Bändchen ohne SchnaUe umgeben seyn . 

Hinaichtlich des Ma.ntels finde ich keine Änderung dienlich ... " 
Mit dem Hinweis auf den Stehkragen, die gesch1088Cne Form und die tief 

herunterreichende Knöpfung ist deutlich der Bezug auf die Sutane gegeben . 
Somit ergab sich auoh kein Anlaß, den M.antel _ es war der ärmellose Rad­
mantel nach Art der Chonnäntel - abzuändern. Den dreieckigen Hut lehnt 
er nicht deswegen ab, weil er un air militaire et t&pageur gab, wie AbW Bastou 
meinte, &Ondem wail er unpraktisch sei bei Sonne Wld Regen. Die Forderung, 
daß der Kopf deli Hutes niedrig und die Krempe breit sein solle, bedeutet eine 
AblehnuJlg dca Zylinders, der damalll herrschend war in der Herrenmode. 
Dieser muß a.ber doch Eingang gefWlden haben in die Priesterkleidung, denn 
1860 wird der Paatoralhut erneut gefordert, weil damit der Priester dem 
Wechsel der Mode basser entzogen soi. 

In dem Sohreiben des Bischofs wird auch klar, wie die Einführung solcher 
Neuerungon vor sich ging, nämlich nicht sohlagartig durch einen obrigkeitliohen 
Befehl, sondern dadurch, daß die Seminaristen die Kleidung, die aie im Seminar 
getragen hatten, auch Bpäter im Beruf beibehielten und daß dann allmählich 
nuch die ältere Generation zu dieser Kleidung überging. Der Bischof schreibt : 

I Bringeme ier. Kleidung der Geistlichon in eoe..feld, 8, 87. 

"An don Hochwürdigen Seminar-Vorstand! Als wir beim. Beginn des abge­
laufenen Schuljahres für die Zöglinge des CoUegii Borromaei den sogenannten 
Putoral-Hut vorschrieben, war es nnsere Absicht, dieselbe Vorschrift. für die 
Zöglinge des Pri88tersem.inars zu geben, weil dieae Form der Kopfbedeckung 
zu der seit einer Reihe von Jahren bereits eingeführten Soutane weit! besser 
paßt und mit der Annahme desselben die Kopfbedeckung der Gei.atlichen dem 
Wechsel der Mode mehr entzogen sein wird, als bei dem biaherigen zylinder­
förmigen Hute der Fall war. Es ist nämlich UJUIeII6 Erwartung, daß aowie der 
im Seminar eingeführte Gebrauch der Soutane die Folge hatte, daß dieselbe 
von da. an von den aUII dem Seminar ausgezogenen Priestern vieUaoh bei­
beJlalten wurde und dann auch bei den bereits im Amte Steh6ßden allgemeiner 
in Aufnahme k&lll, so auch in Betreff des HuteB derselbe FaU eintreten werde. 
Wir ordnen daher hiermit an, daß vom nächsten Sommer·Semester an simmt­
liche Zöglinge dee Priostersem.inllotll des PastoralhuteB eich bedienen sollen. 
Zum Unterschied von dem Hute der Borrom.äer wird er mit sohwarzer Kordel 
und Quasten von gleicher Farbe versehen sein.6" 

Wie eich katholisoherseita die Soutanelle aus dem Leibrock-Gehrock ent­
wickelte, so proooatantisoheraeits der Lutberrock. Auoh hier ist die Benennung 
von seiner Bestimmung her gegeben, er soll der Amtsrook des lutherisohen 
Geistliahen sein. "Ober seine geschiobtliche H erkunft sagt der Name nichtll aus, 
denn Luther hat einen solchen Rock nie getragen. 

ER stimmte also im 19. Jahrhundert die Kleidung heider Konfesaionen in 
Deutschland weitgehend überein, selbst die Formen der Weste, beU.ehWlgs­
weise des CoUars, waren fast gleich. Der HauptunteJ'86hiOO. bestand darin, daß 
die Soutanelle das alltägliche Kleid darstellte, der Lutherrock dagegen alB 
AmtskleidWlg galt, also im Rang mehr der Sutane vergleiohbar war. 

Co"" Zinlcollat 

Noch Ptcbntaloa: Eggctt_HlIl1burg 1970/71 

J BiatumnJ'obiv M6nIter; Bestand Prieaterwominar, A 120. (Fiir den Hinweill danke ioh 
Herrn Dr. ht6r Löffler). ., 



Daß sioh beide Konfessionen für diese hochgesohlO88ene Form entschieden, 
kann auch mitverursacht sem durch einen pra.ktischen Gesichtspunkt, der 
nicht entscheidend gewesen ist, aber nioht ganz unerwähnt bleiben sollte. Zu 
diesem Rock gehört alB Halstuch ein Kollar statt einer Krawatte, und das war 
günstig, weil eR den Träger damit der Mode enthob'. Das auHallendste Stück 
der Herrenmode d68 19. Jahrhunderte war nämlich die Krawa.tte; sie stand im 
Mittelpunkt aller modischen Neuerungen, und 68 wurde viel über sie ge­
schrieben. Seitdem die Rokokomode aufgegeben war, hatten die Herren eJIe 
Farbenfreudigkeit des Anzugs, alle Spitzen und Bordüren eingebüßt, als Aus­
nahme ließ man höchstens eine gestiokte Weste gelten. Im allgemeinen kornite 
der Ma.nn nur noch mit der Krawatte etwas Glanz und Phantasie entfalten, 
und 80 wurde sie zum. Renommierstück der Eleganz, die Modejoum&le brachten 
immer neue Voncbläge dafllr. Diesem Bemühen der Eitelkeit ging die Geist­
lichkeit mit dem bochgeschlo88eDen Rock aus dem Weg. 

War auch die Soutanelle eine Erleichterung gegenüber der langen Sutane, 
80 blieb sie dennoch beschwerlich. So trug man sie denn auch in unaerem 
Jahrhundert nur noch knieJang, bis auch diese Form als hinderlich im Ver. 
kehrsleben empfunden wurde. Durch die Verordnung von 1938 konnte sie in 
der Diö7:ea6 Münster durch das Jackett erBetzt werden. 

'Varron, Die Krawatte, in: Ciba.Rundachau, Nr. 36, Buel (1939). - Vgl. auoh Nien· 
holdt- Wagner, Katalog der Lipp6l'heideaoh.en KOIItÜDlbibliotbek, N b 8---13. 
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Scblußbetraebtung 

Das Ob.ristentum. brachte keine neue Tracht; man verblieb vielmehr bei 
der Kleidungsweise. die in den Kulturen am Mittelmeer beheimatet und im 
Abendland weithin verbreitet war, wenn auch in abgewandelten Formen. 
Ihr Kennzeichen war die Tunika (Chiton), die für das gesamte Kleidungs. 
wesen, vom einf&<lMten bäuerlichen Arbeitsrook bis zu den kostbaren litur_ 
gischen Gewändern gewissermaßen die Grund- und Ausgangs!orm bildete. 

Die liturgische Kleidung entwickelte sich erBt allmählich im Laufe der Zeit 
und auch ksineswegs überall in gleioher WeiBe. Sie erreichte künstlerische 
Höhe, als das Frömmigkeitsleben sich besonders auf die Verehrung Gottes als 
d~ Sohöpfen und Herrn der Welt, seinea Sohnes als des Weltenriohters 
(majestas domini) und der Gottesmutter als der Königin des Himmels riohtete. 
Es gebührte sioh, sie durch den Gottesdienst in Praohtgewindern zu ehren 
nach dem Vorbild der Kleidung weltlicher HelTScher. Im Dienst des Aller· 
höchsten gewannen diese liturgisoben Gewinder einen Weihecharakt.er, der 
sie über andere Kleidung binaushob. Da aber die Grundformen beibehalten 
wurden, stand die Kleidung für den Kult nicht isoliert, wie man vom Sta.nd· 
punkt der Neuzeit vielleicht vermuten könnte, im Gegenteil, das Kleidungs. 
wesen erhielt gerade durch sie die innere Verbundenheit, den Stil, der richtung_ 
weisend und führend wurde. 

Für die Laien nahm die Kirohgangskleidung den höchsten Rang ein. Karl 
der Große und Ka.rl der Kahle besaßen eine solohe in kostbarer AU88ta.ttung, 
und so war 68 wohl immer bei Kaisern und Königen. Die Untertanen gingen 
einfacher. je nach Maßgabe ihrer Stellung und i..hres Vermögens; alle Laien, 
auch Bauern und Bürger, Minner und Frauen, hatten ihr Kirchgangskleid. 
Immer war es die beste Garnitur, die man nicht für weltliche Zwecke wagte, 
das .. Ehrenkleid", das .. hehre" Kleid, wie 68 in späteren Zeiten beißt. In den 
Volkstrachten des 19. Jahrhunderts war 68 noch als "Kommunionkleid" bzw. 
&18 " Abendmablskleid" bekannt. 

Daneben benötigte man eine Kleidung für weltliohes AUftreten, und diese 
konnte ein jeder seinen persönlichen Ideen und WÜllBchen entsprechend 
wählen, die Tunika ermögliohte ungezihlte Vielfalt. Da entwiokelte die vor· 
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nehme Gesellschaft Pra.cht. Wld phantasievolle Ausschmückung. Als Handel 
und Handwerk aufblühten, zumal nach den Kreuzzügen , suchte der Bürger 
dem Adel nachzueifern und es ihm gleiohzut.un. 

Auf gleicher Ebene wie diese welt.liohe Kleidung der Laien stand die außer­
liturgische KJeidWlg der Priostor, aber in scharfem Kontrast distanziert vom 
Luxus der Laien. Die Tunika der Priester war schlicht, ohne Gold und Silber, 
die Fußbekleidung ohne Zier; ihr Stir1U1lifen war die Cerana. Im Verzicht. auf 
Waffen und kriegerische RüstWlg traten die Gelehrten dem Ritterstand , 
der die irdische WohHshrt zu verteidigen hatte, als der Stand geg61lüber, dem 
der Schutz der geistigen und geistlichen Güter aufgetragen war. Ihre Kleidung 
brachte es zum Ausdruck, hatte sie doch Anteil an der liturgischen gottes­
dienstlichen Kleidung, da sie mit den Grundformen derselben, der Subtunika 
und der Supertunika, überein8timmte. Sie war einfach, aber von besonderer 
Würde. 

Im ersten Jahrtausend waren noch Priester· und Gelehrtenk1eidung nahezu 
identisch; aber auch naoh dem AuIkommen der Universitäten blieben die 
weltlichen Gelehrten dem KleidWlgsbrauchtum der Priester verbunden, wenn 
auch nioht in voller Gleichförmigkeit, wie überhaupt die Fülle von Varianten 
zum Merkmal lebendiger mittelalterlicher Tracht gehört. 

Außer der reprä.8enta.tiven Kleidung beaaß jedermann natürlich auoh prak. 
tische Kleidung für den Alltag : der Ritter Jagwzüge und Reitröcke mit 
allem Zubehör, der Bauer den ArbeitsJritte1, die Frauen die Hauskleidung. 
Für diese war die Kleidung immer fußlang; Minner dagegen trugen die 
Tunika in verschiedener Lii.nge, bis zu den Füßen oder aber bis zu den Knien, 
oft auch gegürtet, um sie auflilobützen :tu kÖJUlen. Ob Römische Tunika, ob 
Fränkischer Rock, der Zuschnitt läßt Ilich fut immer auf die Tunika zurück· 
führen. 

Die Zeit der ganzheitlichen KleidungskulLur währte bis zur Mitte des 
14. Jahrhunderts. Dann löete sich die niohtakademische Welt aus der Einheit. 
liohkeit und folgte einem neuen Prinzip, das dem Anspruch der Einzelperson 
Ausdruck geben und den Körper zur Geltung bringen sollte. Nur noch Prieeter 
und Gelehrte blieben bei der überlieferten Tracht, deren Verbundenheit zur 
liturgischen Kleidung auch weiterhin sichtbar war, beispielsweise in der 
Berücksichtigung der liturgischen Farben bei kirchliohen Festen oder ähn­
lichen Anlis8en. 

Als nun die Reformation die liturgische Kleidung in Deutsohland aufgab, 
war davon folgerecht auch die außerliturgische betroffen . Die reformato­
risohen Geistliohen kleideten !lioh weltlioh; sie folgten damit dem Anspruoh 
der Einzelpenönliobkeit und woht mehr dem der Gßmeinschaft im Kul­
tischen . Der IiIMwarze Talar, nur zu gotWadienstliohen Amtahandlungen über 
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dem weltlichen Anzug angelegt, verlieh zwar Ansehen und Würde, gab auoh 
dem Wort deR Predigers Nachdruok, aber er war ein prof&Des Gewand, daa 
nicht mehr die Verherrlichung der göttlichen Maj88tät zum AUBdruck braohte. 
Er stand im Dienst am Menschen , kennzeichnete den Seelsorger und gewann 
keine künstlerische Entwicklung. Ein " Diensts.nzug" trat &n die Stelle der 
liturgischen Vielfalt. 

In DeutBohland engte sich der Bereich der traditionellen Kleidung ein auf 
die katholisch gebliebenen Priester und Universititslehrer. In den westeuro. 
pä.ischen Lindern dagegen verblieben die akademisclu'lIl Berufe auch im 
öffentlichen Leben bei der überlieforten Gelehrtentracht. 

Im Barock kam es nooh zu einer Blüte der liturgischen Kleidung, aber die 
außerliturgische hatte daran schon keinen Anteil mehr. Die Subtunika war 

als Sutane zum einfachen Tageakleid geworden, und zwar auoh in schwarzer 
Farbe wie der protestantische Talar. Im Gegensatz zu diesem konnte sie aller. 
dings je nach Anlaß durch den Schultermantel (Mozetta) odor duroh da.a 
Pallium repräsentativ ausgestattet werden, wozu auch daa Birett beitrug. 
Die Sutane ae:lbat aber änderte sich kaum noch. 

Die Universitaten, seit der Reformation nationale, dem Landesherrn unter­
stellte Institute, gewannen absolutistisohe Struktur. Die Graduierten (Rektor, 
Dekan) traten mit barooker Pracht auf, dem Institut fürstliohen Glanz gebend. 
Die protestantischen Professoren aber hatten den einfachen Ta.I&r; sie legten 
in den meisten Fällen auch keinen Wert auf eine SonderkJeidung, vertraten 
doch gerade sie da.s Prinzip der persönlichen Freiheit und Gleiohheit in auf­
klärerischer Konsequenz. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde die Uni. 
versitätMtracht aufgegeben . 

Als man sie naoh der Französischen Revolution wieder einführte, geschah 
es im Rahmen der allgemeinen rest.aur&tiven Bemühungen. In Preußen bei· 
spielsweise forderte man 1810 beim König eine Traoht an. Sie wurdo in Berlin 
entworfen, Wld man erhielt sie vom König in genau festgesetzten Formen 
verlieben. Dem Äußeren nach handelte es sich um den Luthertalar, aber er 
bedeutete kein religiöses Bekenntnis mehr. Als Doktor·Rock wurde er be­
zeichnet ; er sollte den übergeordneten Rang von Wissenschaft und Forschung 
dartun. Die Philosophie wa.r a.n die Stelle der Theologie getreten. 

Was in der Tradition verblieb, war in DeutsohJa.nd nur nooh die Tracht der 
katholischen Priester. Sie hatte Rüokhalt in der Zugehörigkeit zur Hier&rehie 
der Kirche. So hielt sich auch die GeJehrtentraobt der katboliAohen Fakultäten 
in der Tradition ; bis auch sie im 20. Jahrhundert zum Talar ilbergingen. 
Seither steht die Priosterkleidung isoliert-, 

101 



Man wa.r eich der Sonde1'8tellung im 19. Jahrhundert kaum bewußt, jaden. 
falls empfand man eie nicht als negativ. Die Priesterkleidung war noch ge· 
sichert durch religiöses Brauchtum innerhalb der Laienk1eidung. Di090 b&tte 
nämlich auch nach ihrer Loslösung von der traditionellen Kleidung im 
14. Jahrhundert noch manche Bindungen religiOser und ideeller Art bei· 
behalten. Erst in unBOrem Jahrhundert sind sie aufgegeben worden, z. B . die 
bevorzugte Stellung einer Kleidung für den Kirchgang, auch vielleicht einer 
Garnitur eigene lür den Empfang der Sakrllntente; noch bis zum Weltkrieg 
war es Sitte, daß ein Hs.uavater, der auf sich hielt, an hohen Feiertagen im 
Gehrook, seinem Hochzeitsrook, zur Kirche ging. 

Nun sind solche Verbindungen zur profanen KleidWlg hin abgeschnit.ten, 
die Prieeterkleidung steht soharf abgegrenzt inmitten dar Laienkleidung, und 
nicht nur das, sie muß eich ihrer erwehren, da diese in Bewegung geraten ist 
duroh die Gewalt der Teohnik. Brauchtutnekleidung konnte sioh der Mode 
entziehen oder wenigetens sie in Sohranken halten, die profane Kleidung kann 
es nioht. Die Wirt80haft hat eich ihrer bemächtigt und treibt sie zu immer 
sohnellerem Weoheel - der KODBUDl 8011 gelördert, der Geldumlauf besohleu. 
nigt werden. Die ideellen Werte, die der Weltkleidung einet aus hoher Kultur 
mitgegeben waren, eind nicht mehr wirksam i seit dem Rokoko ist die 1\1ode· 
führung an die Soheinwelt von Theater Wld Film übergegangen. Der Willkür 
ist. alles erlaubt, LuxunÖ80ll und Saloppes, eigenwilligste Einfille, bis bin zum 
Verzicht auf Kleidung überhaupt. Ausgenommen ist nur die Uniform, das 
IIEhrenkleid" der sikulariaierten Welt, du "Geschenk" einer jeden Revolution. 

Es fragt sich jetzt, ob die Priesterkleidung ihre innere Kro.ft bewahrt hat., 
daß sie sich dem Zugriff d6B Räderwerk6B unserer Zeit. entziehen kann. Zwar 
wird es dem Priestor nicht el1lpart bleiben, daß er eioh im Drängen der Tochnik 
bei Gelegenheit auch weltlicher Kleidung bedienen muß , aber eine völlige 
übernahme derselben würde nicht nur ein Aufgeben der pri6Bterlichen Ge· 
meinschaft bedeuten, viel tiefer wiirde 68 gehen , es würde sie von Grund auf 
zerstören. Ein. Rüokbliok au( die besonderen Merkmale der Priesterkleidung 
zeigt OB zur Genüge. 

Au( zweierlei ist hinzuweisen. Das auHallendste Merkmal ist die Betonung 
der Einfachheit, die zu allen Zeiten gefordert und auch belolgt. wurde. Sio 
bewirkte eine Distanz gegenüber der weltlichen Kleidung der Laien. Manohe 
Veror<btungen l&BBen auoh den Schluß zu , da.ß es um den Abstand gegenüber 
der kirchlieh. liturgisohen Kleidung ging. Der Priester wollte zeigen, daß er 
als Mensoh der schlichte Diener Christi blieb. wahrend er am Altar vor der 
Herrlichkeit des Allerhöchsten den heiligen Dienst in großem Ornat zu voll· 
ziehen hatte. Freilich wird der Eindruok oft verwischt wegen der fiintliohen 
Berufskleidung, die den im politischen Amt stehenden Prieat.ern auferlegt war ; 
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aber die Verordnungen zeigen deutlich, daß die priesterliohe Tageskleidung 
Einfachheit erstrebte. 

Sio war ein wesentliches Merkmal der Priesterkleidung ; entBobeidend aber 
war da.s andere, daß sie nä.mlioh teilhatte an der kirchlich·liturgisohen Kleidung, 
da sie mit dieser in den Grundformen übereinstimmte. Das ist in Vergessenheit 
geraten, seitdem die Tunika die starre Form der sohwarzen Sutane ange. 
nommen hat. Auch diese war der liturgischen KJeidung zugehörig, da sie ja 
an die Stelle der Subtunika getreten war, aber sio ließ nichts mehr von der 
Lebendigkeit und Mannigfaltigkeit der Liturgie erkennen. 

Die Frage nach der weltlichen Priesterkleidung ist also eine Frage nach der 
liturgischen Kleidung überhaupt. sie steht und fällt mit ihr. Die Antwort läßt 
sich aus den Entsoheidungen der Reformation herleiten . Daß dieee auf die 
lit.urgisohe Kleidung verzichtete, ergab sioh folgerichtig mit der Abschaffung 
dOB Meßopfers. Man behielt nur das heilige Mahl bei, die Einkehr Christi bei 
den Mensohen. Der Blick war auf die horizontale Ebene geriohtet. Die neue 
Frömmigkeit 8ILh Gott Vater als den Gott der Liebe und Gnade, Gott Sohn 
als den Gekreuzigten und den Bruder der Menschen, Maria als das Vorbild 
aller Frauell. Die jenseitige Welt war in die diesseitige hinabgezogan. Da war 
der Gßistliohe nioht mehr Priester, sondern Diener Wld Vermittler au( gleicher 
Stufe mit dan Gliubigen. mußte a1eo wie sie weltlich geJdeidet gehen. Zwa.r 
wurde anfangs nooh zur Spendung des .Abendmahls daa weiße Rochett bei· 
behalten, aber bald ging man zum Talar über. 80fem überhaupt ein beeon· 
dere9 Gewand angelegt wurde. 

Die Gegenreformation hielt an der iiberliefeIten Gottesa.uff8.88Wlg fest und 
ss.h in der Verherrliohung des Schöpfers und Herrn der Welt. ihre wichtigste 
Aufgabe. Die Barookalt.ä.re zeigen in unerhörter Pracht die heilige Dreifaltigkeit 
auf dem Himmeillthron, Maria als gekrönte Königin in ihrer Mitte, dazu Engel 
und Heilige als lobsingendes Gefolge; das Ganze küostlerisoh &usgestattet mit 
Gaben der Erde, mit Früchten und Blumen, eingefaßt in prachtvolles Rahmen. 
werk. Diese Frömmigkeit war echt, die barocke Kunst in ihrer hohen Qualität 
ist ein untrüglichea Zeugnis. 

Aber die Zeit war gespalten. Der Triumph der Naturwissenschaften, das 
Aulkommen der Technik, fesaelte den Blick der Menschen 80 sehr an das 
Di0886ita, daß darüber da.s JeD.I!!I6ite verblaßte. Moral trat an die Stelle der 
"Religion - im 19. Jahrhundert Moral bis zur Prüderie, in unseren Tagen 
Moral alll Lebenshilfe von Mensoh zu Mensch. Christus ist als J08U8 von Nua­
retb zum Vorbild geworden, für viele Christen nur noch ein Modellfall für ein 
vollondet beispielhtJt gelebtes Leben. 

Nioht alle Frömmigkeit hat we&O Entwioklung genommen. Im katholisohen 
Gottesdienst blieb dae Meßopfer daa Kernstüok des Kultes und der Frömmig· 
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keil;. Es war Wld isl; die Darstellung (repräaentaliio) des Kteuzeeopfers, bei der 
auf myswohe Weise der Sohn Gottes sich seinem himmlischen VaWlr zum 
Opfer darbringt zur Ent.a1lhnung der Welt. Der Bück der Menschen riohtet 
sioh naoh oben. 'Oberirdisches geschieht. Ein Akt höchstmöglicher Verehrung 
der Majestäb Gol;tes: "Heilig, heilig, heilig Herr GoU Sabaoth. Himmel und 
Erde sind von Deiner Herrliohkeit. H08&llI1a in der Höhe." So der Anruf an 
zentraler Stelle der Zelebration. 

Der Priester, der diese Opferhandlung vollzieht, bedarf dafür einer beson· 
deren Kleidung, eben der liturgisohen, die ihn als den Diener der göttliohen 
Ma.jestät auawei.Bt. Indem er sie anlegt, begibt er sioh seiner Individualität und 
tritt, stellvertretend für Christus, den eigentlichen Opferpriest.er, in den 
Weihebereich des Mysteriums, um diesem mit symbolischem Ritus einen Platz 
abzusiohern inmitten der realen Welt. 

Zeugnis zu geben von diesem Geheimnis des Glaubens, das Heilige sichtbar 
zu maohen, ist der Auftrag der liturgischen KJeidung. DarM ist die außer. 
liturgische Kleidung beteiligt - die TunikaJSutane zeigt es an. In seiner 
beaonderen Kleidung bekennt Ilioh der Priester auch in der Öffentlichkeit zu 
seinem hohen Amt Wld zur Gemeinsamkeit der zum heiligen Dienst .Berufenen: 
"Jeder Hohepriester wird 8US der Reihe der Menschen genommen Ulld für die 
Anliegen der Menaohen bei Gott bestellt, um Gaben und Opfer für ihre Sünden 
darzubringen" (HebI'. 6,1). 

Solange das Meßopfer als die große Verherrliohung der göttlichen MAjestät 
verstanden wird, kann die liturgische Kleidung mcht gtUlldsä.tzlich auf­
gegeben werden, solange kann auch der Priester für offizielles Auftreten in der 
Welt nicht auf ein entapreohendca Kleid verzichten. 

Wer sollte denn Zeugnis geben von der Herrecha.ft Gottes über die Welt, 
wenn nicht seine Priß!lt.er 1 Ihnen muß 68 gelingen, die Menschen wieder 
zunlcbufiihten zur Ebrfurcht vor der göttlichen Maj6fltät, die heute in der 
sä.kuJa.riBierten Welt 80 sehr gßllichwunden ist. Der Mensch iat ein ainnenhaftes 
Wesen; es entapricht seiner Natur, da.ß er Dach a.ußen zeigen will, was ihn 
im Innersten bewegt. In Kleidung und Haltung kann er zum Ausdruck bringen, 
daß die heilige Opferb&ndlung hoch über dem Alltag steht. 

Das a.ußerliturgiaohe Kleid des Priesters gibt Kunde von der liturgischen 
Verherrliohung Gottea am A1tar; '88 ist aber auch ein Anruf an die Laien, 
sich in angemessener Kleidung an dieser Verherrlichung zu beteiligen, damit 
die Einheit des Gottesvolkes sichtbar wird vor aller Welt. 
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Cauoo XVI 

Anhang 

KonzihbescblülS8 

CoDciliu," NicaeuWQ 0 (181) 
(S. 120,32 - 127, 32) 

Quod 110ft. ~ ..aurUurn vi",,,, vutimmtu pruw.w iAdlli 

Omnis iact.antia cf, omaMa oorplralia aliena eat a NCl'ato ordine. Eoe ergo epieoopoa 
vel olericOil qui ee fulgidis et claru veatibua omant. emendari opertet. Quoll si in hon 
pennansorint, epitimio tradant.ur. Similit.er _ qui unguentiJ inunguntur. Quoniam vero, 
radioe amarit.udin.ill ezorta, oontaminatio lact.a eet. in oat.bolica eocleai& ebriat.ianOil oa.lum­
niantium bll6re15is, etia.m bi qui bane receperunt, non aolum imaginariM picturaa abominat.i 
aunt. aed et omnem roV6fenUam repulerunt., _ qui religioae an pie vivunt. offendenteI: 
ac per boo oompletur in eiA quod acriptum eat.: A:bom'ftatio ut pe.ocatori Dti ~"'. Igitur 
Bi. inventJ fuerint derid6l1tee _ qui vilibUII et religioais veat.imentia amict.i aunt. per 
epitimium oorrigantur. Priscl. enim tomperibul omnis por.tu, vir oum mediotri ac 
viIi veate oonvenab.tur. Omne quippe quod non propter n8Oetl8i.ta.tem luam, eed propter 
venutat.em aocipitur "elationil" habet. calamniam, quemadmodum magnul ait Baailiua. 
Sed nequtl el: sericia te.rluril! veatem quI. variatam induebat., neque appooebat vlU'iorum 
oolorum omamenta in aummitatibus veetimentorum. Audiera.nt autem ex daifona lingua, 
qu.i& gui moUibut ve.ui1tntur, in dmnibut rt.g1tm .runt. 

üo.o" (S. 173, 16-21) 

Praeoipimua et.iam quod \&m epiaoopi qu.am clerici in .tatu mentill, in habitu cor­
poris, Deo et. bominibUII plaoere lItudO&.llt, et. neo in luperlluitat.e, lciseura aut colore 
vllIItium nec in tonaura, int.uentJum, quorum forma et ezemplum /lIlI:IeI debent, offend-.nt 
upectum, eed potJus, quae eo8 deceat;. aanctitatem prae ee forant. Quod Ii moniti ab 
episoopil, eme.ndari noluerint, eocleeia8t.ici!l caroant benefioiia. 

Coocillum Laleraneo .. IV (1215) 
Cooatilutio 16 (S. 219, 7- 20) 

Dt, indllnKntw clutcorum 

Clerioi offioia vfli commcrtia aaeoularia non euzooa.n.t, maxime inbonoata, mimiB, 
ioculatoribua et hiIItrionibul non intendant. et tabem ... prorauB evitent;. niBi forte C6U88 
nooeea.itatia in itdn6fe COWIt.it.Uti; ad aleaa vol tuillOll non ludant., DeO buiUllmodi ludil 
interamt.. Corooa.m et tonauram habeant. oongruentem et. 118 in oUiciill divi.nia et aliia 
honis eJl:6I'00&D.t atudlia diligenter. Clauea deferant dMUper indumenta, nimia brevitate 
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vel longitudino non notanda; pannia rubcia aut viddibul neonon mankia aut IKltul&ribul 
oooauticiia I6U roatrat il, !renia, IIOllia, pectora.libul ot calcaribul deauratia, aut· aliam 
auperlluit.atem gereot.ibul, non ut.antur. Cappae manicat.e.a ad divinum officium intra 
eccl6lliam non gerant, eed rl60 alibi, qui 1JUflt. in aaoerdotio ve1 pereonatibue oonstit.uti, 
niIIi iuet.i caUß timoris axegerili babitum t.nllwormari. Flbu1ae oomino non farant neque 
corrigi ... auri vcJ argent.i omat.um bII.blmte&, eed neo anu101, niIIi quibua oompetit. fiX 

oUicio dignitat.ia. Pontifioea autem in publico et in eccleeia luperindumenliillineis omoea 
utantur, niai monacbi fuerin t , quOll oportet deferre b.bitum monacbalem; paUüa diffi· 
bulatil non utantur in publioo, aed vel poet. eoUum vel ante pectlUl hino lnde OOnnflzia. 

CoaciliuDI VieaaeuH (Ull- 1312) 
Deerelum 9 (s. 341, 3-30) 

Quoniam qui a biootilll veetibUB, proprio oon.gruentibuB ordini, a!i .. UIIumerc et in 
publico port&re ra.tionabili cauaa oeuante praeeumit., profeeeorum ilIiWl ord.inill praero­
gativa 86 reddit indignum, praeeenti oomtitutione II&.D.cimua, quod quicunque ciericul 
virgata vcJ partita veste publice utetur, niai G&ua& rationabilit! aubeit, si beneficiatul 
exat.itcrlt, per ~ meIUJell a ptlrcept.ione fructuum bone6ciorum, quae obtinet, sit. 60 ipllO 
eUBptlD8ua. Si vcro beneficiatUl non fumt., in ucriI tamen ordinibua oitra uoerdotium 
collltitut.ua, per idem tempo. reddatur eo ipeo inhabllis ad. ecclfllliMticum beneficium 
ob~incndum. ldem quoque oen.eemua de clericia a.Iiia. veatem talem aimuJ et tonauram 
publioe deierenliibua clericalem. Dignitat.em vero, penonatum IlIU beneficium aliud 
obtineDfl, cui cura immineat anima.rum., neo non oeteri in I16cerdot.io oonatituti ac religioai 
quilibet, quOl oport.e.t per deoen.w.m habitua eztrinaeci morum intrintocam honeatat.em 
oatendere, Ii pr&6terquam 6l[ caulI& rationabill publioo vestem forant huiuamodi., aut 
infuJam IM!U piloum lineum publice portent in capite, sint. 00 ipeo beneficiati videlioet 
a peroeptione fructuum beneBciorum. quae obtinent., .uepenel per annum. Cet.eri vftrO 
u.oerdot.ee et l'6lig;oai quilibet per idem tcmpue red.dantur inhabila. ad quodounque 
bene.fi.cium eooJeaiaatioum obtincndum. Sod et. taIoa et ceteri quicunque cJerici, utentee 
epitogio I6U t.ab&rdo fodorato uaque ad 0l'&Dl et. ita brevi, quod veatie inferior notabilit.er 
videatur, epitogium ipenm aaoouJ&1'611 clerici et religiolli adminietratJonem b.bentea 
teneantur infra m6lllMlm dare pauperibua. Ceteri vero religioai, adminiltra.tionem non 
habentea, ~ id6JD templll illud teneantur auis .uperioribua. aaaigna.re in pie. U!JU8 

aliquot oonvertendum ; a.lioquin beneficia.ti l uapenaionill, oeteri vero Inh.billtatia poenaa 
praedictae per idem templll ae noverint. incurriMe. Huio inauper adieimue lAIlotioni, ut. 
clerici, praeeertim benelic1atJ, oaligia _ti., rubeiB aut viridibua publioe non utantur. 

Ccmdlium ColUtu~ (lü .... Ul.) 
s-ioXLDJ (8 . • 25, 16-39) 

D6 vita d honutnk ckricorum 
Ma.r1JnUI, ew. InUlr ceteroa olerioorum et. pl'Il,elatorum ex0888ue hoo muime inolevit, 

quod Bptet& in veatibul forma ecoleaiutioae hOll8lltatia, plurimi deleotantur 61116 deformea, 
et cupiunt. laicia oonformari et quidquid ment.e gerunt, habit.u profit.entur. Unde praet.er 
oet.era, quae airoa veste&. tonaunm fit habitua olerioorum, tam in formie quam in coloribul, 
atque comam IOU oapillo&, vit.mque et hOM&tat.em olerioorum iura atatuunt, et quae 
nimium oollapo aunt tam in BaeCularibua quam in regularibu, lI&QtO approbante ooncilio 
innovamU&, et praooipimUl diligcntiue obaervan. llium apeclaliter abueum, eodem appro. 
bante concilio, deoernimUl penitue abolendum, quod in quibusda.m putibua nonnulli 
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clarioi et peMlOnae ocaleaiaatica.e aa.ecutare., et regularea etiam, quod magie eXiteeramur, 
praelati eccleaiarum, manioae ad oubitum pendentes et long ... cum magua et lumptu06& 
aupedluitato, veetes etiam BCiaeae retro et in lat.eribua cum foderaturis ult ra oram exoodenti· 
bUB etiam in lCilewil dolerunt, et eum f.alibue in eoclll8Üa eum .upptilliCÜI .e alÜl veatibue 
ad ouItum fit officium eceltwialtieum ordinatia, etiam intra eooleaiaa ipau, in quibu. 
bffieficiati euiatunt, non venmtur divinil officiia in~. Hane veeti.um deformitat.em 
in quibul6umque penonis eacleaiaeticia reprob&mUl, ao UIIum talium inhibemue ; con· 
trarium aut.em faoientee, ut tra.n.agrtl88Or811 canonum punia.ntur: .pecialit.er atatuent.e8, 
ut quicumque beneficiatue, aut officium in eocleaia gerene, in babitu huiu.modi divinia 
offiCÜfl praeaumpaerit intereaae. pro qualibet vice a peroeptione proventuum eocleailiLllti­
oorum per mentem ooverit.16 BlUIpoDlum, fructuBque illi f.bricae illiua ecc.leeiae applioentur. 

CouciJiaDi BuiJee_ (IQl- l«S) 
5eMio XV (%6. Nen'. IW) (S. 449, 31-32) 

AlienatiooOl rwum ecaleaiasticarum a iure prohibitae revooet. clerioorum abulua, et 
aliorum lubiectorum, qui oiroa divinum officium et delatJonem debiti habitul deIooarint, 
in meliua reformet et emendet. 

Co_WaDI s..iJeaue (1f!l- IUS) 
SeMio XXI (9. JIl.DIIW) (8. 465, 36-39) 

Horu canonicu weM, eum tunica talari AG IUperpelliniia mundia uJtra mediae tJbiaa 
lon.gis vel cappil, iuxta tcmporum ao regionum divereitatem, eccleeiaB ingrediant.ur, non 
eaputJa, eed. almuciaa val binltt& tenentea in capite. 

Coacilium wteraDelMe V (1512-1S11) 

s-.io IX (S. 69.5, 26-34) 

Habeat it.aque eorum quiaque. u.oerdota et levi\:.M boneetia veatimentia indutoB, atten· 
toque provideat, ne qnia in famllia .ua quoquo modo beneficia.tull, et saeriI ordinibua 
COllltitUtue, VflIItea portet v&ra.ioolot'flll, neo eo babitu utatur, qui ordini eccIea.iaetioo 
panun oonvenia.t. QUanl in preabyteratua ordine oomtituti veet.ee oolorum, quae clericie 
11. iure non prohibeantur, deIerre debea.nt. uaque ad t&l.ot aalt.em demisaaa. Et babentea 
wgnitatea in cat.hedralibuI, et canonioi et.iam dictarum cathedralium, ao primam digni. 
tat.em in oollegiat.i8 habonte., et cardinllium capellani miBeae OOIe.brantea, caputium 
defen"8 in publico tenoantur : lCutiferill vero paulo aupra. taw. oonoedantur. 

ConcWum Tri4eatinuDi (1US--1563) 
(S. 602, 3~93, 3) 

Canon VI 

Quill. vero, etai babitus non (aclt. monaohum, oport.et t.&men cJeriooe veatee proprio 
oongruentea ordlni aemper deIerre, ut per deoentiam habitUi enrin8eci morum boneatl.tem 
intrineecam oetendant, tanta autem hodie aliquorum inolevit temerit.u religioniaque 
oontemptul , ut propriam dignitl.t.em et honorem clerie&lem parvi pendentee veat.e& etiam 
publioe de.ferant. laicalee, pedea in diverail ponent.ee, Wlum in divinis, alte.rum in ur:na.lib~: 
proptelU. omn81 eocleeiaetice.e penlOn&e quantumcunque u empt.&e, quae aut 10 Baon8 

fuerint aut dignitatee, perwonatue, ofßoia aut benefioia qua.liacnmque eccJeeiastica obti­
nuerin~, Bi. poetea. quam ab epiecopo IUO etiam per edictum publiCUßl moniti fuerint., 
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bo~t~m b~bi~~m eleriealem, illornm ordini &0 IDgnitati oongruent.em, et iuxta ipaiua 
epl600pl ordinatlonem ct ma.ndatum non deWierint, per aUlpontionem ab ordinibua ac 
officio et benefioio &0 fructibua, Mdditibua et proventibul iplOrnm beneficiorum, neo non 
lIi eemeJ oorreptJ denuo in hoo deliquerint., etJam p6I' privatiollem offioiorum et bane: 
ficiorum huiUllmodi DOImled posaint et debeant, oonstitutJonem Clementia V in oonoilio 
VienneMi editam, quae inoipit: Qwoniam. innovando et ampliando. 

Seuio XXIV 
Ca.non XlI 

(s. 743,11- 14) 

Vtll.t.it~ inaupet ?ti, ~ in eccltllia., quam extra, aaaiduo utantur, ab illicitaque 
venatlorubUB, auoupu., choftlUl, tAberniII lUlibueque ahlltinea.nt, atquo ea morum inre. 
gritate polleant, ut merito eccl88iae 86natuB dici poaait. 

SynodalbeachUisse der Diözese Münster 

Tit. n. Oe HUita CIerieonam. 
Krabbe, S. 100-1117 

Cap. 1. 

§ I. C1ene! volentea uti privilegio clerica1i ooronam et t.onauram habeant clerium. 
arma non ferant., neo gladioa, niai hoo laciant es: causa legitima et erpreeaa lioentia. ~ 
latorum. 

Fer. 2. poat Gereon. 1279. 

I 2. StatuimUI, ne line ealceamenUa vol OIligii al.iquill uoardoe ad alt.are pro cele. 
bratione miMae audea.t. acoodere. 

lbid. 

§ 3. StatuimUH et mandamUB, ut clerici eum habitu inoedant lIOOundwn lacrorum 
OI.DOn.um inatit.ut&, n,,? veste. diuolut.e, ntpot.e auro vel argonto in pecooralibus, manlcia 
vel ali~ qUlC'Ullque IW parte deferant oonfibulatu, vel aIiaI abUllive et contra cleriea1em 
deoentit.m deomat.ae. CaIoeoa etiam inciaol et perforatoa ferro vel alio inIItrumento ad 
boc apto, vel inIltar laioornm non defera.nt quoquo modo. 

Fer. 2. poet Laetaro 1316. 

§ 4. Ne cleriei noet.rae civit.aUa val dioeOOfliIJ. vanitat.is vellevitatie ao indevotionia l igna 
pra.etendere videantur, ipaie in virtute l&ßotae obedientiae et BUb paena excommuni. 
cationil diltricte pl'Ohibemu •• ne rubeu vestee aau rubeoa pileoa aut orocei colon. amodo 
port.anl praeaumlUlt; quod niai infra oct.o IDee hUjuamodi habitnm mutant, OUIll de caet.ero 
nullatenUil port.aturi, contra tal81 ntpote rebellee diat.rietiUB prooedemua. 

Fer. 2. poet Laetare 1317. 

§ 3. CJcrici torllllU'am et V68UII de.ferant clericalea ultra genua protendentea. 

aabb. po8t Oeuli. 14-13. 
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Cap. 2. 
f I. Handamul vobia, ut emper veatel proprio oongruentea ordini deferatill, nimirum 

ex pra.eacripto Iynodalium deorotorum tunioellaa ulque ad genua prominentee, depo. 
natüaque crilJpat.a qU88CWlque oollaria, ct OUl'etia habere aemper tol1liuram et (lOrenarn 
elericalem. ldque 19b poenill a Concilio Trident. IltatUtis, juxta quaa Bi arehidiaooni val 
d8(lani oont.l'l inobedientea non proceseerint, VicariUB nost.er in SpiritualibUJI debet ipaonllD 
defectum vel negligentiam Bupplere. 

9. Septemb. 1616. 

I 2. Tonauram et habitum ordini et at.atw clerica1i congruentem geatet.ia, non licut in 
quibuadam inviti lioot obeervavimu.a. quJ veatibuB nrii ooloria, limbi! auro argentove 
vel aerioo intenenia, induaio e manicia in longum &0 laturn propendente, capillill in oorvioem 
et Bcapulaa prolil:e defluentibul, milit.arem potill8, quam exemplarill elerioi pe~nllm 
repl'ltlll6Dt.ant, et quod caput Mt, qui u.oerdota crinibuB adeo prolixia sao:roaanotae miBiae 
I&Crificium ad ararn peragentea manifeetam popuJo acandali oocaaionern praebl!!nt.; aed 
qui in BU8CtIptione non modo IIcrorum ordinum, verum ipaiUII etiam primae clericallia 
tomurae. repudiatia laeeuli vanitatibUil. oomaa pro amore Dei depoauiatia, rejec:tiaque 
8&eCularium veatimentorum aervitut.e et ignorninia. habitu religiOlO induti divino -VOI 

sarvitio in eacleaia. Dei mancip68tia, habitum nigrum, talArem, mocieetum et a atuIDoaiua 
uquiaita. cultua elegant.ia vel ornamenti novir.ate mult.o magiB levitat.e alienum, in quo 
tamen nim.ia abjecta negligentia. vel af[8(ltatae IOrdea eum eleri06lia lt.atUJI dedeoore non 
appareant, eapillOll item paulum infra. aUrel detonsoa et torururam in vertiee pro dignitatiB 
et ordinie, qua quiaque initiatua eBt, er igentia ooDllpieue feratil. eolque in inoesau, Itat.U, 
gestu, vultu mOl'68 pro6teamini, ut per edemam oonverutionem interna religioli animi 
forma exprimatur et eJuoeeeat. Qui vcro huJc QOIItraa monitioni non paruerint, ab Archi. 
diacon1a, Decania val Vicario noetro per IUBpen!lionea ab oniinibul et offieio &C bene6ejo 
aliaaque poonae oontra toosuram et habitum oongruent.em non deferente& in IIOro jure 
oxprea86I! coerccantur. 

27. Mari.. 1672. 

~ 3. Inter innumera graviallimaque mala, qu&C uitiabilea de rebul divinia bumaniaque 
oontentionea et bella plUil quam civilia in Oerman1am invexere, non minimum eat, quod ü, 
qui c1ericali militir.e nomen dederunt et ab epiaoopo more majOl'Um attonHi MeOu1ariI 
habitua servitutem ct ignominiam depoluerunt, perinde omati inoedunt, quaai cutr-enaia, 
non eoolesiaatica l tipendia mererent, idque 1(1 ma.xime decere emtiment, quod eatboliea 
6OC16flia in ipau aervile et ignominiOllum appellat. QUN'CI aanctWeimua Domhlu. n08t-or 
Irmocentillll XI. Pont. Mar. pro aua ven! apOlltoliOl pietate et omnium eccleailU'um IOlliei· 
tudine euraa luaa ultra AlpM et ad enremaa uaque sente. et Ooea.ni ger:manici littora 
ext-ondens, et Coneiliorum generalium et lummorum Pontificum 8IDctornmque Patrum 
dootrinaa et V6Itlgüs insDtena, noa exhortatua eat, ut pernicioaam bano oolliluetudinem 
vel potiUJI oorruptelam in Oermania non aiDe &liarum gentium catholica.rum admiratione 
et offenu. marime vigent-om e I10IItriII provineiia et dioeoellibUil pronua utennina.remUII. 
NOII igitur t.anto Pontifiei veram obedientiam, quam oonoeptis verbil jUl1l.vimul. reipea 
exhibore eupientea, applaudentibua eocleai&e nOiltraa catbedralil Pne1&tia et Canonioil 
et Pontifioia vere aanetiuimi jllM& aumma oum veneratione ucipientJbua, ex decret.o 
I. Cone. Trid. 8818. 14. e. 6. de r e form. (quod omnibua hoo IlOIItro edicto proponimUJI et 
intim.mUII) univenie et Bingulia clerioil juriadictioni no.trIlI ordinariae lubjlldia, bene· 
fioium &eU beneficia quali&cunque poaaidentibUil. cujulCunque lint ltatua, ordinia, oon· 
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ditionis aut dignit.e.tJ&, nemine prol'l!lUll ucepto, MV,,", praecipimus atoque mandamUlI, 
ut "eate. u.eeulU"eIJ aive la.i.calea deponant et deinoeps, quot.ieloumque in publioum prooe­
dent., praeeertim in 1000 bene6.cii, aut 00l1Wl nobil appuebunt, habitum honeatvm, 
eec1eai.aatioo lriatui convenientem, videlioet vNtem nigram, togamque vitra genua depen. 
dentem, et pallium iUdern nigmm, t.egmen. quoque et ornamentum oolli, quod vulgo 
coUare appellant, modeatvm et d&oens, ita ut popull.ll omnea et linguloe cleriooa a militibua 
et laicil f.eile diacem6l'e poeait, aaeidue gerant, atoque ha&o omnia eemper olMlarvent, niai 
juat& causa in jure canonioo expresa& aut a nobiB Iuffi.oiem, et legitime. approbanda _ 
eJ:cuaet. SupraWct.a omnia praecipimua Bub pOIlua luapenaionia ab ordinibus, beneficüs, 
offlciia et eorum fruotibUi et redditibus ipeo f&oto ineummda, in quam ineidiaae decluamul 
omoetl illoe, qui intra trim6ltre huio edicto non p&l'1lerint. Qui li pono Ieee oontumacea 
oatenderint, aut lemel oorrepti denuo in hoc deliquerint, BOI eot per privatiooem olfi. 
ciorum et beneßeiorum coeroere non intermittemus. Ut autem initio memorata malae 
oonlluetudiniB oorruptala radioitua eutirpetur, omnibut, qui a nobilI aut nOltro in Ipiri. 
tualibu.l Vioario generall qU~unqU8 ordines IItLloipere aut litteru dimillloriu ObtinelO 
deaiderabunt, edicimul et declaramul, 60B non aliter voti .ui compotee fore, Dili jura­
mentum de hi\bitu e\ericali deferendo, cujua e:remplum huie odicto lubjurur:imll8, ipaimet 
praeBt.ent. 

26. Julli 1680. 
PubUoatum denuo in Synodo autumnali 

15. Octob. 1680. 

§ 4. Cum illulltril8imus Dominus Nuntiua Colonienaill ad venerabile Capitulum n08t.rum 
eathednle lub dato 28. die menaia Septembria lIllIll eurrentia l'8ICriPlerit, lummUlll 
pontifioem lanotiaaimum DoIllinUlll noetrum do1enter peroep.iaae, quod quam pluret 
uoerdotee, qui Beta COm& utuntur, I&Cr08aDctum miBu8 u.cri.6cium ill .. non depoait.a 
eontr. e:rprell88m inhibitionem non Bine gravi ~aIo celebrare pr&eIumant. atoque lJIum 
eiulmodi IC8ndal08um diatrict.e prohiberi praeoeperit; hinc eudem litt.eru in lynodO pro 
omnium et lingulomm aaoerdot.um noti& non tantum publioari, ted etiam e:rpreeaae in 
Üldem pontifioioe inhibitioni prompWaimo pareri praecipimul. 

11 . Oetob. 1688. 

'5. Nemo in &aeri.6oio rniau.e flota ooma utatUl' oanfonniter cleozeto, qvod emanavit 
11. Oetob. 1688; qui tamen gestandi facultatem juatia de oausis obtinuerint, nullat.enUi 
utantW' prolixfori, aut quod omnino inderens Mt, capillari pulvlll'll atpelh aut oorona 
Illcerdotali destituta. 

6.0ct.ob. 1712. 

16. C1erioi geltent veatea atatui oonvcnientea, ICllicet veatem nigram et tagarn ultra 
genua dependent.om, pallium nigrum, aut in itinere .... 1 aW'a plun. aIteriua oolorie, 
non itam elemIei, ooUlU'e quoque mod8lltum ac deoena, niai oaUI. fUlia a jure oanonioo 
exprotill&. eoB e.xeuset. 

Ibid. 

I 7. Interdieiwr elerieia. ne aw, quam nigri colon. braooia et tibialibua V88tJ.ti inoedant. 
15. Octob. 1713., 
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I S. ltinerariae quoque veatea clericorum Bint taIes, quae clerioot a la.icil CÜIItinguant, 
et modelltiam prae 111 ferant olerioaIem, animumque probent omnil vanitatiB et faatul 
mundani oontemptorem, adeoque aureia vel argenteill omnioo eareant oruamentis. 

Edict.. 28. April. 1738. 

§ 9. Multi prtllbyteri ooeleetem bOlitiam immolantet 8Icititiil capillia ita adomatu. 
utuntUl'. vt corona l8.oerdctalis, appellata a Concil. Ravennatenai: Regalil gonedl , 
I. Londinenai: Regni coeleltil nota, nequidem pouit adverti; baud IeCUI, AC l i lui 
iplOlltatUi puderet, aut glorioea eervorum J8IIU Chriati inaignia erubeacerent. lteminerint 
illi ooMtitutionia anno 1723 et 1749 datae: Quicunque 8d altare lub aanetilelmo milBac 
&aerifieio eUlll praetlc.itu IUperiorum ficto oapillitio vtuntW', DOn longiu.l, neo puJvere 
oapillari lnsparlum, aed modeetUlll eUlll patente corona defonr.nt. - Major mIm eorum 
vanitu Clt, qui aacra per&gent.e& propriOlI quidem capillo8, eed calamiatratoa, pulvere 
cypria COUlpe11lO8, clericaIem, ai quae 8d~t, OOl'Onam obtegentea, atque omoino ita mulie· 
briter oomtoll geront, ut pereonam .ponai in nuptiali oonvivio aut mimi cujuldam in 
aoona emibere videri poBaint •• , NOII quidem tantam nonnulJorum levitatem minime 
tolerandam rati ide.m, quod I. Carolua BorromaeUl in Ima Iynodo Med.iolanen.ai mandavit, 
praeoipimua: Chlrloi Iin t a bralo oapiJIo, ut toullura eOD.picua l it omnibulI; 
capillillimplieem cultum (Iine OI.lamiatri, ut et alia& in .ynoda.li deereto inculOl.tum 
ßlt, line pulveril oyprii i.n.Bperaione, qU68 quidem juxta tbeologorum baud rigidorum 
IJCIltentiam eum honeatate dwieu. oongruente ltare non potelt), adhibeant. 

28. Februar. 1764. 

1 10. Sunt etiam, qui ocreati et aine habitu clorico oonveniente vflltibuaque, prof.Dum 
magia hominem, quam ho06llt.i Itudiolum Dei ministrnm relerentibUl, induti u.cr .. mYlt&ria 
operantur. Hi neque, qua.e MCra poragant, neque, cujUi in praeaentia eJ:iatant, nee, 
quid omn.ino aacro o.Ierioonun ordini deoori et ornamento ut, vidontur penpicore.. Equidem 
Ii ooram viro Prinoipe ubi oomparendum novillont, .ummo id lIibi piaculo futurum 
OOJUICZ'fInt. Quid ergo turpiu.l, quid indeoorum mJogie, quam lli.ne oonaueto in Eoc1esia Dei 
habitu ~ ad I&nct.a I&.lIctorum, auiltere coram 80, in euJ UI f&cie angeli etiam 
trementeB comparen~, illud deniquo tremendum ac l&Cf'O aanct.um miNae offioium offeml, 
in quo, ut. Trid. ioquitur, lumma eura adhibenda elt, vt omni r e ligi onil oult.v 
ao ven6fatione. quanta m. .. J:ima lieri potelt exteriori devotioni •• 0 piehtil 
IIpeoie peragatur. Cogitent Ü aecum, quae ait futura apud fidelem populum rerum 
8IIoCJ't.l'Um a.estim .. tio, li in ipBis Dei aaoerdotibua tam parva reverentia.e indicia deprehen. 

Ibid. 

§ 11. Sunt qui nOIl n608lait.atil, ob aquarum inundationem aut viII nimium lut.oau, 
Md mundanae vamtatil causa ocreati, et non quidem ferialibus dumtant diebua, l8CI. ef. 
dominicia. imo in lummil amU leativitatibua celebrare, in OO(lleaiill&Oramenta adminiat.raro, 
atqno prooellionibua aliilque IIOlenmitatibUl888iBt.ere non vorentur. Et. hi et illi a paroohia 
aliiaque eoo.Ieei&nun rectoribua moneodi, monitione nna praemilaa, a aacn., uaque dum 
morutionem obeerv8nt, aroendi ot oontum&cell Ordinario dllIignandl .unt. 

S.Octob. 1821. 

U, 



i 12. In veatitu vanitaa et levitaa omnino vite~ur; veetel aint., quant.um &lri pote8~, 
nigri OOION et. lIluim&8 simplicitatia, et ut. mundanu.e vestem mutandi modue clerum 
minime af6ciat.. valde optamUII, ut. uniformie Bit. aaoerdotum ve.tit.ua, nec non in hunc 
finem veet.em, quam vocaut. synodalem, omruöua ooUlmendamue. De.i.nde volumu.e et. 
diatriete mandamus, ut. tonsun. cloricau.. wt.ud in.eigne dignitat.is et. bumilitat.ia, quae 
deoent 88C6rdotem chriatianum. memoriale et cbaracter a vobia omnibUl lIine diacrimine 

portetur cf. taepiUI renovetur, 
19. Mart.. lSU. 

Einführung von Uniformen rur Sbatsbeamte in Preußen 

N .. J. Reslement wegen du UlIIWtteIbar .npnlnt:len eh'jJ.V.Uonnen 

filr die PnniD.iaI.La.de..CoOet;ia. 

Oll Dato Herlin. den 14. Februar 1804:. 

Seine Königliche MajOBtät von Preußen et.c. etc. Un8C1' allergnädigtter BelT, haben 
nacb dem WUnllche der mehreaten Präsidenten und Mitglieder der ProvinJ.ial-Landee­
Collegien bellCb!OIlIIefl, und 88 dem Be6ten Allerböchat Dero DieMt.ee "ngnm8I88D gefunden, 
denaeJben a llgemein eine Civil·Uniform in Gnaden zu bewilligen, und bei der Gelegenheit, 
auch wegen der achon be!ltehenden Civil·Uniformen aolme .Beatimmungon IoU keffen, 
daß außer einigen nothwendigen Untencheidungen im Oanzen eine Gleichheit. unter 
BÖmmtlichen Civil·Unifonnen Statt finde. In Gemii.ßheit der darüber ergangenen König· 
lichen Kabinetfl-Ordrea vom 31aten December v. J . und 7ten Februar d . J. wird daher 
durch dieaea Reglement folgendflfl darüber festg6118ttt und zur allgemeinen Nacbachtung 

vorgescbrieben : 
I. l. 

fIt. außer den lChon beat.ehenden Civil·Uniformen für die Pa-t·, J!'ont·, Berg. ete. 
OHiciante.n, die jetz;t. eimufiibrende nur für diB obern Kollegien in den Provim.en, und 
twU filr die Prii4identen. Direktoren, Räthe und Referendarien. imgleichen fUr die da:r.u 

gehörigen Mittel.Bebördenbeat.immt. 
§. 2. 

Jeder, der r.u diClll!r. neuen Uniform berechtigt. itt, aoll 80lahe nur hey feyerliohen Ge­
legenheiten, bMonden aber bei Gelegenheit der ReiBen Sr. Königlichen Majeatii.t r.u t.ragen 
verbunden, IIOfl.It. aber es in seine Wahl geatellt seyn. entweder die&fl Uniform oder gewöhn­

liche Civil.K1eidung nach seinem Gefallen zu tragen, 

I· S. 
Nur die jungen )lä.nner bei den Kollegien, namentlich die Refel'Mda.rien .ollen IOwohl 

in OoachiLften ala in Geeellachaften immer die Amts-Kleidung zu t.ragon verbunden lIIyn. 
wo:z:u jedoch aucb die Interims-Uniform aua.reichto, weil Sr. Königlichen llaj8f!tät Abaicht. 
dahin gebet., daß lich solche dem Dienste dee Staate widmende Minner der WUrde dee­
&eIben angam88l8n tragen, und nicht in auffallenden Xleidert.l'6chten zum öffent.Ucben 

Arutoß Anlaß geben mögen. 
I· •. 

EI bleiben alao aowobl die Subalternen der Obern Provinzial· Kollegien, alI .lle andere 
UnterbehOrden, in aofem sie nicht eine Metier·Unifoan nach den unten foIrnden Be­
ItLmmungen r.u tragen baben, mithin aucb die UntergericbUl, Hsgiatrite und aonIItip 

Unter.ObrigkeiUln davon auegeechlOlll8n. 
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§.6. 
Die bNtimmte Uniform, aowohl die gewöhnliche, als die luteriml-Uni! ,,- bl 

. ""-h D' Ih orm, aow:w 01 
von WIr....., limit uenden Officianttm getragen, alle TitulM·Räthe .. od 1-' 
.I, ,'-_ AL--'-' . .I a r, er 1O .... e. 
... e I.U.I'"'' UOKIWUU erhalten baben, oder außer Fnnotion aind, davon auageaobloeae und 
hierauf obne alle Ausnahme &tr1mge gehalten worden. n, 

I· 6. 
~u der neuen Uni!arm für die Provinzial.Kollegien ist. eine ßll"'öhnliohe und eine In. 

t.enmll·Unifonn b8f!timmt. 
Dia gewöhnliche. Dienet.-Uniform IOD ~. Allgemeinen beatehen, in einem blau Iouge­

knöpften Rocke. mit. rot.ben runden Aufllohliigen und festgenibeten KrageIl, weil doublirt 
80 daß dsa Unterfutter von Tuch, Caaimir. Seide oder r.nderm Zeuge nach Belieben ' 
nommen werden kann, jedetll:eit benmtergeachlagenon Schößen vorne seht. Knö f ~ 
einer Reihe, die 10 tJef herunter gehen, daß, zugeknöpft, mehr nicht als r.wey Knop~e eder 
Weate unbedeckt bleiben. die Knöpfe von Gestalt und Oröße gleich denen für die Out. 
beaitzer vorgetchriebenen, auf den Knöpfen der gekrönte Preußiacbe Adler im W. 

hild .... _ .I • .1,_ ' ppen· 
IIC e, am n\On"" ..... Benennung dea Kollegiuma und die Benennung dor Pk'ovinz;. mit 
AbkUnungcn, 90 daß nur der Name der Provinz ganz ausgeachrieben werden dArf: z;, B. 
Churmärok. Kr. u. Dom. K. Au!achläge und Kragen gestickt, deegleiohen die Patten auf 
den Tuchen, die StiekerflY nach den unten folgenden Bestimmungen, dazu wellle Unter· 
kleider ; ein lelohter lnfanterif!.Offlcler.Degen. P0ft6..epee blau und Gold · 

Dreyeoltigter Hut mit aohwen.er Kokarde, kleiner -rr-en·Lit&e und Uniform.Knopf 
ohne CordOt\l. ' 

Statt. der Interima·Uniform können ein!aohe blaue Röcke, ohne farbige und gMUckte 
A~chJäge Wld Kragen mit den heacbriebenen Knöpfen, blauer Doublilre,. und Unter­
kleider nach GefaDen getragen werden. 

I. 7. 
Der Unt.enchiecl z;wiaclum den Vetlchiedftnen Provinzial-Kollegien ent.tebt dtrdureh. daa 

die Kriese-- und DomlWlm·Kammem und Obe!'.La.nds.JuBt.i&-Kollogien 
dunkelblau und gewöhnliche Scharla.aluothe Aufschläge und Kngen z;u den GaUa·Uni· 
fonnen erhalten, dagegen die et.o. Kammern und die duu gehörigen Officianten Go ld 
und die Landea.Just.iz.Kollegien, mithin das Kammer-Oericht, die Regierungen und 
Hofgerichte. nebBt dar.u gehörigen Offiz.ianten, Silher zu Epa.ulet., Btickerey und Knöpfen 
r.u tragon haben, die Accia&-Directionen aber IUklke von Dragoner hellblau, 80llIt aber 
allea. wie diB ew. Kammem erhalten. 

I· 8. 
I?ie beeondem AUSUliohnungen nach den Abstufungen BOllen in folgnnden bIlltehen : 

a) Die Präaidenten und die, welche einen gleichen oder hOhem Rang haben, erhalum 
~ein zwey Epauleta; doch Bind hierunter auch die Vioe-PriBident.en begriffen. 
Die EpaulBta lind von der Beschaffenheit., wie aie bey den Outabeaitr.em heatJmmt 
sind, mit.hln mit herabbängenden Candillen, und oben darauf der preußieche Adler 

geaticlct. 
b) 'Die Präeidenten, Vloepriaidenten, Dirootoren und Vioedirectoren. erhalten eine breite 

Btickerey auf den Au!aohlägen, Kragen und Patten nach dem beygefügten Muster No. J. 
e) Simmt.licbe wirkliche Räthe dea Kolleginma erbalten die hier beygeftigte Btiakerey 

Bub No. II. und findet kein Unterschied atatt, ob Bie zugleich andere Titel von Ge· 
heimen- Kriegea. Ju.Iti..r..Rät.hen, Kammer·Gerichw..Ritben. B ofgericht..Rithen u.' . w. 

haben oder nicht. 

113 



d) Demnllchat. ist die hierbei&6fügt.e StickCl'llY lub Nro. IIJ. für die Krieges. und Steuer· 
rit.he. wirkliche KMnIner·Rä.the. Kammer • .Assiate.nz.Rithe, Mltglieder der MedWnal· 
Kollegien. die Criminal· Pupillen. und Kreil.JUlta-Rithe, wie auch die K..mmer· 
und Regierungs·Aaaeaaoren beatinunt., dagegen die weltlichen Oonaistmial· und Schul· 
rät.he daran keinen Theil nehmen. 

cl Die aämmt.licben ReferendM"ien und Au.cultat.onm ohne Unterach.ied erhalten die 
hier beygefügt.e St.ic.kerey Bub Nr. IV. 

I· •. 
Außerdem 80llen auch die Provinzial·Baubediente, weil sie viel mit. dem Publikum 

umgehen und reiaen m Ülll62l , die Uniform ihrer ete. Kammer, wozu ale gehOren, erhalten, 
und zwar: der Bau·D.ire<ltor, wenn er nicht Kriegea· und Dom&inen·Rath und Mitglied 
dlll KollegiumB iBt., in welchem Fall er lieh nach I. 8. litt.. c. richtet., die Stic.kerey Bub 
Nro. m. gleioh den Kriege.. und Steuer·Rät.he1l, die Land· und WMIIIlrbo.u.l.n.apeotoren 
die Sticlrercy lub Nro. IV. 

I. 10. 
In .An&t!hung der Aooiae· und Zoll·Offizianten wird der AcciIe- und Zoll-Dirootor dem 

K..mmer·Director; der wirkliche Ober·AociIe· und ZoIlraUt in dem DirecUona-Oollegio 
dem Krieges. und Domainen·Rath, der wirkliche AcciIIe· und ZeUrat.b dem Kriegee. und 
Steuer·Rath gleich geeetzt. 

I. 11. 
Um aber auch die llbriBen .chon heatehenden Civil·Unilormen mit der 801chetBeetait 

bestimmten Kamera!· und JUBtizamt.K1eidung mOglich.llt. in Obereinltimmung zu 
bringen, wird hierdurcb generaliter festgesetzt., daß IIOlche nach der jetzigen Vorachrifto 
im allgemeinen mit. den unten folgenden nähern Beatimmungen abßeindert.. jedoch den 
Offi.z.i.ant.en frey ge1MBen werden 8Oll, die bisher eohon für aie beat.im.mt. gewCllene Uni· 
formen in einem von dem Departementa.Chef zu bestimmenden angem_nen Zeitpunkt. 
auIzutragen. damit Niemand in unnöthige Geldkolten gClet.zt. .-erde. 

Die Unteraobeidungen nach den ver8Chiedenen Abet.uftm.gen werden von den Depatte. 
menta-Chefa in eines jeden Departement nö.het und !.war dem Abstufungs·Unter.chiede 
bey den KAmeral- und Juat.jz·Beh4rden verhältnlJhnißig und 80 beIItimmt. werden, daß 
die 0ffWAnt..en. die lieh im Grade und R&nge ungelä.br gleich lind, gleiche Auszeichnungen 
erhalten. 

I. 12. 
Folgende nähere BCltimmungen in Anaehung dieser biaher IOhon beata.ndenen Uni. 

formen. welche alI toobniache und Met.ier-Unlfo.nnen Rich auf alle dazu geh6rige Offizianten 
ent.recken, werden dazu vorgeachrieben: 

a) Die 1!'00000tuniform: dnnkelgriine Rötlke mit rothen Auhcb..l.igen und Kzagen; grüne 
übergekn.l)pfte Auiklappen und Unterfutter - aufgetehIagene SoMßo - Gold 
atatt. de. Degena ein IlinchfiLnger. 

b) Die Poat.unifonn: dunkelblaue Röcke - Orangekragen und Aufaohllge - Gold. 

c) Die Bergwerlr.Buniform: BObwarzea Tuch !.um Rocke - l'Ot.be AuhchlKie und Kragen 
mit rot.bem VoratoB - wm- Unterfu~ter und dergleichm Unt.erkleider - Gold -
einfache Knöpfe mit Schlegel und Eilen - und bleibt. dBr Schacht.but. und Pu8ja.cke 
bey denjenigen OfAzianten beybehalten, die ~lche bisher getragen haben. 

d) Die Poläey.Unlfonn. wo IIOlohe bilhet .taU gefunden, oder noch verordnet. werden 
wird, und wMhalb die Knegea. und Domainen·Kammem nihere Verfügungen aUi 

Ihren vorgeeetzt.en Departementa zu crwart.cn h 
und Doublüre; k&rmoiainrotl1e AufachJ ' d :n. hechtgraue Bpnlnklillhte R60kc 
der Säbel über die Schulter, aber nicht ~ ~n ~~ - Gold. Statt dOll Dcgena, 

e) Die Grenzjäger.Unilorm: dunkelgrüne Röcke weiße Aulachli 
Unterfutter und auIge.chIagene Sc.boße _ G id, d ge und Kragen, grün 
gleichen übergeknöpfte Aulldappen erhalten o "b ~ 8Oi!er ?unk~lgrüne Rock der. ::;: ~::~:n und die kleinen Mon~~g~::~ von~ee::':j~~:~~!: 

&w. ~ 13 . 
eJbt übrigellll einem jeden überlaaen di ih hi 

nach Gefallen, "Wo er will he I • e m emacb zukommende Uniform Bieb 
vorgeechriebenen Beati ,mac n II:U aaB6n, wenD nur der Einförmigkeit h&lber die hier 

.. . mmungen genau beybehalten werden. 
DleJlWgen aber, welche, um hiervon versichert 

hier maoben laMe.n woUeo. können &ich deahalb zu !leyn. 80lche gam oder zum Theil 

"n den Hof&cbneider Keilpflug, Spandauer Straße N 25 
an den Goldliticker Bart.h, No 20 am Ha o. , 
an die Knopf.Fabrikanten Geb~r PoeBc~Y';::Ul, wegen der Stickeryen. und 

Ecko No. 31, wegen der Kn6pfe, • er 6DIltraßen· und WN&eratraßen. 

we~den. welclu! mit. den.Ptoben der KleiduuS und de.- dazu gehOrigIUl Stüake vel"llehen Bind. 

SJ8natum Berün. den 14. Februar ISCU. 

Auf Se' (L. S., 
mer Königlichen MajC!l8ti~ allergnädigal«! Special.Befehl 

Ora! v. ci. Schu.lenburg. v. VoB. v. Goldbook. Frh. v. Hardenberg 
v. Struenaee. Frh. v. SchrOtter. Gr. v. Reden. v. Angern. . 

Einführung von ProfessorenkJeiduog an der Uoiversüi& 80nn 
Akademie Münster 

und der 

U
" ~UII dem ArdU.,. HP "W"tfllItehea Wilbetm..UlliftraitJllnI Mime'er 

I . lllVf!ralt.li.t Bonn 
Tracht der Katboli&ch.Theolo . h F kuI • 
vom 31. Dezember 1841) guKl eo e tiit (Aunug aus einem Immediatberiobt 

Bewilli . .. gung der Trachten duroh den König (AUlZug), 30. Juli 1853 
Einführung der Trachten, 11. A~t. 1863 

2. Akademie M"ünBter 

Zuao.ge der Verlaihung, 20. Min 1854 
ZWitimmWl8" dee Oberpriaiden~ 24. Mi~ IBM 
Zuat~mWl8' der Akademie, 30. April IBM 
Z~uug de. BilcholB von Münater. 24. Mai 1864 
Verleihung "'on Talaren für heide Fakultäte . Schreibe 
1. April 1866 n, n an den Oberprätidenten, 

~~cht.igung. dea Rekto,. dW'llh den Oberprqidooten, 12. April 1856 
aobriebt. v~m ElDt~ffen der Trachten au.s Berlin, 28. Juli 1&8 

Ant~ um emen zweIten Pedellen.Talar, 31. Juli 1868 
3.. VerleihWlB von Talaren im die Reohta. und S •.. t.M.-•• _.oU._ 

MünBter, 23. Oktober 1902 ..... ---............ ~ c.ue Falrult.ät in 
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Au dem Ardü1' der Wetll1IiIc:IMa WiIIIelm.-U.u ... itit. MiUulkT 
1. Uni1'8t'litit Boon 

An dllll König. Majestät 
31668 A\UlZUg 

"Die Profeaaoren t.ragen zunäohst die Priester-Kleidung, welohe in der bia zu der Ferae. 
jedoch ohne Schleppe reichenden Bill IiMlhwan.em Wollim- oder Sei~ug gefertigten 
Sout.a.ne, den Rabata und den eine Band brei~ Cingulum von glatt.em oder gewiWJerten 
Seidenbande, mit Ichwar7.ll6idenen Strümpfen, neblt Schuhen mit achmalen goldenen 
Schnallen, beat.ebt. - Darüber wird ala beaondere den Univenit.äta-Profeaaor der katho­
lischen Theologie karakteriaierende Aunei.chnung, ein IIchwan.ae.idencr, bil zu den Feraon 
herabreichender, so genannter Radmantel chne Aerme1 getragen, welcher an der Hinter­
eeit.e dee Ha. mit einem drei Zoll breiten, von einer Schulter zur andern reichenden 
umliegenden Kragen beeetzt und an heiden vorn herablaufenden Seitenrindem, 80 wie 
an dem unten herumgehenden iußeren Anstoß mit einem zwei Finger breiten Bchwarr.en 
Bande von gewiallerteJ' Seide eingelaßt ist. - Vorne am Halae wird der Mantel durch 
eine gewiTkt.e l8idene Schnur in einer Schleife 10 feit geknüpft., daß die beiden Enden 
der Schleife in zwei Quasten au.slaulen, welche aus schwarzer, mit Gcldfäden zur H älft.e 
du.rchecboucner Seide bestehen und auf der BnlIIt unter den &bat. bia an den Rand 
dea Cingulums herabfallen. Der ganze Mantel muß eine dem Körper 80 a ngepaßte Weite 
haben, daß der damit Bekleidet.e entweder nach Belieben dcnaclben über dio Arme und 
die Brullt zuaammtlnr.iehen und aich ganz in denselben einhüllen, oder auch ihn offen in 
der Art zur{lokachlagen kann, daß er über die Ober-Arme und den Rücken in reichen 
Falten herabfillt. - Zur Vervollständigung wird dann am paaaende KopfbedeckWig ein 
Hut mit breitemRa.nde getragen, welcher vome und hinten flaeh aber an den heiden 
Seiten in länglicher Form aulgekrempt ist, und deuen Kopf mit einer achwanen Seiden­
kordel umschlungen wird, die auf der Vordel'1lllite des Hut.ca in zwei Quasten von echwArzer 
Seide in angemeaaener GrOße ausläuft. pp." Berlin, den 31. Dooember 1847 

(!:M. Eichhorn 

Die katholiscb-theologiAohe Falru1Ut zu Bann erhält den von dem Kardinal_Enbiaohcf 
von Cöln vorgesohlagenen, über der Prieet.erkleidung zu tragenden langen schwan­
l18ideuen Radmantel, neblt dem von einer IiMlbwan:en So.idonkordel nmaohlungenen Hut.­
Der Dekan t.rigt die Quasten der Schnur, mit welcber der Mantel vorn sm Halae fllllt· 
geknüpft wird, vcn Gold, dil Quaaten dee Huta in aohwarzer Seide mit Goldfäden duroh­
achouen; die übrigen Dooenten eeidene. mit Goldfäden dUnlhachouene Mant.elquut.en 
und die HUtqUMt:.Ml gaM von Seide. - Durch die Größe der QUllten und die St.irke der 
Gcldraden untencheiden Hioh die ordentlichen Profeaaoren von den außerordentliohen 
und von den Privatdooenten. p. p. 

Die ordentlichen Profeaaoren sind verptlic.htet, die Amtllkklidung aich all2.u.ohaffen und 
in deraelben bei allea öffentlichen akademischen Feierlichkeiten und bei 1I000tigen feier­
lichen Gelegenheiten, bei welchen die Universität a1a 80lche vertreten wird, zu eracbeinen. 
Die Dekane haben nsmentlich auch die Promotionen in du Amtstracht vorzunehmen. 

Den außerordentlichen ProfeBllOren und den Privatdooenten bleibt I!I &eigeetellt, auch 
ohne die Amtllkleidung in gewöhnlicbem Icbwa.n.e.n Civil-Anzuge den akademilohen 
Feierlichkeiten bei%uwobnen. Berlin, den 30. Juli 1863 

88%-. Friedrlch Wilhelm 

An den Minister der geistJ.icheD 
Angelegenheiten 

"6 

gegz. v. R6wner 

DM Königliche Univeraitiu Curatorium benachrichtige ich mit Bezugnahmo auf dem 
Berit:b.t vom 24. Juli 1846 (No. 1290) und auf den ErlaB maineellerro Amtsvorgingenl 
vom lli. August deMelben Ja.hree, daß Seine Majeatib dtll' König nunmehr auch in Betreff 
der Rheiniacben Friedr:ich Wilhelma Univeraitit di8 Einführung einer a\mdemjlUlhen 
Amt.akleidung für den R6Otor und die .I>oc:ont:.Ml m befohlen geruht und hinsioht.lich 
def'll6lben mittele Al!tII'höchiten ErIIl3lle8 vom 30. v. M. nachlltehende BOiltimmungen 
getroffen haben: 
1. Der Rector t.ri.gt einen langen, goldgesticlrt.ftn Mantel vcn pwpurf&rbonem Saounet 

llber dem bisher üblichen, unveriindert be~behaltenden Anzuge und ein rundee Barett 
von purpurfarbenem Sammet. 

2. Die Dekane mit Auan&hme d!lll Dekans der bthclilch.theologi&chen Facu1tit _ 
worüber unter No. 8 boaondere Beatimmung folgt - tragen über dem gewöhnlichen 
1ChW&rr.en Frack ein vom offeoee, weites und faltig!lll Oberklaid, - 80genannten 
Doctor·Rook - von wollimelU. Stoff in den Farben ihrer Faoult.ät, den Kragen, di8 
Arme1.AufBchläge und die beiden vorderen Seiten inwendig mit Sammet von deßelben 
Farhe beaetzt; a1l Kopfbecieo.kuJ:1&ein rundes Barett von Sammet in der Faoult.ätafarbe. 

3. Die Farben der Faoultiten pp : für die philoeophieohe: dunkelblau (I. g. Preußilche 
Blau). 

4. Die ordentlichen Profeesoren tragen IO:bwane Doktar-R6cke 1'00 wnUenem Stoff, mit 
den zu 3 angegebenen Farben derjenigen Faoultit, weloher sie angeböreu, in dez Art 
besetzt, daß an beiden Seiten vorn vom Kragen bis zu dem, bia an die Knöchel reioben­
dca Saum, 80 wie an den Aufachligm und den unteren Arme1-0ffn1lllptl die Farben 
zu sehen Bind, gan% 80, wie die Sammetbeai.tze an den, für die Dekane heetimmten 
Rocken; der farbige Beu.tz an den Profeuoren R6cken ist jedoch von wollenem Stoft. 

6. Die außerordentlichen Profll8lOn!ln und Privat-Dooonten der Bub 3 genannten Faoult.it:.Ml 
tragen Ichwan.e Doktor-Röcke ohne di8 Faoultit8-Farben. 

7. Ala Kopfbedeakung tragen aimmtliche Dooenten runde Barette in den Farben ihrer 
reepeet.iven Facultät:.Ml. 

8. pie Katho~ob-tbeologieche FaouJtit erhilt den, vcn dem Henn Cardinal-Erzbiaohof 
von COi1n vorgesohlagenen, über der PrioItericleidung zu tragenden Radmantel, neblt 
de~, von einer achwarUD. Seidenocrdel umaclllungenen Hut. Der Dekan trägt die 
Quaaten der Schnur, mit welcher der Mantel vorn am .R&lae feltgeknOpft wird, von 
Gold, die Quaaten dI!I Huts in schwan.er Seide mit Goldfaden dl1l'1lhlehouen; die 
Öbrigen DooentenlOidene, mit Goldfäden dl1l'1lhlchoBene Mantelquuten und die Hut.­
qUll6tAm ganz von Seide. Durch die GröBe der Quaaten und die StArke der Goldfäden 
unterscheiden sicb dje ordentlichen Profl!l6Ol'l!n von den außerordentliohen und von 
den Privatdooonten. 

Die KOilten für die Aneohaffull8 doa Mantela und des Barette für den Reotor 80wie der 
Dootor-R6cke und Barette reep. des Radmantela und dal Huts (No. 8) für die I>eka.z1e 
haben des KOniga Majlllltit auf A1lerMchttihren Dispoaitiolll-Fonds m übernehmen die 
Gnade gehabt. Die gedacht:.Ml Amt.lldeidungen werden hier angefertigt und demn.liohAt 
dem KOniglit:b.en Univenität.-Curatcrium übenaDdt werden. Dieaelben bleiben Eigentum 
dez Univenität, llind zu inventarisieren und aus dem Fonds der Univen.it.ii.t zu erhalten. 
Dar Mantel und du Barett dee Rekt.orI werden bei der öffentliaben Rektorat.-Vbergabe 
dem .AmtanacbfoJger mitübergeben. 

Rinaiohtlioh der ordentlichen ProlllBlJOren haben dee Koniga Majllltät zu bertimmen 
(!:6nJht, daß dieaelhen die Amt.tracht aich anzuschaffen verptlichtet &Oien, wogegen 61 den 
außerordentJichen ProfllBlJOren und den Privatdooenten freistehen 8on, !lioh dieeelhe an-
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zuschaffon odor in ~wöhnlichem achwanen Cicil.Anzuge den akademilohen Feierlich· 
koiten beU:uwohnen. Die ordentlichen Profeeaorw. dürfen bei letzteren, 10 wie bei allen 
IOnatigen feierlichen Gelegenheiten, bei welchen die Universität &le solche vertreten wird, 
dem AllerhOehsten Befehl gemäß nicht anders, ala in der vorgeechriebonen Amtetr&<lbt 
encheinen. Die Dekane müßen außerdem die Promotionen in der Amtatracbt vornehmen. 

Berlin, den 17. Auguat 1853. 
Dw Minilter der ge.i!ltlichen pp Angelegenheiten 
gez. v. Raumer. 

An du K önigliche Univeraitäta-Curatorium 
zu Bonn. 

U. 15682 de 1S3. 

2. Akademie Mlinetm 

Ew. Eltoellenr. erwiedere ich auI aal geftillige Schreiben vom 23. v. M. No. 881, gam 
ergeben8t, daß dOll Königl Maje.r.t.il.t im v. J . die Einführung von Amutrachten bei den 
Univeraitli.ten Bonn, Breelau, Greifawald und HaUe nach dem Muater der bereite aeit 
längerer Zeit dar hieaigen und der Königsberger Univeraität verliehenen Amtetracbten 
zu befehlen geruhet haben und daß dieee:r Befehl gegenwärtig zur Auatührung gekommen 
w. Wenn die.e Maaßrege1 bisher auf die Königliohe Akademie zu MÜDllter nicht aus­
gedehnt worden, 10 hat Will! dllrin leinen Grund, daß bei den eeit dem Jahre 1842 ,tatt­
gefundenen Verhandhwgen über die Einführung von Amtlltra<lhten für die UnivenitälA!ln 
.t.eta nur die letderen im eigentlichen SinD inI Auge gefaßt aiDd, auch Seitelll der Akademie 
ein Wnnach, ebenfall. Amt.atrachten zu erhalten, nicht verlautbart worden ist, während 
mehrere Univetaitii.te.n einen solchen WWlIICh wiederholt zu erkennen gegeben haben. 

Meinerseite werde Ich gern darauf Boda.cht nehmen, den im dem Bericht vom 10. v. M. 
aU&gCl!proclumen WUD.loh der Akademien zu erfüllen. 

Bevor ioh aber hier.u die nöthigo Einleitung treife, wünacbe ioh die Außerung der 
theologilahe.n Fakultät über die ihr zu verleihende AmtatrMht zu vernehmen, EI dürlte 
angemeuen eein, Rie der katholitoben Fakultät in Bonn gleiohzustellen. Die deneJ.ben 
nach dem VOl'lOhlage dOll Herrn Cardinals ErzbiBchofa von Cöln verliebende Amtetracht 
iIIt dem ab&chriftlioh ergebenet ~rogten Immediateberioht vom 31. Dooember 1841 
beechricben und durch die im Auszuge Hier angeachlo8lene Allerhöehlte Ordre vom 
30. Juli T. J . fCltgOlltellt. 

Ew. EltcolltlDlI ersuohe ich tlrgebeD.lt, die theologiache Fakultii.t zur AuBerung darüber 
zu veranlauen, ob ihren!eiu Bedenken gegen diOlle Amtatracht obwalten, demnäehlt die 
Anlicht deI Herrn Bilchor. von MÜMter darüber zu vernehmen und d .. Ergebnia mir 
gefiillipt mittheilen zu wollen, 

Die AmtAtr&<lht dOll Rektora würde wlWIlhe 1Oin, wie bei den Univel1litii.ten neuerer 
Stiftung. Di_lbe bOllteht in einem goldgeatiokten bis über die Knien herabfal161lden 
Mantel Ton purpurlarbenem Sammet, welcher über dem h.i!lher üblichen Anzuge getragen 
wird, und in einem runden Barett VOll demaelben Stoff. 

Die ordentlichen Prorl!8llOren dlll' philosophiachen Faoultit tragen iiber dem gewöhn. 
lichen IOhwarr.en Frack ein vom offene. weitea raltigOll Oberkleid. lI.g. Dootor·Rock von 
eohwarzem wollenem Stoll mit dunkelblauem Beu.tz auf dem Kragen, innerhalb der 
A.nn8180 wie an den Aufeohlii.gtm und an beiden &iten. DeI' De1t.t.n trägt. den Doctor.Rock 
in der Farbe der Facultit und mit Sammet.-Beutz von dflnlelben Farbe, Die Kopf. 
bedeckung ist ein rundflI Barett in der FakuitiWarbe, für den Dekan von Sammet. 
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Die außerordenUioben ProfeseoreD und die Privatdooenten tragen schwane Doetor_ 
Röoko ohne farbigen Beaatt, du B&rett aber in den Fakultitafarben. 

Die Pedelle endlich würden lange weite Röcke von rother Fube und rothe Barett.. 
erhalten. 

W .. die KOlten anbetrifft" 10 ersuche ieh Ew. Exoe1lenz ganz ergebenat nm gefällige 
Außenmg, ob dieeelben, welche ~en 600 und 100 r betnlge.n werden, auch dem Fonda 
der Akademie ohne :&eintriohtigung anderer dringenderer Bedürfniue würden beetritten 
werden können, 

Die Docentell haben ihre AmtetrlLOhten aus eigenen Mitteln zu bceohaffen, 
BerUn, den 20. März. 1854-

gez. v. Raumer. 
An 
den Königlichen Geheimen StMurnindtet 

Herm von Düeeberg 
E"".IJ~ 
zur Zeit Hier 

No. 4262 U. 

In Folge Eurer Magnificenr. und dal verehrIic.hen Senats der Königliohen Akademie 
gmlligen Eingabe vem 10 ..... M. habe ich gerne VeranlaIBung genommen, dem Renn 
.M.iniIte.- der geiltJ.ichen pp Angelegenheiten wegen der gewünachten Amtetracbt Vortrag 
zu macben. 

Wie au. der daraul ergangenen abachriftlich beigefügten vorläufigen Entacheidung 
vom 20. d. M. näher hervorgebt, ist der Herr Minister geneigt., auI die Erfüllung dCl 
WWlJIehCl der Königlichen Akademie Bedacht zu nehmen, hat jedoch zuniclat eme 
weitere Aeußerung der theologilchen Faou!tit. über die ihr zu vw1eihende Amtet.racht 
erfordert, 

Ew. Magnifiocor. und den verehrlieben Senat lII1Iuohe ioh daher, unter Ansohluß einer 
Abaohrift des bezüglichen Pauu' dell lmmediatberic.htt vom 31. Deoember 1847, 110 N 
du Allerhöch!lten Ordre vom 30. Jnli .... J . ergebeMt, diele AAluBerung berbeizufiihren 
und mir zur we.it.eren Veran16MUDg einnnrichen. 

An 
des Herrn RectoI1l Magnifioenr. 
und den verehrHohen Senat 
der Königlichen Akademie 

Hieree1bit 
No 1456 

MünJter, den 2 •. März IBM 
Der Oberprii.aident von Welt.falen 

In Vertretung 

(Unleaerlioh) 
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Die Amte;t.racht der Profeuonm 
der thoologillohen Fakultät betreffend. 

Einem hoohverordnetoBo Oura.torium 
hat in einem. verehrüche.n &hreibm vom 24. Min n. Mt. No. 1456 die Theologische Fakul. 
tät aufgeIordert. eich über die ihr t.u verleihende Am,tlltraoht :l;U äußern. Indem die Theo· 
logillohe Fakultät dieser Aufforderung naohkommt, erwidert aie ganz ergebenat, daß 61 

ihr ganz angemeßen eracheint., wenn ihr die -von dem CardinaJ·EnhiRchof von Doln für 
diCl Profe&/lOren der kath. TheoIogieohen Fakultät. der Universität zu Bonn in VorachIag 
gebrachte Amtetra(lht. böoMten on.. bewilligt. werde. 

An 
Ein boahverordnete. Curatorium 
der KÖlli8lichen Akademie 

hier. 

Mtineter, d . 30 • .April 1854 
die TbeologiaohCl Falrult.ii.t. 
Im Auftrage 

Reinne, d .z. R. 

Ew. Excellenz verfeble iob nioht auf diellllhr geehrte Zuecbrift vom 12. dieses. die Amte· 
tracht. der ProfeMOren der hiesigen theologilchan Facult.ii.t betreffend, ganz ergebeOllt. :l;U 
erwidern, daß ich mich ganz emventanden damit erkläre, daß die von dem. Herrn CardinaJ· 
Enbi.&cbof von Doln für diCl Prof6llllOl'en der katbolisch.theoIogiachen F&.CU1tä.. der 
Universität zu Bonn in VOf'lchlag gebrachte Amtetracht auoh bei den Profeuoren der 
hieai.gen theologischen Facultät ihre Anwendung finde. l oh erlaube mir nur zu bemerken, 
daß daa &ahat, dieeer letzte kleine und uniatheWche Re8t eines ehemAligen rinp um den 
Hals lieh legtmden Kragent füglich wegbleiben kOnnte, dafür mußte dann aber eine tiber­
einstimmende Halllbedeclr:ung in dem Colls.r mit. weißem Ueberachllge, wie 61 IIchon 
vieUach im Biathum üblich bt, angenommen werden. In BeUehung auf den Hut. würde 
DOCh nlLher zu bestimmen lein, daß der Kopf (die Kuppe) naab oben nicht scharf gekantet 
und abgeflacht. eondem gerundet lOi.n mtißte, wu offenblU' in dem VOI'IChJage Sr. Eminenz 
intendiert iat, aber doch, um Mißveratändnia zu verhüten, bestimmt ausgedrückt werden 
müßte. 

An 
&I. Exoellenz 
den K önigl. Staatl·Miniater 
und Ober·Präaident.en der 
Provinz Westfalen, Ritter 
Harm Dr. von Diieaberg pp 

Hier 
No 3412 
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MÜllIIter, den 24. Mai IBM 
Der B.i&ohof von Miinater 

gez. J. G. MIlUer 

Ew. Exoellenz benachrichtige ich ganz ergebenat. auf du g~ 8chre.iben vom 
10. Janua.r d. J. No. 186, daß des Kön.i8!l Majutii.t. auf meinen und des Herrn FinMl%' 
Miniat.ef8 Antrag mit.te!. AllerMoh.I!ter Ordre vom 26. v. M. der theologilohen und philo. 
IIOphiaclhen Akademie ~u MÜllIIter, nach dem Vorg~ der lAnd_Universitäten, Amta. 
t.rwten zu verleihen und die Be.treit.ung der K08ten für die ente AntoohAffung der Amte· 
trachten des Rootora, der Dekane und der Pedelle aUR dem Allerhöohst.en DiapoeitJona. 
Fond!! bei der Gene:ral·Staau..KIIoII& zu genehmigen geruht haben. Demgemiß werde icb 
diOIIe Amtat.rachten hier anfertigen und demnächst Ew. EJOoeUem übcnenden laMen. Die· 
selben aind bei der .Akademie zu invent.arieienm, bleiben deren Eigont.hum und werden 
aus ihrem FondA unttlrhalt.en. 

Hinaic.bt.llch der Amtatracht für die t.heologi&clle Faoultät. haben dea K6nig. Majeltii.t. 
die von dem Bischof von Mö.netet in deaen, an Ew. Eltcellenz gerichteten Schreiben vom 
24. Mai IBM vorgt'l8Oblagene Modification der Amtetracht der. DeIu.nJ und der PtofelllOfen 
der katholisch-theologischen Facult.ii.t zu Bonn zu genehmigen geruht. 

In Betreff der Amtstracht deT Ptofe&llOren und Dooenten der philoaophiacben Fakultät, 
10 wie in Betreff der Vcq>fiicht.ung zur A.n.chaffung und Anlegung der Amt.st.racbt pp 
oommuniciere ich Ew. ExoelleM zur Erginzuns meines Erl_ vom 20. Mii.n IBM einen 
Extract aue der, dioae Angelegenheit betreffenden Verfügung an dBli Universitäta-Cura­
torium zu Bonn vom 17. AUgult 1853, welche mut..mut.. für die Akademie maßgebend 1&t, 
mit dem ergebenaten Enuchen den Rektor und Senat getalliget mit der erlorde.rlicben 
Benachriohtigwlg zu v6l'llehen und da.rauf hinzuwirken. daß mindestena diCl oroClntlichClfi 
ProfeBllOren beider Fakultäten .ieh bald die Amtetz'acht an&chaffClfi . 

Mit. der Anfertigu.n& derienlsen für den Rektor und die Dekane wird der hil.l6ige Gar. 
derobier Gnrube, JigentraJ3e No. 63 wohnhaft, betraut werden; CIIJ dürfte 'Zwt'Ckm il.8ig 
sein, bei dem.aelben auoh die Amtlltrachten für die Dooenten :l;U bestellen. 

Ew. Escellenz lloolle ich ergebonst anheim, hierauf in gCleignet.er Weise h.inr.udeuoon. 

&rlin, den 7 . .April 1866 

An 
den Königlichen Geheimen Staate·Minister 
OberpriaidentoBo und Kurator der 
thoologUl:ohen und philoeophiaohen Akademie. 
Herrn VOll Düeabetg 

zu M u nlt.Clr 

U. 638ß 

gM. von Raumer. 

Es gereicht. mir zur großen Freude, Euer Magnifie:em und den verehrlichen SenAt der 
Königlichen .Akademie in Verfolg der vorüi.ufigen M.i.ttbCIilW18 vom 24. Min IBM davon 
in Kenntniß l!etzen zu können, daß dOl Königs MajOltit mitoo!a Allerh&ehllter Ordre 
vom 26. v. M. der Königliohen Akademie nach dem Vorgange der Land_Unlveraitiiten, 
Amt.straehten zu verleihen und die Best.re.itwlg der Kotten für die Clnte Anachaffung der 
Amtstrachten des Rt!ctora. der Dekane und der Pedelle auf dem Allerhöchat.en Diapo­
sitiona-Fonda bei der Qeneral.Staata.KIII8II8 zu genehmigen geruht ha.ben. 
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Indem ich von dem bezüglichen Erlaa&e d&ll Herrn MinisteR der geistlichen Angel~n­
heilen vom 7. d_ M., 80 wie von dem darin ged&ohten Schreiben dee Herrn Bi&chofa von 
MÜnBler vom 24. Mai IBM und der Verfügung an du Univeraitita·Curatorium zu Bann 
vom 17. Auguat 1858 Abaohriften zur gefälligen Kenntnimahme und &..ohtung beifüge, 
enroche ich ergehenst, zu veranJaeeen, daß mindNtens die ordentlichen Profeuoren beider 
Facultäten aieb bald die Amutracht anachaffen. 

Andee 
Herm Rectora Magnifioom; 
und den verehrliohen Senat 
der Königlichen Akademie 

Hienelbat 
No. 1943 

Münster, den 12. April 1856. 
Der Oberpräaident von Weetfalen. 

In Vertre~ung. 
gu. 

(Unleecrlich) 

Die Amt.&t.rachten für den Rektor, die Dekane und den PedoU der Königlichen Akademie 
hierae1bat Bind nunmehr zu Berlin ~fert.igt, und iat der Ga.rderobier Greube duelba~ 
beauftngt worden, dieeolben ala Frachtgut mittela Eisenbahn an Euer Magnificenz 
abzu!lenden. 

Indem ioh Sie hiervon Behufa Empfangnahme der betreffenden Collie ergeoolllt in 
KenntniS IIIltze, enucbe ich zugleieh, die beikommende Rechnung dlll P GrtlUOO dem. 
nictu:t mit einer amtJichen Beecheinigung des Empfanga und der Invent.&risation der 
Amtetra.chten nebet. Zubehör !ou versehen und mir Behufa Auawirkung der Zahlungeordre 
wieder oinzureichen. 

Die Liquidation der Tr&nlponkuten iat beeondenl r;ur AnweiBung vonulegen. 

An 
d&ll Rektors der Königlichen 
Akademie, Herm ProIe8IIOR 

Dr. Berlege 
Magnifloenz 

HiGr 
No. oW8f 

Münster d . 31. Juli 1856 

Münster, den 28. Juli 1856. 
Der Ober·Präaident von \Veetfalen : 

Düeeberg 

Dia Anaohaffung eines zweiten PedeUen-Ta1an betreffend. 

Einem bochverordneten Kuratorium beehre ich mich im Auftrage des abdemiachen 
Senat.& Naohfolgendes gehorBamat vorzutragen. 

Aue dem durch verehrliehe Nachricht vom 28ten Juli c. mir zugeetellten Verzeichn.iBe 
der in Berlin für die hi&llige Akademie angefertigten Amutrachten ergibt aioh. daß unter 
denaelben nur ein Talar für den Pedellen Lotte aioh befindet. Gemiß der Statuten in 
allerdinge nU!' ein Pedell bei WlMrel' Akademie angsteJ.It; allein die Akadamie ilt doch 
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Im Besitze zweier Zepter, und bis dahin fungiorte deshalb auch der Pförtner bei aUen 
akademiBcll.en Feierlichkeiten alt zweiter Pedell und Zeptertrii.~r in der üblichen Amts­
tr&eht. Die Beechaffung eines zweiten Pedellen·Tal..,.. ist daher ein dringende. Bedilrfniß, 
und erlaube ich mir daher Ein Hoohverordnet.ea Kuratorium ebenao dringend ala er­
gtlbenat zu bitten, die Beecbaffung ei.rlM zwoiten Talua bei der vorgesetzten Königlichen 
Akademie güt.igat vermitteln zu wollen. 

An 
Ein Hochve.rordnetea Kuratorium 
der Königlichen Akademie 

Der z. Rektor der Königllohen 
Akademie 

3. Roohk- und St.aatawiaae.nacbaftliche }'akult.ät in /'Ib1W1tcr 

Berlin W. 64, den 23. Oktober 1002 

Der MiniBter der geiatlichen 
Unt.erichte· und Medizin&! · 

Ange1egonheiten 
U. I. No. 17947. 

Auf den Bericht vom 6. Oktober d. Ja. - Nr. 61 10. )) -
Soine Majestät der Kaiaer und König haben mittelat des in Abeohrift. beiliegenden 

Allerhöchsten ErlAl80li vom 20. Oktober d. Ja. d8J' Rechte- und Sta.atewiaaentohaftlichen 
Fakultät der Univenlität zu Münster du Reoht zu verleihen gerubt, bei feierlichen Ge· 
legenheiten die f6r die jl1lillt.iaohen Fakultiten an dtln !ibrigen Universitäten eingeführte 
Amtatracht ansulegen. 

Über diese Amtatracht bestehen folgende Bestimmungen: 
I. Die Farbe der Fakultät ilIt purpum. 
2. Der Dekan trigt über dem gtlwöhnliohen tohwarr.en Frack ein vorn offenOll, weites und 

faltiges Oberkleid, den 80genannten Doktonock von wollenem Stoff in der Fakultite­
farbe, den Kragen, die Armel-Aufaehlät!:e und die heiden vorderan Soiten inwendig 
mit. Sammet von derselben Farbe beeetzt; aJa Kopfbedeokung ein rundes Barett von 
Sammet in der Fakult.it.f&rbe. 

3. Die ordentlichen FrolIlUOl'6ll t.ra@;611 aehwane Doktorrooke von wollenem Stoff mit der 
FakuJ.t.iUlfarbe in der Alt beae~t, daß an beidon Seiten vorn vom Kragen bil zu dem 
bis an die Knöchel reichendem Saum, 80wie an den Aufaohlägen und den unten!n 
Arme16ffnungen die Farbe zu sehen iflt, ganz 110, wie die Sammetbeeii.tze an dem, für 
den Dekan bestimmten Rook; der farbige Deutz an den Profeuoren·R.6oken ist 
jedoch von wollenem Stoff. 

4. Die außerordentlichen Proleuoren und diG PrivatdOZClnten tragen aohw&n.e Doktor­
röcke ohne die Fakultitafube. 

S. Als Kopfbedeckung tragen NmtJiche Dozenten runde Barette in der FAkult.ii.t&farbe. 
Indem ich Ew. Elleellenz enucbe, hiernach du Weitere zu veranIauen,. bemerke ich, 
daß die Kosten der Ammra.cht dOll Deka.na (Dolrtonock und Barett) aus Univenit.ii.te­
fonda zu bett.reiten Bind, und daß die Amt.&traobt IOmit Eigenthum der Univemtit 
bleibt und AU Univeraititamitteln zu erhalten ist. Die Dozenten haben dagegen die 
Amtak1eidung aua eigenen MittWn zu beschaffen. 

gM. Studt. 

An dan Henn Univeraitiu·Kurator zu MÜMter ifW· 
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Amt..kleiduol für Geriohtsbeamlo 

Preußen 

ABerhödu;te Order _m .. J\IU 1879 UDd ADaemeiae VerfäS-g du Juti&mini.ten ... om 

u.. Juli 1119, betreffaul die _a fta Richlenl, Steatu.awÄlten, GerichlMcbftihem aU 

Reebuaawiheu liU trapade AmIBtnlcbL 

•• 
AlIet'höoh15te Order. 

Auf Ihren Bericht YOm 30. Juni d. J. will l oh ganehInig!ln, daß bei Einführung einer 
Amtetraeb\ für die Riohter, Staat&anwiilte, Gerichtaechreiber und Reaht.unwilte die in 
dem Beriohte Mir unterbreiteten durob die wieder beigefügten Zeichnungen Nr. 3 und • 
vllfl.MQhaulichten Voraohlägtl befolgt. werdoo. 

Bad EflllI, den •. Juli 1879 Wilhe1m 
gg6t. Leonhard 

b. 

Ve rf ilgung dei JUltir.minilter .. 

Auf Grund der vOl'ftteh6nden Allemoobaten Order und iD Auaführuns dOll i 89 dee 
Au.tü~tzea zum Deutacben Gericbt.BYerfMlWIß_tze vom 24. April 1878 
bestimmt dO!" JUlItizrninilter: 

Die Amtratraobt der Rioht.e.r, St.aa.tea.nwälte. GerichtAllObreiber und Reobtea.nwiilte IOll 
aUI eiDern Icbwarum Gewande, weißer H&bJbinde und schwan.em BIU'8t boetehen. 

Du bi! tibel- die Mitte dOB Unterachenkela herabreichende faltenreicbe, mit weiten 
offenen Aonneln veraebene und vor der Brust su lOhließende Gewand wird alll Wollstoff 
gefertigt.. Um den Hall läuft. ein 16 Zent.imeter breiter Beaa.ts in Form e1n0ll ßaoh anlie­
gendcn Uebotach1l18kragen&. weloher aiab. an den Vwderweiten dM Gewandes bi! zum 
unteMn Rande deeBelben in 11 Zentimeter Breite fort.aetzt. Die AermeI zeigen 10m unteren 
Ra.nde einen Beatz. von 8 Zentimeter Breite. Der Beeab iat. für die Richter und Stute· 
anwälte von Ichw&l7.6m Sa.mmet. für die RechtlfLnwälte von achwarzer Seide. Daa AmtA!· 
gewand der GericbtAllOhreiber hat einen schmalen Umachlagkragen und ilt ohne Bea.tz. 

Du Baret. beatebt. aua oinMl rund geechnittenen und leicht gelalteten Kopfteilo von 
achwarr.em Wollstoff, nm WeJchllll sich ein nur am unteren Teile befest.igtar, oben aber 
frei abatehondu und an heiden Kopfaeiten mit. einem dre.ieokigen Einachnftt ventehener 
lteiler Rand von 8 Zentimeter Breite berumlegt. Die Bekleidung dee Randes iat für die 
Richter und Stu.tN.nwälte: IOhwan.er Sammet: für die Rechtsanwälte: 10hwane Soide j 
für die Gerichtaehreibcn-: IOhwaner Wollstoff. DN &ret iat. fornet an dem oberen Teile 
dee Randes rundumlaufend garniert : 

al für die Präe,identen der Obtlrllndeegericbte: mit swei goldenen Sohnüren (Bordage) 
von lieben Millimeter Breite : 

b) für die Senat8prMidenten der ObeTlandeageriohte und die Obem.e.at.lanwält.e: mit 
einer goldenen Sohnur von dereelben Breite: 

0) für die Präe.identen der Landgerichte: mit swei ailbemen Schnüren von deraelben Breite: 

d) für die Direktoren und die &raten Staat.anwilte bei den Landgerichten mlt. einer 
ailoomen Schnur von ooraolben Breite. 
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Ein StutN.nwalt oder RechtMnwalt, welcher daa Wort ergreifen will, hat du Bazet 
aubusetzen, kann dauolbe während des Vortrages jedoch wieder ablegen. Während einet' 
EideaIeiJItung oder UrteilBverkündung ist von den an der Verhandlung Beteiligten stete 

dN Ba.ret ~u tragen. 
Den GerichtebeMrden werden Zeichnungen und VerlUllCba.ulichung des Schnitte der 

Amtatracht zuge.lndet werden. 
Berlin, den 12. Jull1879. Der Juatiz·M.iniat.er 

In deBIlen Vertretung 
von Scbelling 

(JUltiz.lfinisterial.Blatt für die PreußiJlohe Gesetzgebung und Rec.htapftege. Berlin 1879. 
41 . Jahrg., S. 172/3). 

"Lippe. Detmold 

1) Gelen.Samml ung für da. FürateDtbuDl Lippe. 
Nt'. 5 vom 18. J aDuar 1888: 
"Richter, StutMnwilte und Geriohtaaohreiber tragen in den öflentliohen Sitzungen 
des Landgeriohte und der SohOffengeriohte die in Robe und Barett beatehende Amtfl· 
tracht in der 06ltalt, wie IOl0he in Preußen eingeführt ilt. 
Dieaelbe Vonchrift. findet Anwendung auf die in den öffentlichen Sihungen dOll Land· 

gerichte luft.ret.endenRechtMnwilte." 

.2) Nt'. 9 vom 15. Februar 1888: 
§ 1. Die AmItracht der Richter, Bt.a6t.aa.nwilt.c, Gerichtnclueiber und Reohtaanwll.ltc!lOlI 

aUB einem aohwarren Gewande, weißer Halabinde und schWlnem Barett. bestehen. 
§ 2. Daa bt. über die Mitt.e des Untel"iOhenkela herabreiobende faltenreiohe, mit welten 

offenen Armem venM!bene, VOl" der Brust ZII achlio.Oende Gewand wird I-UI Wollatoff 
gefertl~. Um den Hals läuft ein 16 cm breiter ~tz iD Fonn einll.'ll ~ anliegenden 
t.lbenchlaikragena. welcher Bich an den Vorderaelten dll.'ll Gewandes bll sum unteren 
Rande deIMlben in 11 cm Breite forteetLt. Die Armel zeigen am untezen Rande 
einen Betah von 8 em Breite. Der Reeatz iAt für die Richter und St&at.Ba.nwlfJte von 
achwarzem Bammet, für die Reoht.u.nwilte von iichwe.rzer Seide. Du Amt.gewlnd 
der Gericht.aaohreiber bat einen 101nnilen Umachlaglaagen und iat ohne Beaatz. 

§ S. Du Barot [lieI} beBteht aua emMl rund geaohnjt.tenen und leiobt. gefalteten .Kopf­
theile von IOhwarzwD WoUetoff, um. welchen lioh ein nur am unteren Theile be· 
festigter, oben abel- frei abatehender und an beidon Kop~ten mlt einem. ~i· 
eokip EinIchni" venJ8hener ateifer Rand von 8 cm Breite be.rumlegt. Dill :Be­
kleidung des Rindes iBt für die Richter und St ... t.N.nwöl~ echwaner 8&mmet für 
die Reohtraanwälte achwarze SeIde, für die GGrlcbt.aohraiber acbwarzer WoUatofl. 
Du Baret iIIt femer an dem oberen Theile rundum garniert.: 

a.. für den Priiaidenten dN Landgerichte mlt zwei ailbemen Schnüren von 7 mm 

Breite, . h .. il'----
b. für den Direktor und Enten Btaat.aanwalt beim Landgeric t. rrut ewer I .,...-...... 

Schnur denelben Breite. 
4, Ein Staataanwalt oder Reohtlanwalt, wt!lcher du Won ergreifen will, hat. du Baret 

! . uf t kann duselbe während des Vortn.gll.'ll jedoch ,..-iedN ablegen. Wihrend 
I ZUIlO:um, '" atete d B t 
der Eidee1eiJItung iBt yon den an der Verhandlung Betbe ... gt.en ... are 

zu t ragen .• 
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Almucia (almutium) _ Kopfbedeckung, lIIü t2.e oder Kapuze aua Pelz, Wolle oder Scide. 
UrnaohIoß mit. breitem Kragen den Hala. Diellte hauptali.ehlioh für daa Chorgebet in 
den kalten Kirohen. Liturgiaobes Kleidungaatück war aie nicht.. 

B ilrett. = Dilche, runde oder auch viereckige Koplbedeclcung. meistenJI mit aufgCBChla­
gener Kmmpe. Vielerlei Stoffarten, Fonnen. Farben, auch mit Pelz oder Schmuck 
besetzt. Kam Ende del 16. JahrhundertM auf mit der weltlichen Kleidung und blieb 
in Mode bis Ende dN 16. Jahrhunderts. Wurde von der traditioneUan Gelehrt.entracht 
nicht übernommen. blieb vielmehr der Schaube (Talar) zugeordnet., al80 der Amtll­
kleidung der proteet.antiaclum Geistlichen. der ProfClllOren, der Richter u. a. OehörUI 
Anfang dea 19. Jahrhunderta zur Tracht der "A1tdeut.llchen". Wurde Tracht der 
ProfCfl8Oren; im 20. Jahrhundert auoh der K atholiachen Fakultäten. 

Bälhlhen (engl. bandI), zwei dmale weiße LeineNitreifen. Waren eine Weiterbildung 
des Rabat. d . i. dee fta.ch aufliegenden HemdkragOlll. der gegen Ende des Dreißig­
jli.brigen Kriegea atatt. der MühIsteinkrause getragen wu.rdo. Au mit dem JU8tauoorpa 
die 80gellarmte Btee.nkerke, ein Spib.ell8Ohal, in Mode kam, wurde der Rabat in die86r 
zweigete.ilten schmalen Form beibehalten, vornehmlioh in der Tracht der prot.eatan_ 
tischen GWatliehen. Der lehmale Rabat, evtJ. farbig. kommt auch vor bei Domherren, 
Profeuoretl, J eauiten u. a. 

Biret.t = liturgische und klerikale Kopfbedeckung. Lißt .ieh ullter dem Namen Pileul 
bis in die Frühe dee 12. Jahrhundena. unter dem Namen inlula aber bis Ende de.ll 
10. Jahrhunderw. zurück~rfolgen. Seit dem 13. Jahrhundert oft genannt, wurde zum 
Chorgebet getragen.. Eine Matr.a ohne Krempe, gerundet, mit oder ohne kleine QU&.lt.e 
auf dem Scheitel , nach 1600 meiat.ena viorecldg. In EIlgland Doktorhut. 

Camieia = eine Albe oder albenihnliohe, d . i. engärmeJ.ige Linnentunika. 
(Braun , Liturgisohe Gewandung, 126). 

Cappa = Supe.rtunika al. klerikales Obergewand, auch aJa Glocke bezeichnet. AJa oappa 
elaulJa mit einem oder roit zwei Schlitzen ~um DuroMtooken der Arme; ala oappa 
manioata mit .Ärmeln. 
Auch der MÖDoilllmantel kormt.e &la Cappa beteiohnet wenlen, in Monte Caaaino ala 
earula oder mantua, in Gallien ak cuculla. Liturgilch handelt eI lieh um die Kaael. 
da. Meßgewand. 

Coron a = ein Kranz etwu li ngereJ' Haare, der die all Touur be7.eiehnete mndo Scher­
.t.elle am Scheitel dl'll Haupte. nmgab. 

Dupling = Sohwertgürte.l dea hohen Mittelalten. Im 1 •. Jahrhundert ein tieflitr.ender, 
koat.ha.rer Gürtel. 

Ge r (Wurfspioß) m. Beim Hemdl'lJl8Chnitt die lange, Iplt.zwinkligo Form der eingllll'ltztcn 
K eile. So auch bei der Sutane. 

Gugel. Koge l - Mit.telalterliche Kra.genkapur.e. In der zweiten Hälfte. dea I'. Jahr­
hunderte männliche Kopftra.cht.. Wurde in der Prieeter· und Qelehrtenkleidung nicht 
immer über den Kopf gezogen. IIOndem mit der Splt2.e. roolnvlUU hängend. um den 
HaJa gelegt. (EngI. hood). 

Kolb e, mi nnliohe Haartracht im zweiten Viertel dl'll 16. Jahrhunderte, bei der du bllb-
lange Haar ober der Stirn., den Ohren und im Naoken geradlinig abs-*mitten war. 

Kuto n e t.. hebr. __ leinenea Gewand; aramäisch Kituna; grieoh. Chiton. 
Lendner, der geliitterte. ong anliegende Wa ffetlJ"OOk der 2. H i llte dl'll 14. J abrhundertl . 
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" 
••• (von ital. mozzare) = ahlchneiden. EiD ZUlIl Bcbwterumhang verkürzter Mantel 

ose ... , B"'c f mit einer kJeinen Kapuze. Sie ilt. auBerlit.urgiachea Gewand fik den Papst., we .....,...6 e. 
Domherren. Prälaten, Pr6I-te. Meßdiener. 

Mu ff e _ trichterlOnnige Erw6iterur\i dea hmela. die über die Hand fiUlt. Zwcitfl Hälfte 

14,Jahrhundert. 
Nu.ohe. et8wf. = Spa.nge, Sohnalle, die al8 Mantolllohließe diente. 
Oberaohenkelhoee __ sehr kUf7.(l, kugelig aUBgepolaterW R Oten der Spnniachen Tracht 

in Weateuropa. 
Paenul .. = Radmantel mit. Kapuu. Aus IIClhw~m Stoff , Wetter- und ReiBernantet 

Behon bei den Etruskem. 
Pallium. In der litw'giaohen KJeidung vgI. Braun, S .. ~76. - In der weltlichen 

Kleidung war da. pallium ein Mant.el, der die ~WJen8 amulegende T~a enetzt.e, 

1 T '11
' De Pallio". In der Neuzeit wild oft. der lange Sparuache Mantel 

vg . er Ulan , .. . V Do h 
'-01 ,.:; ..... 10 mit .teilern Kragen) &18 Pallium bezeIchnet.. on m omm (ohne ArID • ungea'" - • 

und katholisohen Universit.ätaprofetlllOren gßtragen. 

h di . S·-".n lI.ufgellchliute und mit gebauac.btem Futter unterlegte 
P luder oie = e 111 ......... • • TL. hl d 

c_ •• d ... H~"te des 16 Jahrhundert. Hauptall.ohUoh m ..,..,utsc an Miinner .. """, er zwei n....· . 
• _ In der La.ndskneobtlhollO zu e:a:tremoo Formen geataltet. 

gewagen. _ L C S b B' tt Soli Deo nnt 
PUeolul = klerikale!! Soheitelkippchen, a~~ al~tte., u - ~ um, ,_gena. 

EI ist weiB für den Papat.. rot für Kudinäle. VIOlett für BilchOle,. I<lhwan. .Nr ~ndere 
Geistliche. Obgleich unter der Mitra getragen. gehört. efI dennoch n icht zur IiturgllChen 

Kleidung. . ... _ .•• 
. . P .... Li ............ h &la Chormantel, Chore&ppa ""' em vom ...... ""r. PlUVIale , WIe aenWlO. • __ -

mit. einer Schließe vor der Bruat gehaltener Mant.el. 
~ •• • _ .L ... "-...... de Spitr.enkragen, der den Mühlateinkragen ablÖ11te. Rabat ""' ......... ..,.. auu.., .. __ 

(Vg!. Biiffchen, .e~. bands). i6er Leinenkittel OeIohlO8ll'lJl. IlOOr den Kopf ber 
Rochett = Df6ivierlellanger we' d , .. . An:n I Für gotte.&diell.ltliche Handlungen, z. B. Spen ung <WI" 

anzulegen. Weite ...:I;.." e. ProzI'lIIionen. Nicht fiiT die Darbringung dee hJ. Me ß· 
Sakramente, Bee''"'eyngen, 

f Früh uch Bezeiohnung der Subtunika. 
op er1l.. er a Linne t 'ka W1Iprünglich über dem Pelt.gewand angelegt. das 

SuperpellJoeum ... n UJll . 11 . d Kircb des Norde.na trug. 
zum nächtlichen Chorgehet vor a em 111 en en 

man k 't. frL . ur06t) eine Bupertunika ohne Ärmel. aber mit 
Surc6t mhd. (1IOn;'t. ~rke.t,. IOr el taillen1oe.. wtÜtfaltig, über der Tunika (Cotte) p . 

engen Amachliu.m, ungegtlr"tet. 
tragen. (Nie.~holdt. -rn::~ S.=~ Schulter geSbeltcl" RlIltennantel. Entllpraoh 

Sagum _ lat. änne1loIer, a er 
der ""';""h Cblamya. ., .•• 

e·--·. wand vom offen. ungekn6pft. ungegilrtat. 1n1 meu..,1l.I 
Sohaub e = falt18e1 Oberge It Pd,. verbrirnt und gefüttert. GehOrte zur weltlichen 

breitem Kragen. hlI,uflgl."'J_ L-'-undM1:a bis zum eNten Drittel dea 17. Jahrhunderta. 
Kleidung aeit. Ende des • ........ f b' Boi' d " " •• 

. 'ell alI Zimarra. Wolle, Seide, Brokat u .... , ar 19. er ...... """ 
Aufgekomtllen 111 ltali

k 
••• Harzkappe bezeichnet. AI.. lange .ehwarze Schaube 

dl'll 16. Jahrhundertl un, ... 
da.I Gewand der Reformation (L?ther.Talar)··ttel dI'lII6 Jahrhunderta. Am Dupling 

Beh e lI enmode. Ende dl'll 1 • . und ~.erstenO Drl
l 

bot _ oioc.:cben. 
und Schult.erkragen. auch .n ucr uge l'lI 

am ""'_'6 Scholl erwte Bilfte dI'lIl'. Jahrhunderte. Leitet. den 
Sebinier .:> Eiaenp)a.tten am D-IU<>' • 

übergang vom Ringpanr.er zum Platt.enpalUßl" 8111. 
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Spani8che Kappe. Spanisches Mäntelchen, der halblange. IIlciat mit gMteiliem Kragen 
ver&ehene knneUoee Schult.ermant.el der MännerVacht. der zweiten Hiil& des 16. Jahr· 
hunderta. Wurde vielfach Studententracht. 

Tabard '= Obergewand. daa r:ut waltliohen Kleidung gehörte. Ende 14. bis zweite HäUte 
des 15. Jahrhundert.ll. Konnte über dem Wamt getragen werden, auch olme WaDU, 
bildete d.nn Oberrock und Mantel zugleich. Vielerlei Formen, beaondera der 1nnel 
Damaat· und Brokatgewebe. Von unten herauf geschlitzt, mit Zaddeln venMlhen, auch 
an den Armeln. Zu 7..eiten auch mit Ikhellen beae~t, 

Ton8ur = runde Soheratelle Im Scheitel des Hauptes. 
Wam8 "" enganliegende, unter der Rlietung getragene M.li.nnerjack.e a118 Fi.l.z, 13. Jahr· 

hundert. (Leib ~ ahd. wamba; Leibchen ._ wambeia, wamhea, mhd. wammea). Im 
14. Jahrhundert unter der 80hecke und über dem Hemd getragen, wird auch für 
Schecke gebraucht, Die Anneillind anfange eng und lang wie bei der Tunika, die in 
dieser verkünten Fenn in die weltliche Kleidung überging. Wird im 16. Jahrhundert 
zu einern der wichtigeten Kleidunptllcko. unter der offenen Schaube getragen. Große 
Pracht der Armei. mit Be&at.:t und ScblitzmUltern auegeetattet. 

Zaddeln _ ausgezaokt.e Stoffiappen alll Vemerung der SchlitUl, Rockr/i.ndar, Kragen, 
Armel oder Koplbedeckungen. Mode von der zweiten Hälfte dee 14. bia ina 6l'lte 
Drittel d611 16. JahrhundertA. 

StolJarten 

Dam ... t ""' koetbarer Stoff: Seide. u,inen, feine Wolle. In den einfArbigen Stoff Rind 
Bilder in anderer Bindung eingewebt. Wahr.acheinlich aUi DamukUl stammend. 

Rauchwerk, Grauwerk = Peb. M&n unterschied den einfArbigen grauen Pelz dCd 
nordiachen Eichhi:lrnchenll (Feh) ""' grauwer<l, von dem mehrfarbigen = buntwerc. 

Pu r pur = ein im Mittelalter in mancherlei Farben vorkommendes kOlltblLrel Seiden· 
gewebe, in der Neuzeit ein kOl'buer roter Stoff. 

Scharlach "", feiner Wollstoff. Gewöhnlich in Rot, konnte aber auch in anderer Farbe 
angefertigt werden, z. B. Weiß, Braun, Grünblau. 

Serge (Sareche) = leiohtcr geköperter Wollstoff, manchmal mit Seide oder Leinen ge· 
miaeht. 

Unte r kleid un g = in der Miinnerkleidung die Bekleidung der unteren Körperhiilfte, 
alao Hosen, Strümpfe. 

Zobel (rusl. zoboli) eine !ilarderart, gra.u und braun, in Sibirien beheimatet.. Galt allaehr 
koetbar und aout.e sei' Ende dea Mittelalten dem füratlichen Ornat vorbehalten 
werden. 
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Bildbeachreibung 

1 R Otnilohe Se huluen e, Von einem Grabmal in Neumascn. Um 200 n. Ohr, Rhei· 
niaobea LandeomUlll!lum, 'I.'riu. 

Lehrer und Schüler tragen die glllChJOIIII6ne Tunika mit Armeln. 

2 Grabltein des Kelten BlulAUa, AUI Mainz·Weiienau. 1. Jehrhundert. n. Chr. 
Höbe 146 cm. Römiaoh·Germe.niaohea Zentral.m.UII!IUIIl, Mainz. 

Der durch Sohiffafracht.en auf dem Rhein reich gewordenll Schiffer BluMul iat hier 
mit l16.iner Familie in vornehmer Tracht darg08teUt. Er trägt eine Subtunika und eine 
g6lchJoaBene Supertunika. Sie wigtdie Form, die apät.er auch wohl &Ja Glocke bezeichnet 
und im Liturgiachen Ils KueJ weiterentwiokelt wunie. De.o. Hals umgibt eine nieder. 
geachlagene KapllUl. (f) und ein Torque8. (Vgl. Karl B öhner , FUhrer zu vor· und 
frühgeac.hicbtl. Denkmälern. Mainz 1969, B. 39), 

3 ""Follor (Gräber) in IOllr TunikA. Um 180. (Nach J, WlIpe rt, Die Gewandung 
}';g. 2). 

4. Bellung deI Mlnnel mit der verdorrten Band. Evangeliar.a.r doa Erzbischofl 
Eghert von Trier. ReioheD&u oder Trier. Um 9SO. 

Der Mann mit der verdolTten Band wie auch die heiden M.ii.nner zur Linken tragen 
eine knielange Tuni.ka. Chriatua und Beine Begleiter haben die lange Tunika. und dat 
Himation. (PhilOllOphenkleidung). 
Na.oh P. Blooh und H . Sohnitzler, 11. Abb. 371. 

6 Hieronymulbild. Evangeliar. Univenititlbibliot.be.k Gießen. Um 1000. 

Uber der langen Subtunika die Supertunika als Cappa c1auaa. DiOle mit etwaa er. 
weitertem Halsauuchnitt, 
Naoh P. Blooh u. H. Sohnitzler, Bd. I. S. 174). 

6 Roohett du hl. 'rhomas Decket. Mitte 12. Jahrhundert., 

In der Ka~hedrale zu Reima. (Nach J . Braun. Bild 36). 

StiIeinheitllil.h.keit im g6!l&mtcm KJeidungawOWl zeigt. sich auoh in .Einzelheit.e.n, Bei. 
Ipiel : FU:r den VeraohluD der Kleidung auf der Schulter oda vor der Bruat war a1Jgemein 
eine Sohließe notwendig. aohon in vor· und friihBeachichtlioher Zeit (Fibel, Gewandapange, 
NU8che, Agraffe o. a.). Sie findet aioh im Mittelalter in DlU'lltenungen GotteI (Abb. 11 ) 
und der Heiligen, in der liturgiachen (Abb. 7) wie in der Krönungakleidung (Abb. 8). 
im Tagoakleid der ritterlichen Geaollachaft. (Abb. 10) 1rie auch im Gewa.nd det' Magd. 
(Abb,9), 

1 .. 

7 St. Stflp banul mit ~wei Abteil.. Aua dem Frat.emit.ätlbu~h der Abtei Corvey, 
HelmMlhaultln 1158. Staataarohiv Münster. Maar. I, 133, BI. 11. 

Die Abte von Corvey (hier Warinua und Hildwinus) hatten du &oht auf billohOOiohe 
Kleidung. Beide tragen einen Chormant.e1 mit große: Schließe. 

8 Kailerin Adelheid. Im Dom :r;u Heißen. 2. Biillt.e 13. Jahrhundftl't. 

Die TunikMohlieBe iHt hieJ' ein großes Sohmucbtüok, der Mantel wird mit Taueln ,,,,,,,,,,,,,,,-
(Nach JuliUI Sohubert , Der Dom zu Heißen, 1927, Tafell}O). 

9 Petro l wird von der Magd besohuldigt. (Luo. 22,68). Am Lettner im Dom zu 
Naumburg. Die Magd im Mantel mit Schließe. 

(Nach W. Pinder und W. Bege, Der Naumburger Dom und fl(!1ne BiIdw6J:ke. 
Berlin, 1925, Abb. 37). 

10 GotUried von Cappenberg. Eingaogaballe (Pa.radie.) dea Domes zu MÜDllter. 
Mitte 13. J&hrhundert. 

Langt! gegürtete 'I'u.ni.ka (Cotte), im Oberteil anschließend, nach unten hin faltenrei.eh 
erweitert. Vom dllf'Oh den üblichen Reitaohlitz geteilt : ai.n lOlcher würde aioh auch 
auf der Riiolacit.e finden. Eine einfache HalMchlie8e (Nuache). Der feate Giirtelliegt 
in HObe der Taille : er dillllt. auoh zum Feathalten dea Degene, der den Träger AU. 
Ritter kennzeiohnet. Der lange Schnurmantellst mit i'u9Wn gehalten. Breite IIaohe 
Sp&llgel1&Chuhe. 

11 e hriltul und Thomal (Joh. 20.24-26). AUMehnitt aus der Predella. der Wicaen· 
IUr.lhe zu SoeIt.. 1370. 

Christul trägt einen Chormantel mit großer Schließe. 

12 Manule·Hlndaohrift. Bild LXXXVill : HerT Alr.m. von Greaten. Anfang 
14. Jahrhundert. 

Der Ritter trägt die Subtunih (Cott.e), siohtbar an den Handgelenken, darüber eine 
Supenunib {SuroOtj, lraeheinend mit weitem HalaaU8lCh..n.itt. Die Kapuu hängt 
im Rüoken hernieder. Sein Anzug gleicht dem der Gelehrten. nicht aber die Rur· 
frisur. Er- hat nlimlich die Ktulle, die von einem Stirnreifen gehalten wird. - Die 
Kleidung der Frau unteraoheidet aich wenig von der dea Ritten, doch iat ihre Cott.e 
ä.rmellos, und dfWI Haar iIIt lang, gehalten vom Chapei. 

13 Falkner. AU!! dem Falkenbuch von Friedrioh 11. ; 2. BiiJfte 13, J&hrhundert. 

Beide Ritter tragen die Cotte und den SurOOt (Unter. und O~j, Die Cotte 
lat. enge Armei, die üba der Ellenbeug& gebauaoht sind. Der SuroOt dl!llll Ritten zur 
Rechten ist inneUoe, du Ritter zur Linken hat. 1088 herabhängende Annel, die nur 
noch 8ohmüokende Bedeutung haben, Er hat eine Mütz.e, wie Iie urspriiDglich wohJ 
ala Helmachutz diente. (Nach L. Rit.gen, K1eidllllg da lIle de Fra.noo. ZHWK 1962, 
S. 99). 

14 Der Hirt muß eidlich dal lobad ens tifte nde Tier angeben. SacMenapiegel, 
lAndrecht 11 M f 6, 1221. 
(Nach E. v. Kün8berg, Bilder aUi der Hoidel.be.rgor Handaohrift. 1neeIhücherei, 
Nr.347). 
Beide Minna tragon einen Rock in Form einer gegürteten Tunika.. da Hirt mit. 
Kapuze, 
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15 Wollener Mlnnerrook aUI den Normannengribern von Herjolfanel 
(Grönland), 2. Hllfte 14. Jb. Kopenhagen. NatiorWmUleum. 

Der Rock gehört zu einem Fund von 31 Gewindern, 17 Kragenlr:apuzen, fünf Müt. 
ten und 6 Paar Strumpfhoeen. 
Ea handelt. JJich um eine Tunika, im Oberteil anlobließend. nacb unten hin durch 
Keile erweitert. Lange anaohließende .Ärmel. (E. Nienboldt, KoItümkunde. S. 23). 

16 K.puun. Hohe Mühe. Flaohe Mühe. AUI dem gleichen Grabfund. 

Die Ka.puze linklI bat einen Kragen, dar ihr angeaohnitten, aber durch Keile erweitert 
iat. - Die zweite Kapute hit einfID. bandartigen Zipfel (eI1gI. Liripipe), der über den 
Kragenrand herabhingt. wie bei der Gugel, die in der 2. Hi lf te dOl 14. Jahrhundartll 
modische männliche Koptt.racht war. - Die flache Mütze iat eine aUI Deckel und 
Rand zUllammengeset2;te Kappe; sie Wand sich in einer Kapuze. - Die hohe Milbe 
iJJt kegolfönnig mit. einem verlängerten Nackenteil. erweitert durch einen Keil. 
(Nacb Eva NienboJdt., KOIIt.ümkunde, S. 26). 

17 Magiater (ProlflllllOl') der Theologie in Pari., V01'leaung halt.end. 

Miniatur in einem Ma.nuakript von 1372. Scheitelkappe mit einer Spit.u (Apez), voll. 
ständige Supertunika und peltgefUtterte KapuUl, die im Rücken herunterhingt und 
naoh vom auf der Brutlt flach aufliegt. und d ... Peld'utter dekorativ zeigt. 
Die Kleidung der Lehrer in der Thoologi&chen Fakultät in Paria war einfa.cher a1a 
die der Lehrer in der Mediziniaohen. 
(Nach Bargreav6l . bhwd.ley , 8.38, TafoI3). 

18 Doktor der Medizinisohen F .. kultätzu Paris. Friihea 15. Jahrhundert. Miniatur 
in einer franZÖliBchen tlbef'llltzung von De Propriet.t.tibus Rerum durch Je&n Cor. 
"""oa 

Violette Scheitelkappe, violette Supertunika, darübor eine echa.rlachIarbene Cappa 
m.wCllta mit Peh (Feh) eingef .. ßt. Eine lIoz.ett& mit einer kleinen Kapuw, heide 
ebenfalla mit Feh eingclaOt. 
Naoh einer Abhandlung .. Tbe Commendation ef the CI6l"k", war um die Mitte d"" 
Jahrhunderta die rote Cappa du KennUliohen dee Medizinen!, aber Endo des Jahr. 
hundert. .cheint Grün die Barbe der MediziniJJohen FakultiLt geweaen zu !Iein. 
(Nach aargreavel·Mawdsley , S. 40/1; Tafel 410). 

19 Verhandlung vor dem Court of King's Benoh zur Zeit H e in.ri oh. VI. 
(1422-61). 

"6 

Die fünf Riohter lind in Scharlachfarbe gekleidet, und zwar in der Tunika und f!!inrun 
auf der rechten Schulter geechloellonen lla.ntel, der aog6Jl8nnten Reuke. Die MütUl 
iat schwan·weiß. 
Um den grünen TUch, .. uf dem Pergament.roUen und SchreibUlug bereitliegen, &it.:.en 
neun AttorneYI und O1erOll in zwiegeteiltar Kleidung. 
Linke vom Tiach vereidigt ein Geriobtadiener einen von den zwOlf Geechworenen 
auf die Bibel Er trägt. eine zwief81'bige (blau·gelb) gegürtete Tunika. 
Vor der Scheidewand, zu beiden Seiten des gefesselten Angeklagten und dea mit 
Schwert und Stab bewaffneten Ge.richtabGttel&, IteM je ein Sergeant in zwiefarblgem 

(blau·grün) Mantel mit weiBer Mütze. An der BarTe W8l'tcn, von Bütteln bewacht:,. 
IUldere gefeaeelte Angeklagte, bia sie vor den Richter gerufen werden. 
(Nach F. Wild, Die Kuaur von Großbrit.nnien und Irl.mJ. In Handbucb dar 
Kult.urgeaohichte, bg. v. H. Kindermann. Atbenaion Verlag, Pot.edam, 1938, 
Nel m). 

20 Tbe Co urt of Oh .. noery. Um 1(6(). (Auuchn.itt) 

Zwoi Richtet- in sobarlaohfarbener ärmelloser Supertunika und einem Schulwkragen 
von gleiober Parbe, der mit Pell. (Feh) oingelaßt iat, ebenso die Ann.ohlitze. Eine 
Pelzkapuze legt. lich wie ein Kragen um den RaJa. - Der Richter zur &,chten trigt 
einen braunen Piled. der %ur Linken bat Coroll& und TODIJur, er ist. a.l&o Tboologo. 
(Nach Rargreave •. Mawdsley, LegeJ Droaa, Tale] 11 . Te:rl S. 52), 

21 Gelehrhnt.raoht. AWllChnitt aus einem Freako von Andrea del Cutagno. Um 1440. 
Museum von S. Apollonia, Florenz. 

Weite Supcrtunika a.Ia Cappe. manicat.&. An der rechten Hand wird der enge Arme! 
der Subtunika siehtbar. 
(Nm E. Thl e), Abb. 216). 

22 Jan van Eyok: Niccol0 d' Albergati. Ka.nlina.1. AUMChnit' aua dem Gemälde 
von 1431{2. Gemäldegalerie. Wien. 

Gettchloaeene Cappa mit zwei Schlitzen zum Durohat.ecken dar Arme. (Nach Ludwig 
Baldais, Jaß va.n Eyck. KOln, 1952, Tafel 34). 

23 Stüterbild. Conrad von Soeet, Nikolauat.lfel. Um 1400. Soest., Nikolailu.pelle. 
Auuchnitt. 

Corona und TOnlur weisen den Stifter ale Prieaw aue. Auoh du lange Gewand mit 
kleinem Stehkragen. und engar KnOpfung. anliegellden ArmeIn mit Handatulpen 
(Muffen) wird man fiir Prieeterkleidung balten diirfon. Eine Parallele findet lieh 
auf dem Gemä.lde von Andrea. da Firmao: • .streitende und triumphierende Kirche". 
1370, Florem, Capp. degli Spagnuoli. 
(Vgl. H&nnlI Floerke , Die Moden der italienisohen Rena.ist!anoe, 1917, Tafel 8). 

Die vier folgenden Abbildnngen zeigen AU88Chnitte aus weetfälischen Altartaleln um 
1400. die alao zeitlic.h an jener Wende im Kleidungaweaen etehen, da lioh eino neuartige 
weJtJjobe Kleidung aUll dem bi. dahin geltenden einheitlichen Stil heraualöate. Ea iIt 
bemOl'kenswert, daß diese neue KleidungaweiBe IM) bald eohon auf den Gemii.ldon der 
Alt.iiro encheint. Vor allem sieht man aie bei den SoldateD, in ein!aohster Fonn bei dßl1 
Henkeraknechten, in eleganter AUAta~tung bei dem Guten Hauptmann; doch aind auch 
andere weltliche Penonen nach dem n6uen Stil gekl6idet. 

Da man di_ Gemii.lde st.ä.ndig: vor Augen hatt.e, werden sie einen starken EinBuS 
.. uageübt haben. auch auf die Prieeter. So iat ea wohl verstä.ndliob. daß ihnen dieae KJeidung 
verboten wurde, z. B. auf d6m Konzil von Konatanz (1414--1418). wo di6 ,,lang herunter· 
hängenden Armel" und "das Gewand hinten und Beitliob aufg8lohnitten und mit Zaddeln, 
die weit über die Säume hinauareiohen", eigens genannt aind (I. o. S. 40). 

DiBlle Tafeln sollen hier auaführlioher betraohtet. werden. zuma.l Abb, 2ti bilber immer 

tnißdeutet worden iat. 
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24 Der Gute Haupt.mann unter dem Kreuz. Au8lclmitt aus dem Bel1lword·AJtar. 
Ende 14. Jahrhundert. Dortmund, Marie.nkirthe. 

Alle Peraonen sind weltlich gekleidet, d. h. sie haben nichts mehr von der mittel· 
alterlichen Ritterk.leidung, abgesehen ,.-on Degen und Dolch (KutZlChwert). Der 
Gute Hauptmann ist in eleganter GeaellschaItskleidung. Er trägt einen heJItot.en 
Überrock, Mg anschließend, nngegüttet, na.oh unten glockig offenfallend. Der Schnitt 
ähnelt dem einer langen Schecke, aber die AUIl.i.er mit Zaddeln, Goldborte und Pelz· 
futt6l' aprieht für einen Tabard. Du darunter getragene Wa.roa wird am Handgelenk 
eichtb"r. Der Rook wird mit eng aneinander gereihten Ideinen KnOpIen bis zum 
Reitllchlitz geechloHen; am Rala befindet Bich anscheinend ein Stehbördoben. Den 
Abeohluß am Baum unten bildet eine Goldbordüre mit einer Musterung, die gegen· 
etindige Vtlgel erkennen läßt; am Rand ist Bie 8pit't geza.ddelt. Eine entsprechende 
Bordüre befindet lich in der Höhe, in der bei der Schecke der Dupaing, der Waffen· 
gürtel, angebracht sein WÖTde. Daß du Kurmcbwert gerade hier eing6BtoI'IClk t ist, 
erinnert an die Funktion dee Walfengürtela. 
Am Reitlchlitz, der auf der Rück.!leite ein Pendant haben muß, wird die Polzfütterung 
aichtbe.r, ebenao an den Ännelöffnungon. HeUe Beinbekleidung. ailborne Beinachienen, 
lange, Ipitu Schuhe aUI rotem Leder mit einer Muaterung auf der FriIIt ve",oll· 
etändigen die Eleganz. Du Hur ist kun,atvoll friaiert und mit einem seidenen Tuch 
locker umachlungen. An einer goldenen Ha.lakette hängt. ein Scbmuekuück. du in 
&einem unteren Teil einen Buclultaben darstellen klInnte. Die Linke hält mit Mfiachem 
Griff den Schleppdegen, die Rechte we.iat auf die Worte: Vers filiua Dei erat iate. 
Der hinter dem Hauptmann stobende Ritter trägt eine Schecke, anscheinend aua 
Leder, aJao einen Lendner. Die Brünne, d. h. die R aIaberge in Kettengeftll(lht., sehützt. 
auch den Kopf, den der Helm, der mit einem Vi&ier versehen ist. deckt. Ein breifoof 
Dupain,g legt aieh um den Rand des Rocku, unter dem da.a Walll8 (Kettenhomd) 
knapp he",ort.ritt. 
Auch die Männer zur Linken -llach dell Spruchbändern zu urteilen, ~ind es Pilatua 
und rwei Pbarisä.er - Bind in modischer Kleidung : Strumpfboeen, flaehe Sandalen 
und ein kuner gegürteter Rock. 

25 Der Gute Hauptmann und drei vornehme Männer. 

Conrad von Soeat. Der Wildunger Altar, 1403. Auaachni.tt, 

26 Die H e ilig en Drei K ön ig e. Ebenda. Seitenflügel. 
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Andm all bei der voraulgebenden TaJe1lteht hier der Guto Hauptmann im Hinter. 
grund, und &eine Begleiter befinden Bich im Geapmeh. EI ist bisla.ng ungeklärt, wen 
dieee Penonen dantellen; ala "Ritter", ala "Pi1a.t.ua mit Pha.rio.äen:t", a\l "Freunde 
des Hauptm8IUIII" hat man Bie bezeichnet. Einig ist man lich darüber, daß die drei 
Minner fremd wirken in di66el Sume, da. lie weder vom bibliachen Bericht her i/:U 

verstehen sind, noch aich vtlllig in daa Geaohehen einfügen. Sie bilden mit. ihrer fremd. 
artigen Kleidung eine Gruppe für aieh, klimmern lieh nicht um die übrigen Beteiligten. 
nicht um die weinenden Frauen. den klagenden Joh8llll6l, den blinden Longinu •. 
Zwei der MÄnner achaueo gebannt auf daa Kreuz, der eine mit der Krone redet mit 
deutender Hand auf die heiden anderen ein. Wer lind Ii.!!' - Wenn man auf die 
Kleidung achtet, kann man Aufachluß gewinnen. 
Hier ist der Hauptllla.nn nicht wie ein Ritter gekleidet., ehor wie ein Würdent.räger 
von beaonderMl Rang; du breite Halage&chmeide mit dem groBen Med&ilJon weist 

ihn ala 80Ichtm aua, vielleicht auch du Scl1mucketück am Hut mit den beiden aufrecht 
atehenden Fedem. In seiner ruhigen Haltung. mit der erhobenen Rechten und dem 
in die Weite gehenden Blick wirkt er wie ein Prophet. An d6l' Hand wird der enge 
Armel vom Warnl sichtbar, dill868 ICllbl!t wird übcrdeokt von einem weiten überrock 
aua orientaliaob gem\lfttl!rtem Sammet. wie el' eben erst, IIU Ende dea 14. Jahrbunderte 
von lt.eJien ber in Mode gekommen W&!'. Er ist. mit Pelll abgefüt.t.ert.. ebonao wie bei 
dem Mann an seiner Seite, dem er eich lIuoe.igt. 
Die mit dem Rücken lIum Beachauer atehenden Männer tragen eine Houppelande. 
den grollen, langen überrock der Fr&nzöaiach.Burgundi&Clhen llode um I~. Der eine 
von ihnen bat den Dupeing über den Mantel gelegt, ein Zeichen, daß er kein Warnl 
darunter hat wie der andere neben ibm. Deaaen Houppelande iat an den Seiten von 
der Schulter an offen, 10 daß Warn. und Dupaing lichtb&r werden. Die Ränder dea 
Rücken· wie auch d61 Vorderteill lind von oben bis unten gClIaddelt, auch der Saum 
unten. Eine derbe Goldkette mit dicken Schellen ist um 1Clin.e Schultern gelegt. Der 
SchuJt.eraehmnck da& Ma.nnea mit der Krone iat feiner gearbeitet. Bei dieaem lind 
die Arme! auffallend, Bie reicllen bis zu den Füßen nieder und lind weiß gezaddelt. 
Die Krone auf seinem glatt angelegten Hur iat nicht etwa ein Stirnreif, wie er DOClh 
immer in Mode war; aio ist vielmehr mit einem Kreuz als HelTllchaftsaymbol gaiwnn­
zeichnet. Der Mann zu &einer Rechten hat eine andere Kopfbedeckung; er hat ein 
Schaltuch mit FraDIIeD daran um Hall und Kopf g6llchlagen. - kein ritterliClher Hala· 
achuh wie eine Briinne. Dariiber ist ein 8acber Hut mit breiter Krempe tief ina 
Ge6iobt gewgen wie lIum Schutz vor &lone und Regen. EI ist ein modischer Hut, 
er wirkt hier aber wie ein ReiAehut. 
.Der dritte Mann acheint einen Tab&rd lOU t"'len; auch dieser ist aUI oriental.iecbem 
Stoff, von unten herauf geaclilitzt. aber die Rände.r lind nicht gezaddelt, vielmehr 
mit Pelili eingefaßt. Der fuß ist anaeheinend mit einer weißen StrumpfbOl6 bekleidet 
und lteckt in einem Schuh von gleicher Falbe. Sonderbar, daß er ohne Kopfbedeckung 
ist; der Haanchnitt könnte fut eine Corona andeuten, aber ein Tboologe oder ein 
Gelehrter von abend1indiachen UniverBität.en ißt er nieht, der würde nicht in di_m 
groBen gemuet.erten Hantel auftreten. Sein Bart ist breiter, altmodiacher als daa 
apitze Kinnbiirtehen seiner beiden Begleiter. 
Drei Männer in hö&ac.her Elegam, aber keine Andeutuns einer ritterlichen A uaatattung, 
nichta von einer Rüst.ung, kein Helm, kein Teil von einem Kettenhemd, etwa an den 
Armen oder den Füßen, kein Degen, - einen Stab führt der KtInig in seiner Rechten. 
\Ver lind dieee Minnet! 
Wirken aie hier in der Golgatha·Szene auch fremd, ao finden sich doch Parallelen a.uf 
einer Daratellung dea linken .Altadl.ügela, die eine Deutung ermöglichen. und :i!Wa.r 

in der Darstellung der Heiligen Drei Könige (Abb. 26). Ein Vergleich ,.eigt deutliche 
ÜbereinBtimmungen. 
Da rallt. d6l' Blick .ogleich auf du merkwürdige H&1ageschmeide, du hier der Gute 
Hauptmann, dort einer der Könige trägt. Es ist du g1eiohe breite Band, die gleiche 
MUlterung, _ die heiden Stücke könnten identill<lh lein, nur daa Med&illon trigt ein 
anderea Emblem : bei dem König ist ll8 da.a Einhorn. bei dem Hauptmann ein C ( !), 
umr&hmt. von gegenständigen Vögeln. In heiden Fällen atehen die Träger d..ieaea 
Schmuclr.1l8 im Hintergrund. heide tragen den gleichen tlbelTOOk, orientaliacb ge­
muat.erten Sammet mit Peheinlaalnmg. Auch in ihrer Haltung It.immen Ilie überein: 
den Kopf zur linkdl Schulter genei8t., in der Rechten du Spruchband b1.:lIf. daa 

OoldgeläB. 
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Die Hauptfigur bei du Anbet.ung ist. dcr 61tere König. der vor dem Kinde kniet. 
Und dieser lieht dem Mann, dor dem Hauptmann am nächsten steht, ZUlJl VerweabllOln 
&hnlicb ; daa gleiche G6IIiobt. die glciche Haar. und Barttracht, der gleich" Oberrock. 
geachlitzt., mit Pe": eingofaBt. die weiße Beinkleidung. Nur hat der Mann neben dem 
Haupt.mann den Mantelkragen hochgeachlagen. 611 wirkt wie ein Schutz auf Reisen. 
Und der König mit der Krone f Wenn der junge König vor dem Kind - ihn kenn· 
'Zeichnet eine besondere k08tbare Krone - eine Houppelande anlegen würde. könnte 
man ihn fUr den König unter dem Kreuz halten, ein wenig älter geworden, aber sein 
Pro61 eJ\upriobt dem feinen Gesicht des jungen Königs. 
Wie nun mit. dem Dritten, dem .Mann mit dem Hut f Er atebt regIOlI, nachdenIdich, 
bedrückt. - Nach der Legende eoll einer der Drei Könige ein Mohr gew6llCn l16in. 
Hier e:racheint der König im Hintergrund zwar dunkler als der lichte junge König 
neben ihm, aher er ist nicht dunkelhäutig, eI liegt. wohl nur der Schatten vom Hoh· 
gOlltühl auf &einem Geaioht. Aber er It.eht abw.nend, Znrliokblltend, er hat niobt 
du raaohe Temperament der beidM anderen. Genauso dieser Mann mit dem Hut. 
Die bolden anderen baben ihn ent überzeugen mü.uon, der eine legt ihm die Hand 
auf dic Schulter, der König redet mit deutender Gebärde. Er hört auf eie, 90ine 
Linko hebt lich im NlWhdonken zur Schulter, - es wirkt wie ein langumea Degreifen, 
wie eine Beetätigung. 
Die Heiligen Drei KönigeI 80 konnte ~ch Conrad von Sooet die Könige vonteIlen, 
wenn aie ala Zeugen dageweaon wären bei dem Tod dieaee Mannea, zu dem einst der 
Stern ~e geführt hatte und den aie angebetet hatten, ala er ein Kind war. Hier fanden 
.ie ihn wieder I Wiederum waren lIie auf der Reise, Gott hatte .ie horgeführt. Sie 
aahen ihn sterben, den "neugeborenen König der Juden". Ea ltand über seinem 
Haupte angeao.hlagen; JNRJ, JeBu, Naza.renue Hel( Judaoorum. 
Und nun hören. ~e den Ausruf des Haupt.manJlll : "Vere tlliue Dei erat iatel" Sie fallen 
nicht. auf die Knie, l ie ltehen betroffen, hegn!ifcn langsam, - aber aie nehmen die 
Boteohaft an. 
Wie d&ll1lloÜl in Bethlehem, 10 lind .ie nun aueh auf Golgatha die Entberufenen aus 
dor Fremde. 
Zum Venrt.ändnis die8er Gruppe unter dem Krem ist darauf hin%uwoiaen, daß im 
14. Jahrhundert die Verehrung der Heiligen Drei Könige große Bedeutung erlangt 
hatte, wozu gewiß die .... rke Verbreitung ihrer Legende nach Johannell von Hildoe· 
heim beigetragen hat. Dieaer war aeit 1368 Prior in Heaeen·KM161 und achrieb diello8 
Legende auf Geheiß deI Kölner Domherm F10rentinul von Wevelinghoven. der 1364 
Bischof von MÜJlIter wurde. Ihm hat sie der VerfNl8f, den Goethe riihmend erwähnt., 
auch gewidmet. Groß war die Zahl deJ' HandBchriften diell6r lateinischen Dichtung, 
ala lie 1389 in Doutlloh übert.ragcm wurde, f&nd auoh dieee Uberaetsung weite Ver­
breitung. 1'77 wurde aie gedruckt. (Johannea von Hildesbeim. Die Legendo von den 
Heiligen Drei Königen. übertragen von Eliaabeth Chriatern. Köln. Verlag Bachern, 
1960). Be heißt da 8. 41 : .. Zuent kam König Melchior mit !!einem Gefolge vor Jeru· 
&alem auf dem Kalvarienberge an, auf dem lpiter- der Hen' gekreuzigt. wurde. Auf 
Gottea Geheiß lagam. er hier in Nebd und Dunkelhei~ Der Kalvarienberg ist ein 
h.oher Feia, fMt zwölf Stufen hoch, hier wurden damala die VeJ'brooheJ' hingerichtet. 
In der Nihe lielen drei Straßen zusammen, do:t blieb Melchior, weil er im Nebd den 
rechten Weg nicht wußte. Später erbaute die edla Helena auf dem Kalvarienberg 
und übet dem Grab dee Derrn eine Kirche. Der Prieeter Joba.nn81 und die Fürtlten 
der Nubier ließen eine kleine Kapelle in den Felaen hauen und weihten sie zu Ehren 

Christ i und &einer Mutter Maria und zum Gedenken der Drei Könige. Sio hioD ,:KapeUe 
der Nubier". Und weiter S. 91 : "Di_ Kapelle der NubieJ' wurde ,Zu den Königen, 
genannt." (Die Legende iat auch veröffentlicht im Deut.achen Tuchcnbuch.Vcrlag' 

1963). 

27 Der Gu t.e H a uptma nn m it Bogleitung. AUIIIcluUt.t au. dem PlUlllionsalt.ar von 
OsnabriioK, WaUraf[·Richartz • .MU&8um, Köln. 

Der HauptmaM trägt. eine RÜltung, die der Zeit. dea Oborg&ngll vom Kettenpanter 
zum Plattenpal12.er entllpriobt. DOOr dem Kettenhemd ist ein Panzer angelegt, der 
wohl aU.!l Leder zu beetehen laheint, da er geknöpft wird, Dagegen werden die Knie· 
und Ellbogengelenke durch elaeme Platten gesohtit1.t. ebenso die Beine durch eiserno 
Schienen. TrotWem handelt ea lieh nieht um eine Kriegak1eidung. Die Schuhe eind 
nämlich reich gemustert, der lange Ipit.l.e .. Dom" ist aIao kein Kampfmittel. wie ~i 
der Rüetung, IOndem die Spitze der modischen Schnabelaohuhe. Auch der Hut. mit 
aufgebogener Krempe über gekriu181tem Haar entapricht. der Mode. Der Haupt.mann 
trägt keinen Helm, wohl aber <Ion Degen, den die I..inb in höfilch vo:geachriebencr 

Haltung in Höhe des Dupslng9 hält,. . •.. 
Die heiden anderen Minner eind in weltlieher Kleidung, ohne Jede Ruetung, wobl 
aber mit doro Degen ala St&ndeaab'Zeicben. Sie tragen. tibet dem Lendner die lturw, 
u gürtete Schecke, - der ~weite birgt. die unt.ergoachlagenen Arme dan.tnw. Statt. a: Helmea bedeckt eine Gugel du Haupt. Auch bei ihnen aind wo Schuhe ~nd8Z11 
IChmuokvoU. Der dritte Begleiter aoheint. kein Ritt.or zu Iein, da er all60heinend nur 

einen Dolch (Kuneohwert) trigt. 
(p. Pieper, Weetfäliacho Malcrei, Tafel 36). 

28 .. D e r Ritter und leino Sohöne". Israel von Meckenem, Bilder aUI dcm Alltags. 

leben. Nr. 2. 2. Hälfte 15. Jahrhundert.. 
(Nach Originalen des KuplaraLich.Kabinett.a dor StaatJiehen Mll586n zu Berlin im 
Jahre 19M hrg. v. d. Stadt Bocholt.. Mit Ted von P. Pieper ). 

Hier iat Laienkleidung zu 6.J: t remen Fonnen weiterentwickelt, eie steht im 15. Jahr· 
hundert in kraasem GogeMatz zur OoIebrtan· und Prieeterldeidung. Der Zug der 
Mod d Kö zur Bebau :tu ltellen, 'Zeigt sich in Deut.echland b680nden atark. 

. " h1e~_,. tperh h -v;~ , .. wird entrebt, die durch KJeiduna: niebt beeintrKchtigt 
Eme lCl ...... e. 0 e .. ' '6~ . daß di 
werden darf. _ Du WamIJ dee jungen Mannee ist. ao wei~ auag~hnitt.e~ ~ 0 

BnlI'L frei läßt. Vom Untergewand (Subtunika) ist nur ew ~tic~tea Teil geblie~n, 
daa von der T.uIe bis zu den AnnOffnungen reicht und wie em bf6.1tel Band etlOhein.~ . 

be h Ib d du Hemd lriebtbar wird. Es ia' niebt deutlich zu erkennen, ob din 
o .. fh .... • di_ Teil oder an du W&DlI angeneetelt aind, je.denfalla abot' 
Strump OIen an di o • 

. h . b· ••• T"'" Von der RliAtung sind nur der Degen und e Pl"agIlett.e 
r&lC en 81e 18 z... IWJ. • d' 
eblieben, aber deJ' Degen hä.ngt rucht an einem Dupsing. ~ndem an emer Un~en 
~hnur. Auch der Mantel bleibt vom weit offen; er hat klllDe T_ln, !luch kome 
Schließe. vielmehr wird ein Bindeband durch r;wei L60her gezogen und verknotet.. 
Bänder balten auch den Ännel :tuaatnmen, da er am Obcnrm der ~ ~b auf· 

. '~ Di Fü' Be ateoken in anliegtulden weichen Schoben, die aber in Ians" 
gNC~~A~' e . 
Schnabellchuhe eingeeohoben IIDd. . . 
Wie zu allen Zeiten di., weibliche Kleidung der d8l. Mann81 gefolgt ~t, 110 tat au~h 
hier du K1cid des Mädchena at.ilgleich mit. dem dea Ritten. In dem welten AUilebrutt 
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vorn Warne wird du Hemd liohtbar; auch sind hier we ArmeJ der Länge nach often 
gel&8&8D. Der Untemohied beBteht nur darin, daß bei dem Mann die engen Strumpf­
bOlJen die Beine faat unbekloidot 6I'8Cheinen llllllJen, wlihrend Bie bei dem Mädohen to.it 
einer Fülle von Stoff umhüllt eind. Die heiden Gewinder (Subtunika und Supertunilta) 
d~r traditionellen Kleidung sind ~u erkennen: du untere Gewand ist fußlang und 
bildet; lose Falton; du Obergewand hat eine la.nge Schleppe, die mit der Linken 
kokett angehoben wird. Der FuB .t.ockt in langen .piben 8chnabeIac.buben. 

20 Mar Un Luther. Gemälde von IM6. Nach Lucaa Oran.eh d. J. 

Die ~toffreieh6, vom offenfallende echw&ruI Schaube, fußlang, ungegürtet, mit ange. 
~chnit~nem ~agoo und weiten Armeln ist die Form, die em bckannt.eaten geworden 
18t. Wie dM Bild von Bugenhagen zeigt.. kamen auch Varianten davon "(W. 

30 1thrtin Luther. HolZllllhnitt von 1614. Nach einom Gemälde von LuO&.II Cran&l'lh d. J, 

(Aus Balt.h. Menhiue, Die Durehleuchtiglte Hochgeborene Ev&ngel.i&che Her­
loge zu &ehen dea Heilig~ln Römiachen Reiche Ernm&l'a(lhaUe ...• Wittenberg, o.J.). 

31 Mar~jn Lu ~her in pelzbentzter Schau bl!. Lucaa CrlUl&Ch d. J. HoiZllohnit~ 

Luther trägt biet' eine moctiache Schaube. Sie Ült kürzer aJa der offizielle Talar außer. 
dem Ült llie mi~ Pelz besetzt, und zwar am Kragen, an den beidaneitigen Kant:n vorn 
und an den Sclilitzen zum Durohateoken der Arme. Dennoch Ült .ie einfach im Ver. 
gleich zu den damale üblichen Schauben der WelYeute. DM Wam. reicht. verhä.ltnis. 
mäßig hoch hinauf bei engem H&lsa.UßlMlhnitt. Der Hemdkragen gleicht dem. der zum 
Amt&tal&r getragen WlU"d1l. 

(Nach Mal: Geiaber g, Der deufM<lhe Einblatt·HoiZllchnitt in der I. Hilft. d. XVI. 
JahThundortß. Katalog dazu Juog. v. Hugo Schmidt. Münohen 1930. Nr. 671). 

32 Johann Bugenhagen. Lucaa Crall&(lh d. J. Holachnitt. (Mu: Gelaberg. Ebenda 
Nr. 670). 

Die .Lii.~ dea Obergewandee zeigt an, daß 611 sich um don Amutalar handelt Hier 
aind die .Ärmel der Länge Il&(lh offen gel&lllOn, wie 111 in der Mode des 15. J a.hrhu~dertAI 
boreiu ~ft vor~m. Die Kcpfbedeckung ilt da.a typiache Luther.Barett., eine fl&ehe 
F0-:m mIt abwärta gele~r Krempe, die aber die Stirn freiläßt. Der Haanchnitt ent. 
• prlcM, der damata modi&chen Kolbe. Die Schuhe Bind IOgen.a.nnteEnt.enachnäbel. 

33 Landgraf Georg zu Leuchte nberg. Holzachnitt n&(lh Michael OBtendorfer. 1645. 

ldodi&ehe KJeidung der lpäten Lutherzeit. Die Schaube iIt nur knielang. am Kragen 
und an den vorollnln Kanten nUch mit Feh; besetzt. Die Annel hängen loee herunter, 
da der Arm oben durc.hgeateckt wird. UlQ die gew&l.tigen Wamaärmel zeigen zu können. 
Dilllll lind vom gleichen kostbaren, gemuterten Stoff wie daa WAlDa 8111ba' da.a 't 
' P ' tul

" 
.. mi 

e~em . ourpo~ a .ge~ ... tert ist.. Auch die Braguette geMrt.e aUgemein zur Mode. 
Die ~lIIbeldeid~g llIt eute Pluderhoee. d. h. die obere HOIil Ült in Streifen aufgeteilt, 
u.m die d~ter liegende, meiatena lllidane. baU&ChigtI HOlle zu zeigen. Die St.rümpfe 
aind ~ Krue n&Oh außen hin gebunden. Die Schuhe Bind äußlI1'IIt fI.&Oh und tief au. 
geaohnitten. Über dem ziemlich hoch reichenden Wama &ieht man du in Falten 
gezogene Hemd mit. einer HalaluaU8ll. Mehrere Ichwere Goldketten hingen Uef 
herunter. Du Barett. ilt flach, mit waagerechter Krempe, die mit Schmuckatucken 
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besetzt. tat. Der B&lU'llChnitt ent.apricht. der Kolbe., der Bart paßt 8ich dem Halskragen 
ein. Die Rechte hilt ain Paar Handachuhe, die Linke liegt am .Degen. Recht.a hingt 
ein Schwert. 
(Nach M. GeiBberg . ebenda Nr. 967). 

34 AUlteilung dei Abendma.hll durch Luther und Melan ch thon . Huß an die 
8ächailchen Füraien. Allegorie auf die Reformation. Hoi7Achnit.t aU8 der Schule 
Cranache d. J . Um 1500. 

DM Nebeneinander von Schaube und Talar ist; Wer deut.lich. Luther wie aueh der 
al8 Huß bezeichnete GeüJtliche tragen bei AU8teilung dlll Abendm&hlt den Talar, 
die übrigen Männer die we1tJiche Scha.ube. Alle Männet lind ohne Barett. oder Birei~ 
(Naeh DrewI. Abb. 23). 

35 Die franzöahchen Gelandten am Englilchen Hof. Jl'!an de Dinteville Wld 
Goorgea de Salve. Gemilide von Hanl Holbein d. J. 1633. National Oalory, Lorl<lon. 

Jean de Dintevilll'! (Iinka) geb. 1604-, triigt weltliebe Kleidung, Goorgea de Selve, 
geb. 1609, Gelehrtenkleidung. Er war Thoologe und wurde 15M Billchof von Lavour. 
Bei Dinteville befindet aieh Ieuehtendlll Rot an den Armeln und über der BtuIIt: 
die Schaube iat Ichwan, mit weißem Peh beBetzt. AlleII ilt nur knIelang, dazu gehören 
lange Strumpfe und broite Schuhe. - De Selve dagegen hat einen langen, bil auf 
die Erde reichenden Oberrock, Dach An einer tunika manioata. doch hat er einiges 
mit der Schaube gemeinlam; er OO&teh~ nämlich aU8 kOItbarem, gemultertem Stoff, 
und der Kragen ist mit Pelz belegt. Der untere Rock (Subtunika. Sutane f) Ült booh· 
geachJOMen. Auch du Birett- kennzeichnet ihn al, Theologen, weniglteIUI aJa ~ehrten. 

Jean de Dint.eville de.gegen hat eine weltliche Kopfbedeckung. nämlich du Barett 
mit. Agraffe. 

36 Superintendent und Pfafftlr. Holuchnitt um 1600. Gennalllllchllll NatJonal· 
muaeum Nümberg. 

Der Superintendent. trigt den Talar; der Planer hat über demselben den Chorrock 
(Weißea Rochet~). Heide tragen unter dem Talar die weltliehe Kleidung (W4mJ1, 

Hemdkrauae). 
(Nach Drllw8, Abb.30) . 

37 Evangeliloher Prediger. 18. Jahrhundert. Kupferat.inh v. M. Metz. Germaniachll8 
National·Mnaeum NÜI1Iberg. 

Der OeÜltliche trigt den JU8t&UCOrpil über einem rut ebenso langen Wam8, dem 
Kamiaol, du leicht gelSffnefi ilt., UlQ du Hemd zu zeigen. So entapraeh 111 durchaus 
der Mode. Die Beinbekleidung besteht aUI der Culotte und knielangen Strümpfen. 
die Füße at.ooken in Sohnallen»ehuhen. Der große Spa.ni80he Kragen gehört. nicht zum 
Anzug, er hat lieh zur Sehaube eingebürgert, sie bilden zuammen du of.IWelie 
geistliche Gewand. Der Dreiapitzhut kam mit dem JUllt.aUcorpa in Mode. 
(Nach Drew8. Abb. 95). 

38 Ein proteltanthcber Geiltllcher. DanieJ Chodowi.ecki. 1773. 

EI muß &ich um einen reformierten GeiatJichen handeln. Er trägt über dem normalen 
modiechen Anzug (Jwrtauoorpa, Cukltte, lange Strumpfe. SchnalJenachuhe) den 
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RückenmanteI, lang und f.JUg. Der Hut mit runder Kuppe ähnel~ dem Hut der 
k.a.tholiBchen Theologen, Die langen Locken waren bereit. unmodem, aber ee war 
den G,illtlichen verboten, Haarbeutel odor Zöpfe ?:u tra~n , vielleicht weil diese zur 
aoldntiscillm Kleidung gehörten. 
(Nach Chodowieck i , Abb. 44). 

39 KrygRman. Kupferstich von J an Luiken. 1694. 

Ein Offizier in Felduniform, der einem Untergebeotm einen Beecheid gibt, Der JUlt.aU­
corpe hat große Ännelaufachlägß. Tuchen mit Klappen, eine breite Schärpe. Knie­
hosen, Strumpfe, SpangellßOhuhe, St.att der HaWaaull'! iIIt IUer ein Spit.wMCha.1 
(Stoenkcrke) umgeachlungen, der neuen Mode en\.4prochend. Der Hut hat groBen 
F ederschmuck. 

40 Juataucorpa. 1693. Fraru.Oßi.eche Mode. KupffmJtich naQh J. R. de St. Jean. 

Die Ubereinlltimmung mit der KJeidung dM Otfirien ist unverkellnbar. Modillche 
Zutaten Bind die Metalltreuen an den Säumen wie an den MaIlßOhetten. EbefUlO war 
der Muff damat. vornehm. 
(Nach Jamea La ve r, 17 th and 18 th Century Costume. Hg. vom Vict.oria and Albert 
Muacum. London 1951. Na.chdruck 1959. Fig. 89). 

41 Rektor der UnivoraiUt Paria, 16M. Nach einem Aquarell von FriOOf'ich Rcthin. 
ger aU!! lngolatadt, 

Eine geechlOMene violette Tunika mit mii.Big weiten Armem, dazu ein violetter Gürtel 
und eine Taaclle in deraelben Farbe. Eine weiße Pelz-Mozett.a, die fut bM zu den 
Ellbogen reicht. Ein IOhwa.n.ea, viereclcigee Bannet. 
Nach H a rgreavl'!I.Ahwd . ley. S. 44, Tdel C. 

42 Rektor Magnifi eusvon Wien. 1703. J . R . Planohll, Oyolopaodia ol Coitume II 326. 
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Eine gelichlO8llOne Thnika mit engen Armem. Da.riiber eine Mozetta aUl Damut, die 
bill tu den Ellbogen reicht und mit Peh eingefaßt ist. Femer ein. weißer, il:Weiteiliger 
Rabat (Bands, BiRchen) und ein tylindrisc.her achwaner Samthut mit einem goldenon 
Hutband, Der Text beaagt, daß die Thnik .. goaohlOl!l6Jl aei. (clOlIed ca88Ock), doch 
er.cheint Bie vom oRenfallend. 
(Nach Hargreave.-Mawdaley , S. 163. Tafel 181.). 

In der Geachichte der Univeraität Wien berichtet Kink (I 112): "Nach einer Auf­
schreibung vom 16. Oktober 1762 beata.nden die vorfln.digen Kleidungutüoke und 
Ehrenr.eicben, und i!:war von .Jter Zeit her, in Folgendem : eine Epomia (eine Art 
von apanischem mantelet, auf der linken Schwter tU tragen) in Werthe von 262 
Gulden, eine IChwarz· ... mmt.ene mit Gold geeticlcte und mit Hermelin aUl8ß8Chlagene 
Toga, ein 8chwaruammtenea Birett mit ganz durcbbrochenem point d'Eapagne. 
Bei TrauerfäUen, Le.icbenbegängniallen und dgl. wa.ren Kleidung und Birett von 
rothem Sammet. - llie KleidllD&: der Dekane aller vier Fakultäten war ähnlich 
(ebenfalll schwarz oder roth); nur war die Stickerei geringer. und du Birett batte 
nur ha.lbdurchbrocbenen point d'E&pagne." 

'3 Der Exjelui~. Flugblatt auf die Aufhebung du J eluitenord en.. Kplr. 
v. J . M. Will. 1774. München, Kupf8l"lltichkabinett . 

Eine Kleidung, wie sie im 19. Jahrhundert ffrr die Profe880ren der Katholilch·Theo· 
logischen FUult.ii.ten in Bonn und MÜll8ter üblich war : Schwarze Sutane, IOhwan.er 
Gürtel mit Fransen, groBer IlChwan.er Schult.erma.nt.el (Pa.ltium), Raba~. All Kopf­
bedeckungdieCalot t.e; der Dreispitzhut wurde im 19. Ja.hrhundert nicht mehr getragen. 
(Nach Dr l'!WI, S. 129), 

44 Schlußvignet.t e. 1666. Drei Formen der tnditionellen Kopfbedookung in dH 
Prieaterkleidung; Rundee BoIUlet, Birett., eckigee Bannet. 
(Nach Hargreayea.Mawdaley, Tafel 2c). 

45 Junger Mann aus Frankfurt am Main in d eutlcher Natl onaltraoht. Kupfer. 
ltich aUl .. Journal des Modea", FranldurtfM., Januar 1815. 

lm Zugo der reatauraUven Bestrebungen na.ch dem Abgang Na.poleonl ent&rkte die 
.. altdeut6che" Bewegung. Wie achon ~u Ende des 18. JahrhundertlJ, 110 bemühte man 
&.ich von neuem um eine deutliche Na.tionalkleidung. Bei diesem Beillpiol erinnern die 
aufgepolaterten SchuJtem und du Barett an du 16. Jahrhundert. Diese Tracht 
wurde gelegentlich von BuraoheDlchalten übt:lmommen. - DM Barett in dieser Form 
gehört im 19. Jahrhundert i!:um Proreuorentalar. 

46 W ilh e lm Grimm im GOttlnger Profenorentnillo r. Aquarell von Ludwig Emil 
Grimm aua dem Jahnll837. 

Der Tala r wurde anläßlich dw- Hundertjahrfeier dor Univerait.ü.t O!lttingen neu ein. 
geführt.. 

47 Amhtalare luth e ri scher Geistlicher. Na.ch einem Katalog. Um 1900, 

48 Ernst Moritt Arndt. Lithographie von C. Wildt. Nach J. Roeting, Verlag RudoU 
SchUlter, .Berlin. 

Arndt trigt den Gehrock, der 1lo'ie der Lutherrock und wie die Sout3.flfille einen Steh· 
bord hat. ; jedoch iIIt hier der Rock nicht bia obenhin zugeknllpft, lM!lbat du Hemd 
Mt oRen gele.asen. So entaprach BI dem Brauch der freiheitlichen Jugend. - Die 
lIonnale Mode erforderte zu lIBiner Zeit, daß eine Halabinde umgeknotet wurde. 

'9 L utherrock. 
Nach einem Katalog der Firma Eggen. Hamburg, 1970/7 1. 

50 Lutherilcher Oeilt1ioher mit Spani.chem Haillkragen. Chr. C. Merteru, 
geb. 1756 in Lengde b. Hildeaheim, gellt. 1830 in Osnabrilck. I.Jtbographie v. F. B. 
van Hove. 1803. Kulturgeachiohtlichee Museum, Oanabrück. 

In Dekan und Profell oren der Medlz iniaoben Fakultät der Weatflliaohen 
Wühelma.Universi.tät zu MUßlite1'. Der Dekan im grünen Talar, die Profeaeoren im 
lob:war'tBn Talar mit grilnen AufschlAgen. Du Barett iat für aUe grün. 
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52 Richter Talar. 
N&Ch Müller &, Sohn, Der Zuschnitt. ])euuche Bekleidunga.Akademie. München 
1915 t1'. S. 257. 

53 Rektorat.8übergabe an der Weatfaliachen WUh~lml·Univeraität zu Münater, 1968. 
Der Rektor im roten Sammetmant.el: mit breiter Goldaticken.li. Rota &mmetbarett. 
Der neue Rektor im Talar 8011 Dekan der Med.i1iniiuhen Fakultät. Der Talar iat 
echw&r'Z mit grünen Sammetbelägen. Grünea s..mmetbarett. 

54 Lutherbare tte 
L gezogen, mit Knopf 
2. eckige Fonn 
3. Hannoverache Fonn 
• . Altpt'llußiaehe Form. 
(Nach Preis·Katalog der Firm. EggMt. Hamburg. 1910J71). 

56 Katho liache Prielter (Kapläne) &UIi der Diö:teae Münater. 1880. 
Die Soutanelle war damu.h noch lang. Daß nicht alle Knöpfe geschloeeen wurden, 
entlprach der weltlichen Mode der le~ten Jahrzehnte dllll 19. Jahrhundert.. Sie ver· 
langte. daß du J acket.t. nur oben zugeknöpft wurde; die übrigen KnOpfe weiter 
untenhin durften offen bleiben, um die Uhrkette mit den Anhänpeln (Berlocken) 
zu zeigen. Hier bei den I'rie8t.em dlgegen sind dieKnOpfe in derGürt.elhOhe geschlOBllllß • 

• ')6 K atholilc h er Pfa rre r I.UI dar DiÜite6e MÜfUlter. 1953. 
Eine lange achwanb Sutane mit breitem &eidenem Glitte!. Ein vierk&nt~1 Birett 
mit QUlUlte. Das weiße Rochett, das der Pfarrer über dem Arm trägt, 'leigt an, daa 
er auf dem Weg ist zu oder von einer got.teedienatliQhen Veranataltung, villlleicht 
einer ProZllllllion oder aber einer Sonntaganachmit.t.age.Andll{)ht in einem benachbarten 
GottahaUi odcr zur Einweihung einea nouen Raullt"ll o. ä . 

61 Zwe i Printer (Pff.fTeT, Kaplan) der Di6zeIe MUnater 1913. 
AU88chnitt aua einer Gruppeno.ufnahme gelegentlich cmer Jubiläutrulfeier im Dekan .. t. 
Be.ide PrioIIter tregen die Soutanelle. 

58 KAtholischer Prälat der DiOzeae Müneter. 1913. 
Sutane und Mczetta. sind eohwarz, o.her violett pupeliert. Von dcr gleichen Farbe lind 
die KnOpfe und d6l' aeidene Gürtel mit. den Fransen. Der Hut hat eine mällig hobe, 
runde Kuppe und Krempen, die eeitlieb hochgebogen sind. Ein eolcher Hut wurde 
im 19. Jahrhundert. o.uch von den Profll88Ol"lln der Katholiachen Thoologiao.hen 
Fakultät getragen. 

59 Auf der Bieohofakonferonz zu Fulda am 26. Auguat 1963. Von linkI: Ein Priester 
im kurzen schwa["l.(!n Rock; Bernhard Kardinal Alfrink von Utrecbt und Joseph 
Kardinai .Fringa von Köln. Beide in acbwarzer Sutane und. Bchwarzer Mozetta.; 
Pupel und Knöpfe rot ; Zingulum in Taft.Moir6; Spangenschuhe; rote Strürnpfe.­
Adolf Bi&cbof Balte von Fuld.&.. Sutane achwarz, Zingulum, Pupe] und Knöpfe 
violett.. 
Anacheinend aind die Herren auf dem Weg von oder t.ut Konferent., oe gehen ohllll 
Hut und Mantel. Nur die Calot.te dient ala KopfbedeckWl8. Die Kardinäle tragen 
Spa.ngenaclmhe und rote Strümpfe., jedoch 1a.nge Beinkleider. 

60 Papst Paul Vl., und J oeeqh Kardinal B'rinp von KOln. Im Vatikan. 1002. 

'46 

DiWaachwed 

Aua Münater : Fotoverlag Anny Borg ... , (10). - La.ndllllmueoum für Kunet. und Kultur­

gll8chiehte (24; 21). _ Landes·Denkmalamt Weetfalen.Lippe (25. 26). - Fotograf Wil· 

beIm Hüning, (6 1). _ Bildjoumalillt Rudol! KraUBe, (53). - Diözeaanarohiv (66; 57; 

68). _ Biatumlblatt " Kirche und Leben" (66; 69 ; 60). - BildjournaliBt Kurt. Löckmann, 

Olllabrück (60). 
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i\hh. 1 Römische Schulnene. Um 200 n. ehr. 
l..chll'r "'ie Schüler t .... 1(cn .lie lIeschlosscne "["unik~. ungegünch, mit angc$Chnil1enen 1anll:cn Ärmeln. 

"bh. 2 
Gr:llutcin des Kehen 1II .... u. 
in M.i ... ~. 1. Jh. n. ehr. 
Oie Mlnnerklcidung besIeht hier 
aUf der Subl"unika und der ge­
schlosscnen Supcnu ... ika in Form 
einer Ca?? da..... "I. I bis· 
schm .. ck dient ci... gedrehter 
Metall'; ... g (Torques). d... "h_ 
.eichen <ler Kellen. 



S ''''' 41 '1. 
'. : 

Abb,3 
1'"0011Or (Gclber) in loser Tunika. 
Um 180 

Abb.4 
Heilung des Mannes mi. der v"rdorrten 
Hand. Reiebenau.980 
Christus und die beiden Apostel sind in 
archaiscber Kleidung darg<:s,dl., "'ie es da­
mals üblieb wu, Lange Tunika, Himation, 
barfuß. Dagegen sind die drei anderen Männer 
ihrer Zeit entsprechend gekleidet: Knielange 
Tunib, Schuhe und lkinbekleidung. Die 
beiden Pbarider (..,niores) erscbeinen durch 
die Heuke, den weiten, auf der rechten 
Scbulter geochlos..,nen Umhang-Mantel. be­
sonde," würdig. Der Kranke hat ein einbehes 
Tage.kleid; aber e. deutet nicht .uf Armut, 
denn ..,inc rußhokleidung ist wie die der 
hoiden Pha"s!icr. 

Abb.5 
Ilieronymusbi ld. 
Gießencr Evangeliar. Um 1000 
Longe Suhtunika (Rochett/A lbe?) 
und Copra cl.us. (K.",I). Ocr 
l-hls.usochni" durch kleinen 
Schlitz ''''''citert, aber weder ge­
knöpft noch durch eine Schließe 
gehalten. Der Schreiber (notarius) 
in Tunib und Mamcl. 

Abb. 6 
Roche!< des hl. T hon"s Ikeke. 
(1]18- 1170) 
Von der Schuher bis"u den Füßen 
durchgehende Vordcr· und Ri.lk_ 
kenb'hnen, Ohne Quernaht. In 
die Nlhte eingel .. "'ne Keile 
geben die umerc \\"cite. W'enn 
diese. Gewand VOrn aufge. 
sehnitten und durch Knöpfe gc­
schlossen u',rd, u'os den "orderen 
;":eil übernüs~ig ma"ht, hat man 
den Zu",hnitt einer Sutane. 

, 
.-.. -.. 



Abb.7 Sr. S.eph.nus und ~,,·ci Äbte. Co"'ey 1158 

Abb.8 
K.i!lerin Adelhdd. Dom Zu Mdß.,n. 1260 

Abb. ') 
Pe .. u. begegne. der Magd (I.uk. 22,56). 
Dom ~u Naumburg 1225. Ausschnin 

Abb. 11 
ehr; .. u. und 1'homa •. s.xs. 1l70. Ausschni .. 

Abb.7- 11 
Du Klddung. ,,·csen folgte bis zum 14. Jh. einem 
einhcirlichcn S,ilwi11en. AI, Hin",eil d .... uf 1011 
hier dienen: Der Geb ... uch von IChm(lckendc:n 
Schlidlc:n am A1, .... el, hl:,,'. an der Tunika. Sie 
fanden ,ich in .lIen Ue"ölkcrunglSchkhtcn, erst 
recht in D.ratcllungen Gortes und der Heiligen. 
Die einheitliche Ausrichtung beruhte auf der Ein­
hei, dc:1 KuheI. 

Abb. IO 
GOttfricd von Cappc:nberg. Dom zu ,\\Unster. 
Mine 13. Jh. 



Abb. 14 
Dc. HirT mull eidlich Jas 
schadenSli/",ndc Tie. angeben. 
Sachsen.piege l. 1224 
Hirtenkleidung iSl hier eine Zu 
Knicl~nge aufgeschürzte Tunika 
mil Kapuze (Gugel). O"r 
Eigcmümcr der Tiere hat eine 
Tunika de. gleichen Form, .be. 
sie i" !o.big gemu",,,,, und ohne 
Kapuze. Er trägl das lünr all 
Krulle. 

Ahh. 13 

L\bb. 12 
Manessc-liandsch.ifl. 
UiIJLXXXVIII: HerrAI.am 
"on G.e.ten. I\nfang 14. Jh. 
Der Riuer in Coue und 
Surc6t mit zu.üekge$Chl.· 
gene. K.pu~..,. 0,. .1. Krulle 
gelmgene und mit einem 
Stirnreifen geochmückle H~.r 
war die übliche festlick 
Fri.ur. 

F.lkner. Au. dem l'alkenbuch F.i.d.ichs 11. 
2. 1 · 1 ~lfte 13. Jh. 
Der nin •• zur Linken Irligt eine l'laube, wie sie 
im 13. Jh. alltäglich getmgen wurde. Ursprünglich 
h .• "en solche Hauben als Schutz unter Jem Helm 
I;ediem. 

,\hh. 16 

Kragenkapuzcn, HolK Mü.zc, Flache 
Mülzc 
Kr·scnkapuzc _ Gugel, Kogel, Kugel 
("on miuellolein. <:ucull.). Im Miuel.lte, 
,.~ M!inne.n und Frauen ge. rogen. 
\~ cue.schutz, .ber ,uch klerikale Klei­
dung. In der 2. HIlf!e des 14. Jh •. modische 
M~nn.rtrach .. 1·lieh sich in der Troue._ 
kleidung bis in da. 16. Jh., \\'orous 
crsiChtlich iST .Jaß sie zur Kirchgongs_ 
lrachl gehört har. 

Abb. 15 
I \U8 den Norm.nnengrihem "on 
Her;olbncs (Grönl.nd). 
2. Hi lf te 14. Jh.: Wollener Mlinncrrock 
Ocr Rock enTSpriCh' im Z"ochniu dem 
noche.! des hl. Thomas llc:ckel (Ahb. 6): 
Im Oberteil anliesend, nach unten hin 
du.ch Keilee.weitert. Der Rock wird zur 
kle.ikalen Kleidung gehört h.ben. 



Abb.17- 20 
ze,igen kl..,ihl.. KI..idung tk, 
F •• ul.l.en TI>eoIogM:. Medizin 
und Jura. 

Abb.17 
M'gifte, tk, l1>coIogio.;:hen 
P.kuhl. Zu Pori •. 1372 
\\ eile Supc:"unib, pc:1zgefiltte"e 
KApu~e. Bi,eu mit eine, Spi.,.<: 
(" pc:x). Auch die Hörer ,ragen 
eine lange, gC5<:hlosscne Tunik~ 

mit hingende, K.pu"". 

,\hh. 18 
Dok,o, der Medizinischen 
P.ku!!l. zu 1':I,il. 
I'rIIhes 15. Jh. 
Scheitdbppc: (skull-ap) und 
T unika viole", Supc:rlunika 
(oPP" "",nio •• ) o.;:harlxhfarbcn, 
Schulte.kragen (Mmet,..) und 
K.puze, mit Pelz (l'eh) eingefan.. 
Rech" s.ehen Knnke, eine, 
d,,'on mir ei"",r Kriicke. 

Abi>. 19 
Verhandlung ,'or dem Cou" 01 King', Heneh 
zu. ?..ci. Heinrich. VI. ( 1~22-6I ) 

Fünf Ri.,er in rOlcn Ge"'lntkm: Tunika und 
M.ntel (ileuke). In ~",icla.bc:""r Kkidung (Mi­
p""i) .ind die An ... lhe und Gerich.ssehreihcr.m 
grünen Tisch, lerner der Gerichtsdiener, der ci""n 
G=h ... o,encn vereidigt, . ußerdem die Sergc>n.en 
zu heiden Sei.en d.,. Angeklog.en. 

,\bb.20 
Thc: CoU" 01 Chancery. Um 1460 
Z,,'ci Richte. in scha,l.chbrhe""'r Supc:"unika mit 
n'c; Armschlincn. ''e'..,inbuung. gleichfalI, .m 
Schulterkr.ogc:n (Alme" .). Unk. der Mu.e' oIlhc 
Rolls (IX"",r) hal CofOfU und Tonsur; e. ist .Iso 
1"heoIoge, IX • • ndc.., in einem bnuncn I'ileus 
(Kopfbe<lcckung) ;" der Chancellor. 



Abb.22 
Jan yan Eyck; 
Kardi, ... 1 ,r Albug •• i 1431/32 

Abb.21 
Gckbncnu:>ch •• 1'10"'= 1440 

,\bb. 23 
5,ihcrbild. Con ... d "on Soell: Nikol,uff.fd. 
UmlofOO 
Coron. und To.uur "..,iom <Im S.ifter .1. TIM:o­
logen .us. IJcr lange Mamc1 zeigl bo:,..,i ' 5 den 
Einfluß des in dielen Jahren .ufkommenden neuen 
51il5, d. er ,'Orn .ulgelehlo6scn ilt und niehl mehr 
über <kn Kopf her angerogcn, oondem ,'om 
Rilcken her .ngekg. wird. Die herkömmliche Form 
i ... ber dennoch ~w.hrt, denn er liclf' .m 11.15, 
om Oberkörper und an der Hand eng an, und er 
ist IChmucklos. 

\bb.24 IJcr GUle Haupmunn umer dem K",= 11c["$",·or~."'h". Ende I". Jh. Au.sehni" 

IJcr neue Kleidung",il der yOl\ der kkrikalcn Kleidung .b",·ic,h. . I '- KOO2il 
'. T b d E· wIcher ",·u.de den P"ellern.u <Km Dcr GUle H,uplln.nn träg. e,nen deg.nten •• r. m 

zu Koostanz (1414_1418) ume r,"!!' _ 



Ahh.25 Guter llauptnunn und drei vornehme M~nncr unter <krn 
Altu. 1403, Ausschnil( Kreuz. eo.,rnd von Socst, \\ ildun!!cr 

Ahb.U \nbetun!! durch die 111. D,ei Kooige. Ebend •. ScitenAügel 

Ahh.25/26 
\\ehlkhc Kleidung, ".ie ,ie in it~lienischcn SlId.en und in 111lnililischcn und hurgundischcn lIoIkrci5Cn 
~rngen ,,·u,de. Sie kcolUCichner hier die 111. Drei Könige .1, FU'i.en. 1)e, einhcimi5Chcn Gelchrtcnklcidung 
clH~prkht die Kleidung nicht. 



,\hb.27 Gute. Haupcmann mi, Riuern unle ..... m t.:rcu~. P;\SSionuh:> . von Oonahrilclr.. Auu dm'''. 
Ende 1~ . Jh . 

Ahb.28 1"'3cl "on 1IIe<:lr.~""m, Oc. Rille. und ",ine Schöne. 2. 1111111' 15. Jh. 

Ahb. 27/28 
Oie Gega>ubcntdlung diese. bci .... n Abbildungen >:e;gt .Jen EinAuß ..... RüStung auf die neue "'ehlichc: 
Kleidung. Oie ncuanige Plallcnp.>n>:erung hob die t.: örpcrfo.rncn be.vot. und dielCm lki.pic:1 folgte die neue 
Mode. Obgleich alle Ein>:el .. ücke der 1r:W;,;oncllcn Kleidung bcibchllhen "'u ..... n ........... hen lie lieb d<Xh 
formal n:>ch dem Leitbild. das du.eh die RIl.tung gegeben ,,' ''. 



\ 

,\bb. 29/J() 

Die Schaube: <.Ie. u'chlichcn Klci<.lung w"<.1 als lanKt', 
5<'h,,·anc. Tala, lum ,\m'l klti<.l dt. lutht"5<'hcn 1'..,<.I'g.,. 
Damit t,iu ein Einhei"gc .... nd llI\ <.Iic S.elle dt, li.u'_ 
gi5<'hcn Viclf~h. 

UnI •• dem Tala, ,.·i.d die "'dlliche Kleidung gct"'~: 
\~ am •• B.inkleidt., hochJ;«Chlo .. e .. u H.md mir Hemd _ 
k",w:n. I)u \X ami m:u:h. " ... i •• Ärmel nor"'endig, oder 
aber Schlitu zum I)ureh.,,:clrcn dt. Arme. 

,\hh. 29 
VOll I.ucu C",n:rch d. J. : 
Mnnin I.u.hc'. 1546. 

Ahh. J() 
" Io nin Lu.her. I loluchni .. ,'00 1614. 
Nach [.""". C ... nach d. J. 

,\bb.31 
Manin Luther inpelzbesclz.er Sch.oube. Holuchni .. 

,\bb.33 

Ahh . .l:Z 
Johann Bugenhagen im Tal.r. 
IlolzscOoi ... Nach 1.""". Cr:.n:rch 

J..,mdg"'! GtOfg Zu Leuchtenbctg in ,no<.Ji5<'hcr 
Sch:r.llbc. 1100=hn'" 1$<45 

Abb.31- 33 
Aul"krhalb del Gorlel(/ien" ... !ling Lu.hcr in uirgc­
nÖUischc. Kleidung. S";ne Schauhc ill ,,·ci.fallend, unge ­
gü"" und ungcknöpft. K"'gttI uoo lklag an den ,·orderen 
K.n,.n mit Pelz hcsetz •. Die Ärmel .ind "'ei, lind I.Uen 
bng herun'.r; in Ellbogenhöhc befinden ,ich b,c~.c O~. 
nungen zUm Durchsu:ckcn der A,me. Ein VergleICh mll 
Abh. 33 uiS' die gröl"kre E inbchheit gcgcnUhcr der 
modi5<'hcn Eles0lU.. - Dc:r Tl b. von Bugcnllogcn IJ~ 
Abw.ndlungen im ZU5<'hniu trkc:nncn. 1) .. Ibre .. h •• d,e 
['orm, die 01. t)'piseh für Lu.hcr gih. 



Ahb.14 
Au .. ~ilun)C d"" ,u.cnd ...... hbdu.eh 
I.u.hc:r und IIId~nch.hoo- lIuU an 
• Ii<: "roIClI."".jsd\c:n l'I:i .... ~n . 

Iloluchni" ~U$ der Schuic 
f'fllnach •. Um 1560 

Ahb.35 
I bns Ilolbein d. J.' 
Die Ge&and.en am I!ngliKhcn 1101 
1533 
Die "'eldichc KI.idunK (links) i .. 
gekennzeichnet du rch FOrA,en. 
reich.um und Farbigkei., "0' 
allem du.ch die weile, mit Pclz 
bc$ctZfC Sduube und durch Gold­
schmuck. - Die k1cribic K!ci­
dung (""hll) folg. übe.liefenen 
Fonr.ro: ein langcs Ge,,·.nd, das 
Zw.r im Schn;1I einer Sch:iube 
5hnlich iSI, .ber nieh. wie eine 
solche in die U.eile geht, aloo ~Is 
Ume.ge"'~nd nieh. e.wa ein 
\,\'~ ms IIOndern eine T unika hOl, 
WßS auch ame"gcn llaln u,,"ehni!! 
>.U erkennen is •. Die K"",M,xei. 
des S.offcs iSI "'ohl "npa,"ung an 
die englische Hofkleidung, di<: 
den Gei.fliehen vOfgl:SCh.icbcn 
""ar und yoo ei""m Gesandten 
besonders etwone .... 'u.de. Du 
Birell .... i.d immer in geHdc. 
Form auf8"""':Z" wih.cnd d .. 
&'.ell individuell nach Iklicbcn 
gelragen ",erden konnte. 1.Icmc.­
ken.",e, . i .. , d.B Ilunchni .. und 
I);, .. hei helden gleich lind. 

"bb.36 
Supc,in.cndcnl .. nd Pfarre •. 
Um 1600. IloIuchnill 
neide ' fIIgcn den Talar. 'kr 
''fu.~r hOl d~tübc:. cbs Roche ••• 
he.cich"". als Chorrock. 

,\bb. 37 
Evangc!ische. Prediger. 18. Jh. K .. "rent;eh 

Abb.l8 
"roIc",misclM=. Geis.licher. 
Zeichnung "On Chod"""ecki. 1773 



KRYGSMAN. 

J-t- lIeee een ,ttj-js-n,aa , na her krj-jcn; 

.Afaar 3<'ar ,',f b:V~ ~a/ ,1:. ",,,cl ~n:.i-~/m, 
.x ,,'{.q '3'ce/tj-i1s-~ ~cn r..":';,."lZ Ju.'t- i 

.Al.aar i- "oo=r ./Öm.}J:vl "Z' ~.,nul·c= 

,\bb.)') OffWc:r in I'cldunifOlnl. 16')4 

Abb. 40 JUSf:OU(Orr'" " r:ln:d.loilChc Mode 1693 

Abb. 39--40 . d h h 
\\ ie Ende du 14. Jm.. die .... cltlichc Kkidung "on der RU',,,ng bccinßußt ", .. r, 10 " ." ~uc ~ 
den, Drcißigjlhrig.:n Krieg die Mode durch d .. ooIdarische Kleid !>wimme. Der jumouaxps ~ml,ch. 
der im 17. Jh. :turn wichtigsten Stück der Mlnnc,klddunll "'i r<l, gehl !ufÜck auf den orh,cnrock 
cK' Krieges. 



Ahb.42 Rek.or der Unh·cui.l. " - jen. 1703 
Uunder< J~hrc Ipl'e< zeigt die Tracht .let Rektors 
der \\"'~r UniversitI. "'rock Einlllluc; Obcr. 
rock un~gUr<ct: M""" .. a aut gcmusrencm D.m. .. 
mit liermdin·llcl:ltz, z,,·ejteiligcr R ...... Locken 
(I'c:riic:kef), Sammt:thut mit goldenem Ihnn.nd, 
Spi.zenmansche"en, Schuhe mit hohen Abs~'un 
und breiten Schleifen. Dennoch folg. die"" T~ht 
in ihren Grundformen der kleriblen Kieidung. 

,\bb.41 Rektor der Uni'·c,.-s;.~t I' .. i •. 160S 
\\ lh.cnd dic protcst.mischen Uni vers;tl.cn den 
Lu.her.Tal.r als Gc1chncnk1eidung (lhcrn.hOlen. 
behielten die ka.holischen Un;'·crsid.en die 
klerikale Kleidung hei. 
Der Rektor der I'.rise. Uni,·ersi.). ho. um 1600 
nocheinc schlich'e •• ,...di.ioncllc Kieidung; Tunika. 
GUrtei und Altnoten_T.sche in Viole .. : "''''''' ... 
.UI "'eißem I'clz : o:<:ki~ lJire". sch" .. "". 

,\l>b.44 
Runde. nonne •• Ilire". Vitret.ig ... llonnc •. 
T ... di';oncllc KIddung. Schlußv'gnc"e. 1666 

Abh.43 
J"u;'enkkidung. 1774 
Die J"ui.cn hahen keine: Mönchlkulte: lie gehen 
vielmehr in der Sutane. d. h. in der Form der 
Subo:uniu, die diese im 16. Jh .• ngenommen ba •. 
Allerding •• ,...gen sie .I •• Zingulum n.ch rech •• 
geschlungen. '~·chpries.er d.gegen .rogen CI link l. 
R ..... und Dreispitz .ind Zu",.en tb Ibrock. 
doch u'in' dieser Ilu. üher der pries.e rlichen 
Calo"e get .... gen. 
,\uch .I •• Bire .. der J~ui.cn i .. dreieckig. 



Abb. ~ S 
"AltdeutlIChe Tracht". ]8]5 
Dcr L"ib,ock kommt von jct"lt an für "erschiede"" 
lIerufe "m, lIie, ist er d urch AnkUnge an das 
16. Jh. ,oman.isch umgclmm •• So cmpfin,kt man 
illn ab "deu'Khen" Rock, im GegenS:>'"l xum Frack 
du fnnxösillChcn und cngliK hen lIIode, Dagegen 
gilt die f lose, die c'" durch die Fran~ischc 

Re'·olu.ion in die lIIode .ufgeJ.kgen ist - es 
hondc.he sich um die Arbciterho5e (P.nt.lon) -
schon um ] 8(10 nicht mehr . Is uslindisch. 

Ahh.41 
AmtS."la~ lutherische. GeiS!­
liche •. Aus einem Kat.1ot!: 
um 1900 

Ahn. ~6 \\ ilhdm Grimm im GÖltinger l'rofesso~n -T.br. 1831 
Der von Hannover verliehene GÖltinge r '1'.1 .. ist üppiger .1, dcr 
preußische, u,.hrscheinlich bttinflußl von der engli schen Uni"ersi­
, I .. klcidung. 

Abb. 48 firnst lIIori'"l ,\rndt. 
(1769.]860) 
Plir Arnd . galt diesc:r Rock "I. der 
.. deutsche" Rock, im Gcgcnurz 
Zum I'rsck des Ilic<krmcicr. 

l\bb.49 
Lutherrock (1910/71) 
Der Lutherrock ,,, Reprfooent.tion.klcid für .. ·"h­
liehe Anllsse. E. "'ird .ueh unter dem Talu 
getrogen. Im Zuschnitt gleich. er der Soutanelle. 

,\bb. SO Lutherischer Geistlicher in der Sp:>nisc:hen 
H.l,krou",. 1803 
Die Sp:on'sche 1I.I,knuS(: geMmc ;n Oombtiick noch 
bis Ende des 19. Jh •. xu. Amtsk lcidung der lu.he­
rischen Geistlichen. 



Abb.51 l'rofen orenkollegium (mi, [)ck~n) der Medizinischen Fakuh~, Zu Mün"ct. 1925 

Ge~n Ende: des 18. Jht. ",-aren d ie Uni,·c"i'lmnchten tuf~~ben "'·orden. Im 
19. Jh. e.folgte eine Ne~infijhrung, lind z",·ar in der gleichen \1:'eise, ,,' ie Uni formen 
{(Ir andere: Staatsbeam,c 2ngcordnct .... urden (s. Anhang S. 11 2-115). Donn e.hich 
1853, MUnSter 18S6 cine Prolcnorcnldc;dllng. nlmlich den l)OklOrrock, der dem 
Talar der lu'herischen GeiStlichkeit nachgebildet .. -ar, und ein H" re:II. Eine Ausnoh me 
bilde,en die b!holischen !'akul'l !en; , ie behielten ihrc klerikale Tneh. bei bi.I902. 
nann gahen . ie , ie .uf lind glichen , ich den " ·c!tlichen Fakul,l ,en .n. 
/IIi. dcr Einrich,ung dcr McdiziniKhen !'akul.lt wurde 1925 dic We. tfllische 
Wilhelmt-Uni vcrsi.l . ,·er,·oll$. l ndig'. 

\hb. 52 
Rich.er_Rohc 

Im Gegcnu ,z zur I'roleillorenklddung, die in der t>.:cutti. nur zu rcpri..,nt •• ;'·cn 
Vcnn".ltungcn - nicht e'''''' xu den tlglichen Vorlesungen _ angelegt "' lIrde, 
bil,k, die nohe der Ju.iiten eine ,\nn,kleidung, d. h. ,ic i51 !il r jede offizielle ,\nn._ 
handlung vorgeschrieben (I . Anhang. S. 124). 

\bb 53 RektOl"ll .. übergahe an der Uni,·croi.1' Mlin .. er, 1968 . \ dc 
' ·R k · old ;eklel> Sammc .. ""n'ct und im roten Sammetbt,..,,, uherulgt ",n .. m. an n 
Der C,t~r ,m rocd~ '.d. ~h- Im ,'orlie,enden Fall;51 ..,in Nachfolger cin Mediziner; cr trig' den Talar 
neuen ""or un ,"ere,.I1"'''. 
mit grünen Aufsehligen und ein grilnet Ihre ... 

Abh, 54 
l.utherbarellc 

4 

1 Faltenharc .. 
2 Scchscck;ges lJ.'ft" 
J N_uc, IIo.e .. 
4 Preußenb .. c" 



Abb. SS Ka.holische Pra.er (Klpllno:) der Diözese MUntter in der Sou.anelle: . 1880 
Die Kleidung i. , schwan (ve rgilb.et Foto). Die Soutanelle hll ! UI die Ungc der Sutane, aber 
• ie fiU, von der Taille on offen. Den Hai . umschließt ein weißer Ein .. eük .... gen b%w. ein CoII.r. 
c.. entsprach biedermeierlicher Mode, einige Knöpfe oA'cn lu lanen. 

Abb.56 K.,hoIischer l'farrer der I"ou$( Mo.in$lcr. 1953 . 
Su,ant mit Zingulum und Ui",,, sch ..... n.. Du ""eiße Roche" ~.g~ an. d.ß der l'far.:cr auf 
dem \\ eg itt zu oder "on cintr goncsdicn$lliehen Ihndlung. Fur CLntn T .... uctfall wurde er 
ein schlichte. Rochen ohne Spi.zen geh .... uchcn . 



I\hb. 57 "a,holischc: J',ies'e, 
/I[ (;n"(r. 1913 

(!'fane, und Kaplan) Kelcgcnriieh. einer Dehn .. "cie,. Dit>ttsc 
Abb. 58 Prllat in de. Dil:\ZeSe MUn,tc<: 1900 
Sut1UlC, Mozcna und Hut in Schwan., .be. Zingulum, Knöpfe und Pu pclierung in Viola1. 



Abb.59 Auf der ßischofl konferc:qz 11.1 Pulda Im 26. August 1963. Ein Prictter, zwei KardinAle, ein Bischof 
Die Herren lind für die: KonicretQ gekleidet. Die Mrdinlle in Khwlrur Sutlne mit «Mer Pupelit:nmg, «Men 
Knöpfen und dem Zingulum in «Mem Moi"';. Dc-r Bischof ebenfalI. in achwlrur Sutane, abe. Pu pel, Knöpfe 
und Zingulum in Viole.'. Der Prit:t.ter , .... gt ein J ackett übet einer hochgeKhlos&CtICn Weite. 
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